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VORWORT. 


Als ich im Frühjahr 1868 ein theoretisches Hand- 
buch der Lebensversicherung, sowohl für Fachmänner 
als auch für das gebildete Publikum auszuarbeiten be- 
gann, war ich mir der Schwierigkeiten, mit welchen 
die Lösung einer solchen Aufgabe verbunden sein 
\vürde, in ihrer ganzen Tnigw’cite bewusst. Abgesehen 
davon, dass ein ähnliches vollständiges Werk in dem 
unten ent^vickelten Sinne über diese Materie nicht vor- 
lag, ünd dass somit etwas ganz Xeues gescbatfen wer* 
den musste, boten sich noch Schwierigkeiten anderer 
Natur dar. Ganz besonders über viele Fragen 
in der Theorie sind die Ansichten und Meinungen 
sehr getheüt. In keiner Wissenschaft und in kei- 
nem Geschäftszweige findet das „quot capita, tot 
seiisus“ so viel Anwendung, als eben gerade bei dem 
Lebensversicherungswesen. So stehen beispielsh.alber 



in dor Frage, oii die Priiinienreserve nach Netto- 
oder nach ßrutto-lViimien hereclinet werden solle, 
die Ansicliten der Fachmänner achrufi’ einander 
gegenüber. Wie könnte man durch eine allgemeine 
Darstellung der Lebensversieherungstechnik unter 
solchen LTmständen Allen gerecht werden? 

Eine fernere Sclnnerigkeit la<r auch in der Darstel- 
lungsweise seihst. Das Werk sollte für Fachmänner 
und gel)ildete Leser sein. Unter diesen sind aber sehr 
viele ohne hinlängliche mathematische Vorbildung, ja 
es giebt wohl darunter .sogar Solche, die nur mit 
Widerwillen ein Werk mit algebraischen Formen und 
gro.ssen Zahlengruppen in die Hand nehmen. -Mit 
andern Worten, die meisten Leser verlangen eine 
möglichst populäre Darstellung. Nun ist aber die 
Lebensversicheruimswissenschaft als solche zum Th eil 

O 

eine ex acte, die ohne Hülfe der Mathematik gar 
nicht dargestellt werden kann. Wie könnte man dem- 
nach einerseits die Wissenschaft, und andererseits die 
Anforderungen der meisten Leser befriedigen? 

Bei Ausarbeitung des gegenwärtigen Handbuches 
habe ich das Vorzüglichste, was über einzelne Partien 
geliefert, sorgfältig benutzt. Dasjenige der Wissen- 
schaft, was nicht genügend oder gar nicht behandelt 
war, habe ich nach Kräften von vorn herein aus- 
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gearbeitet. Das Ganze würfle demnacli tiir den vor- 
liegenden Zweck iingepjusst, d. li. zwar .‘ivsteniatiseli 
und wis-senseliaftlicb, al)er gedrängt und positiv dar- 
gestellt. \ on weitläufigen Erörterungen, Controversen 
und tiefer eingehenden Untersuchungen konnte hier 
nicht die Hede sein. Da.s Werk sollte nur das We- 
sentlieh.ste der gesummten Theorie der Lebensver- 
sicherung entlialten, mit möglichster Klarheit und 
\ ollständigkeit. 

Um die Streitfragen zu venneiden, wurden die 
divergircnden oder einander oppositionellen Systeme, 
insofeni sie in der Praxis Geltung erlangt hatten, 
neben einander dargestellt, dem kntisehen Leser jedoch 
überlassen, tliesem oder jenem gegenüber sein „non 
accipimus“ auszusprechen. 

Um durch meine Darstellungsweise alle diejenigen, 
für welche das Werk bestimmt ist, zu befriedigen, 
schlug ich den .Mittelweg ein, d. h., ich suchte so 
viel, wie nur möglich, so zu schreiben, als ob mein 
Leser wenig von der Mathematik kannte; seihst in 
der rein mathematischen Abtheilung liess ich diese 
.\nnahme zur Geltung gelangen und schickte diesen 
.Abhandlungen desshalb die zu ihrer V'erständniss nö- 
thige Anleitung voraus. Dadurch hoffte ich alle meine 
Leser zu befriedigen, um so viel eher, als mehrere 
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Abtheiluugcn des Werkes, z. B. die Geschichte der 
Lebeiisversiclierung, die Schilderungen der mensch- 
liehen Mortalitäte-, Vitalitäts- und Kninkheitsverhält- 
nisse, die Anwendung der Combinationen auf alle 
Stände und Lebensv'crhältnissc, u. s. w. an und für 
sich eine ebenso gediegene als anziehende Unterhal- 
tung für jeden gebildeten Leser darbieten. 

Die Mortalitätsstati.stik ist weit eingehender behan- 
delt worden, als dieses in früheren Werken über 
Lebensversicherungstheorie der h'all war, der Grund 
hierzu Hegt einerseits darin, weil die Resultate jener 
Wissenschaft für die Lebensv^ersicherungspraxis am 
grünen Tische von grosser AVichtigkeit sind, um eine 
irrationelle, ungeteilte und willkührliche Entschei- 
dung über die A’ersicberungsanträge zu vermeiden, 
andrerseits, weil die richtige Auffassung und Würdig- 
ung der Mortalitätstafel durch Kenntniss jener Re- 
sultate wesentlich bedingt wird. Selbst der gewand- 
teste Lebensversicherungsmathematiker kommt ohne 
dieselbe häufiir auf Irrwege. 

O O 

Ueber die Bedeutung der Wahrscheinlichkeitslehre 
für die Lebensversicherung sind die Meinungen jetzt 
sehr gctheilt. Während einige behaupten, dass die 
Leben.syemicherungstheorie ohne alle Wahrscheinlich- 
keitsrechnung dargestellt werden könne, meinen An- 
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dere, dass die meisten hierher gehörigen Fragen nur 
mit Hülfe der Metliode der kleinsten Quadrate be- 
friedigend zu lösen seien. Was die letztere in ein- 
zelnen Fällen ganz riehtige Ansicht betrifft, so ist es 
einleuchtend, dass in einem Werke, welches für ein 
grösseres Publicum bestimmt wurde, jene Methode 
nicht zur Anwendung kommen konnte. Der ersteren 
Ansicht kann ich mich durchaus nicht anschliessen. 
Wenn auch die Mortalitätstafel sowohl als die Prämien 
ohne Hülfe der Wahrscheinlichkeitslehre berechnet 
werden können, so ist doch nicht zu läugnen, dass die 
.Mortalitätstafel, so wie überhaupt die ganze Lebens- 
versicherung, erst durch die Prineipien der Wahr- 
scheinlichkeitsichre rationell f)egründet wird, und dass 
einzelne liechnungsaufgaben durch Anwendung der- 
selben leichter zu lösen sind. leb habe desswegen 
die zu diesem Zwecke nöthigen Sätze der Wahnscliein- 
lichkeitslehre vorgetragen. 

Mit Rücksicht auf die Ordnung habe ich d.as 
Lebensversicherungswesen folgendermassen dargestellt. 
I. Die Propädeutik, worin Begriff, System, Quellen 
und Hülfs Wissenschaften der Lebensversicherung be- 
handelt sind. II. Die Geschichte. III. Die Literattir. 
IV. Die Mortalitätsstatistik, Wahrscheinlichkeitslehre 
und Mortalitätstabellen. V'. Die Zinseszinsenrechnung. 
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Be^friff und Systematik aller Coinhinationen und 
Modi nebst deren praktiselier Anwendunji. Be- 

redinung der l’iümien und Reserven der gewüludiehen 
Versieherungsmodi. 

Dass ein, die ganze Lehensversiehei-ungstheorie 
umfassendes Handbuch von grossem Nutzen sein 
wird, darf wr'hl nicht bezweifelt werden. Jeder Di- 
rector, Beamte mid General-Agent einer Lebensver- 
sicherungsbank, jeder Arzt und Jurist, welche in deren 
Dienste arl)eit(-n, braucht gewiss die Lebetisv'ersicher- 
ungswi.ssenschaft. Ja noch mehr, jeder Nationalokonom, 
jeder Geistliche, Lehrer und Journalist, die alle Ge- 
legenheit haben, Andere zu leiten oder zu berathen, 
dürfen keineswegs diese so wichtige Kenntniss ent- 
behren. 

Durch diese werden viele im Publikum noch 
wurzelnde Vorurtheile gegen das Lebensversicherungs- 
wesen ausgerottet; sie wird mächtig dazu beitragen, 
den von der Unwisseidieit beförderten Schwindel, 
welcher von ^'ersicherung.s-^^lgabunden undProvisions- 
jägei n betrieben wird, unmöglich zu machen; sie wird 
das «regenscitiwe Vertrauen und Zusammenhalten 
zwischen Directoren, Agenten und Versicherten stärken 
und befestigen. Dia- Mangel an Kenntniss ist nämlich 
häufig daran Schuld, dass Versicherte sowohl als 
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Ajreiiten mit den Verfü2:uriKen der Direetionen un- 
zufrieden werden, weil sie die Theorie und die uncr- 
bittliehe Nothwendigkeit ihrer Consequeuzen nicht 
kennen. Kurz, Kenntniss ist Macht; und di(! Kennt- 
niss der Lebensversicherung ist diejenige Macht, 
welche nach und nach die Schattenseiten dieses In- 
stituts vermindern und den Segen desselben ver- 
mehren wird. 

Der Verfasser 


NACHSCHRIFT. 

Der frühe Tod des Herrn Prof. Kamp hat 
demselben an der gänzlichen ^'ollendung des theo- 
retischen Handbuches gehindert. Damit jedoch das 
IVerk durch diese ünvollendung an Werth Nichts 
einbiissen möchte, übernahm ich es, das Fehlende zu 
ergänzen. Ausser einer grösseren Revision des Wer- 
kes ist das Kapitel über die Re.serven der Lebens- 
versicherungsbanken mein Werk. Bei der Ausarbei- 
tung desselben war ich so viel wie möglich darauf 
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bedacht, da8scll)e mit dem Gedankengange und den 
in dem ül)rigen Werke entwickelten Ansichten des 
Verfassers übereinstimmend aljzufassen; in der Ver- 
wirkliclmng dieser Idee werde ich desshalb für meine 
Arbeit den grössten Lohn erldicken. 

London, im November 1870. 


Johannes Kamp. 
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EINLEITUNG 

IN DIE 

LEBENSVERSICHERUNGS-WISSENSCHAFT. 


Das Wort Versicherung oder Assccuraii/.*) ist von 
sichern (sichcrstellen, assicurare) herzuleiten und bezeich- 
net im national-ökonomisclien Sinne die .\rt des Umsatzes, 
welche auf .\ssociation und Wahrscheinlichkeitsrechnung 
hasirt ist, und durch einen Vertrag abgeschlossen wird, 
Police genannt, durch welche der eine Contrahent, der 
Versicherer, gegen eine Vergütung, die Prämie heisst, 
dem anderen Contrahenten, dem Versicherten, einen 
gewissen Vortheil oder Vergütung, die man Versiche- 
rungssumme nennt, höim Eintreten einer gewissen 
Eventualität zusichert. In der verschiedenen Art und 
Heschaflfeuheit der Eventualität ist die verschiedene Art 
der V'ersichening begründet, so z. B. gegen Eintreten von 
Seeschaden (Seeversicherung), gegen Feuerschaden (Feuer- 
versicherung), gegen Hagelschaden (Hagelversicherung), 
gegen Krankheit (Krankenversicherung), gegen Verlust 
von Hypothekendarlehen (Hypothekenversicherung), gegen 
Todesfall oder Erleben eines bestimmten im Voraus fest- 
gestellten Zeitpunktes (Lebensversicherung) u. s. w. 

Da die Versicherung ein Umsatz (ein T.ausch, ein Han- 
del) ist, so folgt daraus, dass sie zugleich eine gegenseitige 


’) Holländisch: Vc rzekering, schwedisch: Försäkring, 

dänisch: Forsikkring, englisch: Assnrance oder Insnrance, 
französisch: Assnrance, ilalicnisch; Assicurazione. 

1 
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Hingabe eines Gutes für ein anderes sein muss. Es ist 
deshalb eine dem vollständigen Begriffe nicht adäquate De- 
finition von Versicherung, wenn man sagt: Dieselbe sei 
„eine Vergütung für eventuellen Verlust“, oder „eine Siche- 
rung gegen Verlust“. Sie ist nicht allein eine Sicherung ge- 
gen Verlust, sie ist zugleich eine Zusicherung von einem 
gewissen Vortheil. Diese Art des Umsatzes bringt sowohl 
dem Versicherer als dem Versicherten Vortheil oder Ge- 
nuss; sic ist für beide Contrahenten in der That sowohl 
Leistung als Gegenleistung. Der Vortheil oder Gewinn 
des Versicherers besteht in der Prämieneinnahme und de- 
ren umsichtigen Verwerthung, sein Verlust in dem Ein- 
tritte der festgesetzten Eventualität. Der Vortheil oder 
Gewinn des Versicherten besteht im Eintritte der fest- 
gesetzten Eventualität, sein Verlust in der Prämienzahlung 
beim Nichteintritte, oder (was die Lebensversicherung be- 
trifft) beim Eintritte erst lange nach dem berechneten 
Zeitpunkte. So ist auch diejenige Definition von Versiche- 
rung falsch, welche dieselbe als „einen zugesicherten Scha- 
denersatz“ bestimmt; denn abgesehen davon, dass die Zer- 
störung von .\ffectionsgegenständen und Kunstschätzen, 
oder der Todesfall einer geliebten oder genialen Person 
gar nicht durch Versicherung zu ersetzen sei, und dass 
weder Leibrenten- noch Kapitalversicherungen auf den 
Lebensfall “Zusicherung von Schadenersatz“ genannt wer- 
den können; — so muss es doch einem Jeden einleuchtend 
sein, dass in tausend Fällen eine „Zusicherung von Schaden- 
ersatz“ zu gewähren ist, und gar rechtskräftig abgefor- 
dert werden kann, ohne dass eine Assecuranz oder Police 
dafür vorhanden ist. Endlich wollen einige Verfasser un- 
ter dem Begriffe „Versicherung“ den für ein dingliches 
Object zugesicherten Ersatz verstanden haben, und 
schliessen infolge dessen den allerwichtigsten Zweig des 
Versicherungswesens, nämlich die Lebensversicherung, 
aus*). Aber diese Definition ist falsch, theils weil sie 

') Jene Verfasser bezeichnen diese mit dem Ausdrucke: „soge- 
nannte Lebensversicherung, weil nicht das Leben des Menschen ver- 
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nicht alle bestehende Versicherungsarten umfasst, tlieils 
weit sie das Zufällige und Accidentielle (das Object der 
Versicherung) über das Absolute undEssentielle (den Ver- 
sicherungsvertrag selbst) setzt, und endlich weil sie eine 
der wichtigsten Lehrsätze der Nationalökonomie ncgirt, 
nämlich den, dass der Mensch, gleich jedem dingliclien 
Objecte, einen bestimmten materiellen Werth oder ein 
Kapital i-epräsentirt. 

Die „Lebensvörsichorung“ hat einen dreifachen 
Sinn, je nachdem das Wort in weiterer oder engerer 
Bedeutung genommen wird. 

Unter Lebensversicherung im weitesten Sinne des 
Wortes versteht man die Art von Versicherung (s. o.), 
deren Eventualität in der Dauer, in den Ereignissen 
und in der Moralität des menschlichen Lebens begründet 
ist. Hierher gehören somit: a) alte Kapital- und Leih- 
rentenversicherungen, Tontinenversicherung; b) Kranken-, 
Invaliden-, Passagier-, Kriegs- und Militiirversichcrungen; 
c) Garantie-, Credit-, Bankerot- und Dicbstahlversiche- 
rungen. 

Unter Lebensversicherung im gewöhnlichen Sinne 
versteht man Kapital-, Renten- und Tontinenversicherung; 
im engsten Sinne des Wortes bezeichnet sie allein Kapi- 
talversicherungen, die auf der Lebensdauer basirt sind. 

Will die Darstellung der Lebensversicherung den Na- 
men Wissenschaft heanspruchen, so darf sie nicht nur 
eine fragmentarische Schilderung einzelner Seiten dersel- 


üichert werden kann, sondern nur ein Kapital auf dasselbe.“ Pass ein 
Schiff, ein Haus oder jedwedes dingliches Object auch nicht in an- 
derer Weise versichert werden kann, als durch eine Geldvergflfung im 
Falle von Havarei oder Feuersbrunst, scheint ihnen gar nicht erinner- 
lich lu sein. Gleichfalls ist es einleuchtend, dass es mehrere Arten 
und Combinationen der Lebensversicherung gibt, welche, gerade wie 
*. B. die Feuerversicherung oder die Seeversicherung, dem Betreffen- 
den den vollen Ersatz für seinen Verlust beim Eintritte der fest- 
gesetzten Eventualität zusichert. So erhält der Creditor, der seinen 
Debitor für diejenige Summe versichert, welche derselbe ihm schul- 
det, beim Tode des Debitors vollen Ersatz für seinen Verlast (die 
Schuld). Ferner erhält gleichfalls derjenige, der sich in einer Inva- 
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heil geben, odev ein Coniplex theoretisch -praktisclier Re- 
merkungen und Aufsätze sein, sondern sie muss einen voll- 
ständigen, systematisch geordneten Inbegriff aller theo- 
retisch - technisch -praktischen Erkenntnisse und 
Principien des Lehensvcrsichcrungswesens repräsentiren. 

Die Darstellung hiervon muss sein: 

1) ohjectiv, d. h. den vorhandenen Verhältnissen ent- 
sprechend, ohne ein einzelnes, besonderes Institut 'ins 
Auge zu fassen; 

‘2) allgemein, so dass Theorie und Praxis aller Institute 
in derselben ihre Analyse finden; 

3) kritisch, so dass das vorhandene Gute vom Schlech- 
ten und Unbrauchharen gesichtet wird, die statisti- 
schen Data systematisirt und vergleichend dargestellt 
werden ; 

■1) unparteiisch, d. h. ohne Lobeserhebungen, aber auch 
ohne Heruntcrreissen hestehender Institiite; ihre Auf- 
gahe ist, nur die Principien und Tendenzen der Lebens- 
versicherung kritisch darzustelleu, ohne auf Individuali- 
täten einzugehen. 

Die Darstellung des Systems zerfällt in einen theore- 
tischen und einen praktischen Theil. Der erstere befasst 
sich mit dem Ursjirunge und der historischen Entwicke- 
lung der Lebensversicherung, mit ihrer Litteratur, mit der 
Mortalitätsstatistik und den Mortalitätstahellen, mit der 
Lebensversicherungs-Mathematik, der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, den Zinseszinsrechnungen, den Formeln für 
die Prämienberechnungen, den Reserven; mit der Natur 
und Construction der Prämien, mit Dividende und Bonus; 
mit Versicherungsarten und Combinationen, mit der Theo- 
rie der ärztlichen Untersuchung, mit Anträgen und Poli- 
cen, mit Tlieorie der Buchhaltung, mit Gesellschaftsarten 
und Gesellschaftsfonds und zuletzt mit dem Vernunft- 
rechte der Lebensversicherung. Der praktische Tlieil 
behandelt <lie Stiftung und Einrichtung der Lehensver- 

lidcn- und Kranken-VersichcruDg.sanstalt versichert hat, in Fällen der 
Krankheit oder Arbeitsnnfähigkeit , den vollen Verlust vollständig er- 
setlt, den diese Eventualitäten fQr ihn herbeigeführt haben. 
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sicherunns-Anstalteu, die Statuten und Prospecte, die Or- 
ganisation, die Uepräsentation und das ßeamtenwesen, die 
Verwaltungskosten und Provisionen, die Krlangung von 
(iescliäl'ten, die Anwendung der Gointiinationen auf alle 
Stände und Lehensverhältnisse, den üescliäftsgang der Di- 
reetion und der Agenturen; praktische Kassen- und Huch- 
/ülirung; die ärztliche Untersuch ungspraxis, ilas Verfahren 
hei Todesfällen und Auszalilungeu; (uMieralversainiulun- 
gen; Status und Recheuschaftshericht; positive Gesetze 
über Lehensversicherung und zuiu Schluss die Apologie 
lies Instituts. 

Die Quellen der Leheusversicherungs- Wissenschaft sind: 
n) Die bestehenden Anstalten seihst, deren Sta- 
tuten, Prospecte, Tarife, deren Forimilare, Instructionen 
und Uircularien, ihre Pr.axis. 

ji) Officielle Berichte der Handelskammern und 
Staatsbehörden über Versicherung. 

f) Die Versicherungslitteratur; wissenschaftliche 
Abhandlungen; die Fachpresse; populäre und praktische 
Schriften von der Lebensversicherung; Schriften, die im 
Interesse der resp. Gesellschaften ahgelässt sind. 

Die Quellen suh a und p sind Thatsachen, aus welchen 
das Wesentliche, Allgemeingiltige und Musterhafte nur aus- 
z.usondern und zu systematisiren ist; die letztangegeheneu 
Quellen suh j müssen dagegen kritisch gesichtet sein, bevor 
sie verwendet werden, namentlich ist das Tendenziöse aus- 
zuscheiden, oder wo es verwendet wird, mit der nöthigen 
Vorsicht zu behandeln. 

Die Vorhereitungs- und Hilfswissenschaften der Lebens- 
versicherung sind: 

1) Die neueren Sprachen, in welchen die werth- 
vollsten .■ki'beiten der Lebensversicherungswissenschaft ah- 
gefasst sind, nämlich: a) Englisch, die klassische Sprache 
des Versicherungswesens, in welcher die meisten und besten 
Werke, in dieser Richtung geschrieben sind; b) Franzö- 
sisch, c) Deutsch, d) Holländisch. Von den älteren 
Sprachen: Latein, in welchem mehrere hierher gehörige 
ältere mathematische W^erke abgefasst sind. 
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2) l)ie I’opulatiousstatistik, nauieiitlicu folgende 
Zweige derselben: a) Mortalitätsstatistik, b) Medi- 
cinalstatistik und c) Criniinalstatistik. Die hierher 
gehörenden Werke sind theils officielle Berichte von 
den verschiedenen statistischen llegierungsbureaux, theils 
Bearbeitungen von Privatverfassern, endlich stati- 
stische Monographien nach den Erfahrungen einzelner, 
Anstalten. 

3) Die Mathematik, und dann namentlich: a) die 
kaufmännische Arithmetik und b) die politische 
Arithmetik (Wahrscheinlichkeitslehre, Algebra, Loga- 
rithmen u. s. w.). 

4) Die Medicin, naTiientlich : a) pathologische 
Anatomie, h) pathologische Phänomenologie (Lehre 
der Krankheitserscheinungcn), c) Semiotik (die Lehre 
von der Kunst, aus besonderen Erscheinungen auf den 
Sitz und die Beschaffenheit der Krankheit zu schliessen), 

d) Diagnostik (die Lehre von der Kunst, ähnliche Krank- 
heiten zu unterscheiden, Auscultation und Percussion), 

e) Prognostik (die Lehre von der Kunst, den Gang oder 
-\usgang der Krankheit im Voraus zu bestimmen), f) Mor- 
phologie (die Lehre von der menschlichen Gestalt und 
den Verhältnissen des Körpers) und g) empirische 
Psychologie, letztere besonders, um die geistigen Krank- 
heitssymptome und die Wirkung derselben beurtheilen zu 
können. 

5) Die Handelswissenschaft, besonders a) die 
Lehre von der Buchhaltung, b) die Bankwissen- 
schaft, c) die Münzkunde. 

G) Jurisprudenz, nämlich: a) Handelsrecht (Asse- 
curanzrecht. Wechselrecht, Concursrecht), b) Erb- 
recht und c) Forderungsrecht. 

7) Cultur- und Literaturgeschichte, insofern sie 
die Entstehung und den Entwickelungsgang der Lebens- 
versicherung behandelt, resp. die einschlagende Literatur 
angiht und kritisirt. 
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Geschichte der Lebensversicherung. 


ERSTES CAPITEL. 

Erster Zeitranm: Von den ältesten Spuren der Lebens- 
versichemngsideen bis znr Constrnotion der ersten Mortalitätstabelle 
gegen Ende des siebenzebnten Jahrhunderts. 

Obgleich der berühmte römische Priltect ülpian, der 
Commentator des falcidisclieu Gesetzes, um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts eine Tafel über die Lebensdauer 
unter dem römischen Volke construirte, die wir besitzen, 
so suchen wir doch vergeblich sowohl in der römisclien 
wie in der griechischen Literatur und Culturgeschichtc 
irgend welche Spur von der Idee der Lebensversicherung. 
Sie tritt auch nicht, wie bereits mehrmals behauptet, in den 
mittelalterlichen Rechtsinstituten des Witthums (Viduali- 
ti um), der Leihzucht, der Leihgedinge oder desGüldenkaufs 
(Rentenkauf) hervor, die zwar das Unwesentliche und Zu- 
fällige der Lebensversicherung, niimlich die Versorgung 
vertreten, aber denen die wesentliche und absolute Voraus- 
setzung der Lebensversicherung, die Association, fehlt. 

Dahingegen hat die Lebensversicherung einen Vor- 
läufer in der seit dem vierzehnten Jahrhundert von den Seo- 
assecuranzkammern und Seeassecuranzuiäklern betriebenen 
„Reise- und Unfallversicherung“ (Casualty Assurance), 
welche darin bestand, dass Reisende oder Pilger eine ein- 
malige Prämie zahlten, wogegen sie das nöthige Lösegeld 
erhielten, wenn sie in türkische oder maurische Gefangen- 
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schalt gerielheu*). Später ging diese Veisiclierung zu 
einer Art Wettassecuranz iilier. Wenn nämlich Jemand 
sich "auf eine gefahrvolle Heise begah, deponirte er eine 
gewisse Summe hei dem Versichei’er; gelangte er von 
der Heise zurück, so erhielt er den Betrag doppelt oder 
ilreifach ausgezahlt; gelangte er nicht zurück, so geholte 
der ganze deponirte Betrag dem Versicherer. Noch de- 
moralisirender gestaltete sich diese Art von Versicherung, 
indem sie in Wetten von hedeutenden Summen ausartete, 
ilie der Versicherer dem Betreffenden zu zahlen hatte, 
wenn der Kaiser, der Papst oder irgend welche andere 
ausgezeichnete Person hinnen eines bestimmten Termines 
stürbe u. s. w. IJiese Wett-Ijobensversicherung (fJamh- 
ling assurance) rief von Seiten verschiedener Hegieruii- 
gen Verbote gegen Versicherung auf Menscheulehen hervor, 
so z. B. die niederländische Ordonnanz Philipps des Zweiten 
von 1570, das genuesische Civilstatut von 15,s8, den 24sten 
Artikel der Amsterdamer Ordonnanz von 1508, die fran- 
zösische Marine- Ordonnanz von l(i81 und <len englischen 
Parlamentsact von I77;-l (der ausdrücklicli nur gegen alle 
Wett- Assecuranz auf Leben gerichtet war), — Verbote, 
deren Wirkung bis in die neuere Zeit hinein das Empor- 
kommen der wissenschaftlichen und moralischen Lebens- 
versicherung in mehreren Ländern gehemmt hat. 

Weit reiner, w'enn auch schwächer, kommt die Lehens- 
versicherungsidee zur Erscheinung in dem Gildenwesen 
des Mittelalters, welches eine Association zu gegenseitiger 
Unterstützung bei mehreren der Eventualitäten war, ge- 
gen welche die Assecuranzinstitute Schadenersatz oder eine 


*) „Some assuranccs arc likcwisc made on the honds of men; as 
if a man going for the streights, and perhaps, is in some fear, that 
he may he taken hy Moors or Tarkish pirates, and so made a slave. 
for the rcdcmption of wbom a ransom imist he paid, he may (ere he 
goes on shipboard) go to the Insurance Office, and advancc a premium 
accordingly upon a policy of Assurauce. and if he be taken into slav- 
ery in the voyage, the assurer or assurers must answer the ransom 
that is secured to be paid on the policy.“ Leybourn, Panarithmologia. 
London 
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Assecurauzsumme leisten, z. B. im Falle von Feuersbrunst, 
Vieliverlust, Krankheit und Tocleslall*). 

Mit der Kefonnation wurden die Gilden auff'ehoben 
un<l an ihrer Statt traten die verschiedenen Handwerk- 
zünfte ins Lehen. In diesen wurde namentlich die gegen- 
seitige Unterstützung der (iilden in Krankheits- >ind Todes- 
fällen fortgesetzt und entwickelt; und in solcher Weise 
entstanden die unzähligen Kranken- und Begräbnisskassen, 
von welchen ein grosser Theil sich noch bis auf unsere 
Tage erhalten hat, andere wieder von den bestehenden 
Lehensversicherungsanstalten übernommen worden sind. 

Während die Gilden und Zunftkassen die Vorläufer 
der Kraukenversicherung und der Kaiiitalversicherung auf 
Todesfall waren, hat die Rentenversicherung ihren Vor- 
läufer in den sogenannten Tontinen. Die Erfindung der- 
selben verdanken wir dem italienischen .Arzto Lorenzo 
Tonti, der um die Mitte des siebenzehnten .lahrhunderts 
in Paris lebte. Sein Plan war folgender: von einer Menge 
Personen zahlte jede eine gewisse bestimmte Summe (mise, 
einmalige Prämie) in eine llentenkasse ein; die Zinsen der 
Gesammtsunune wurden am Ende eines jeden Jahres unter 
die Mitglieder, die noch am Leben waren, gleichinässig ver- 
theilt; allmählich, nachdem sich die Anzahl der Mitglieder 
durch Todesabgang verminderte, wurde selbstverständ- 
lich ihr Zinsenantheil immer grösser, bis der Längstlebende 
von Allen zuletzt den ganzen Zinsertrag sämmtlicher Ein- 
lagen erhielt. Man hat die Bemerkung gemacht, dass die 
Tontine nicht „Versicherung im modernen Sinne des Wor- 

•) In der Bieter Gildeordnung heisst es: „Wenn das Haus irgend 
eines Mitglieds abhrennt, hat jedes andere Mitglied der Gilde ihm 
einen Penny zu zahlen.“ In der Uggelöse Gildeordnung. „Erkrankt 
ein Gildebmder, so haben Jeder der übrigen Gildebrüder ihm mit 
einem Pfennig beizustchen.“ Und ferner: „Büsst irgend ein Bruder 
von Mitte Aprils bis zur überstandenen Zeit für die Aussaat einen 
Zugochsen ein, so hat Jeder ihm mit fünf Pfennigen beizustehen.“ In 
einer andern Gildeordnung heisst es: „Stirbt ein Gildebruder, so müssen 
alle Gildebrüder einen Beitrag zu dessen Begräbniss geben.“ Ein 
Pfennig war ungoßhr gleich 2ü prcussischen Pfennigen, hatte aber da- 
mal.s einen bedeutend grö.sseren reellen Werth, 
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tes genannt werden könne,“ weil „die zu zahlende Rente 
keine im Voraus bestimmte, sondern in ihrer Höhe sich 
nach zufälligen Ereignissen richtende und von ihnen ab- 
hängige sei“; allein diese Ansicht ist ganz und gar unhalt- 
bar. Die Tontine basirt auf den zwei Hauptprincipien der 
Lebensversicherung: Association und den Chancen der 
Mortalität, und deshalb zählt man sie, und zwar mit 
vollem Rechte, zur Lebensversicherung im allgemeinen 
Sinne dieses Wortes. Dass die Rente eine fortwährend 
steigende ist und zwar ohne dass die Höhe der Steigerung 
sich im Voraus genau bestimmen litsse, raubt ihr durch- 
aus nicht den Charakter der Lebensversicherung. Wäre 
solches der Fall, so wären ja auch Kapitalversicherungen 
in Anstalten mit „reversionary bouus“*) keine „Ver- 
sicherungen im modernen Sinne“, was doch wohl Nieman- 
dem zu behaupten einfällt. 

Der Plan des Tonti wurde von der französischen Re- 
gierung mit Freuden aufgenommen; dieselbe befand sich 
gerade in Geldverlegenheit und meinte durch die Verwirk- 
lichung des Planes die bequemste Art und Weise fiir vor- 
theilhafte Staatsanleihen gefunden zu liaben. Durch ein 
königliches Edict, datirt Chalons 165.S, wurde die erste 
Tontine errichtet. Dieselbe entsprach jedoch nicht den Er- 
wartungen. Vom Jahre 1(189 bis 1759 wurden zehn neue 
Staatstontinen errichtet, aber durch ein königliches Edict 
von 1770 sämmtlich wieder aufgehoben. Man sah wohl 
ein, dass diese Art von Staatsanlehen nicht vortheilhaft sei 
und deswegen verwerflich. 

Ungefähr um dieselbe Zeit, um welclie Tonti den Plan 
zur Tontine gab, wurde von dem grossen Matliematiker 
Fermat und dem Denker Pascal der Grundstein zu der 
für das Versicherungswesen so bedeutungsvollen Wahr- 
scheinlichkeitslehre gelegt. Das um diese Zeit von 

*) Diese ist die allgemeinste Form fdr Dividende-VcrgQtung eng- 
lischer Qesellschaften au ihre Versicherten. Die Police.summc wird 
Jahr für Jahr durch Zuschuss von Bonus gesteigert. Der Umfang die- 
ser Steigerung der Versicherungssumme ist hier ebensowenig ini Vor 
aus festzustellen als die Steigerung des Zinsbetrages in den Tontinen. 
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Italien nach Frankreich eingeführte Hazardspiel weckte 
(len Sinn für die Wahrscheinlichkeitsrechnung, indem man 
die Erfolgschancen zwischen zwei Würfelspielern auszu- 
rechnen und die Gesetze für die Combinationen zu berech- 
nen versuchte. Auch Pascal beschäftigte sich mit der 
Lösung dieser Probleme und führte hierüber mit Ferniat 
eine intei'essante Correspondenz; ja er schrieb sogar 
eine „Histoire de la roulette“. Die Wahrscheinlichkeits- 
theorie erhielt praktische Bedeutung für die Lebensver- 
sicherung, indem der grosse holländische Staatsmann und 
Mathematiker de Wit, von der Bedeutung derselben über- 
zeugt, die Geburts- und Todeslisten verschiedener Städte 
Hollands sammelte und auf diese hin die allgemeinen Prin- 
cipien für die Rentenversicherung begründete, die er in 
einer werthvollen Abhandlung, der ersten in dieser Rich- 
tung, niederlegte. Von dieser Zeit an entstanden in meh- 
reren Staaten Regierungs-Leibrentenanstalten, die, wie die 
Tontinen, den Staatskassen augenblicklich eine Menge Kapi- 
talien zur Verfügung stellten. 

Eine zweite, für die Lebensversicherung ebenso 
wichtige Wissenschaft als die Wahrscheinlichkeitslehre, ■ 

nämlich die Mortalitätsstatistik, auf welcher die 
Mortalitätstabelle basirt, entstand gleichfalls im 
siebenzehnten Jahrhundert. Die Populationsstatistik, von 
welcher jene ein Zweig ist, war schon zur Zeit des 
Servius Tullius bei den Römern bekannt, indem man 
jedes fünfte Jahr Steuerlisten (Census) über das ganze 
Reich aufnahm; allein eine Registrirung der vorkommen- 
den Todesfälle mit .\ltersangaben der Todten entstand erst 
in den Hauptklöstern der Mönchs- und Nonnenorden und 
zwar während der ersten Hälfte des Mittelalters, später bei 
einzelnen Kirchen z. B. in Augsburg und Breslau. Die 
ersten englischen Kirchspielregister sind aus dem Jahre 
1538. Dieser Zweig der Statistik wurde aber erst zu An- 
fänge des siebenzehnten Jahrhunderts in ganz Europa all- 
gemein. Im Jahre 1662 veröffentlichte Sir William Petty 
ein Werk über politische Arithmetik und machte darin zu- 
gleich Untersuchungen über die Bevölkerung Londons. 
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Kurz (larauf publicirtf der Capitain Joliii (bräunt sein 
hekaimtes Werk iilier Todtenlisteii , basirt auf die freilich 
mangelhaften und unzuverlässigen Angaben der London’- 
scbeu Kirchenbücher*). Gr au nt hatte zugleich das von 
I’etty geschriebene Werk benutzt, und es ist deswegen 
uncoirect, wenn man gewöhnlich den Graunt als den 
ersten, welcher über diesen Gegenstand geschrieben hat, 
darstellt. Wenn diese Werke auch viele interessante und 
richtige llemerkungen über Mortalität enthielten, so ver- 
mochten sie durchaus nicht eine feste Basis für die Be- 
rechnung der Leheiisdauer ahzugehen, uml eine Schrift, die 
last zwanzig Jahre später (KJSO) in London erschien, war 
in dei riieorie nicht weiter gelangt, als dass in derselben 
die wahrscheinliche Lebenszeit eines gesumlen Mannes im 
Alter von ;iü— 40 Jahren mit 7 Jahren und die einer älte- 
ren und kränklichen Person mit .7 — (i Jahren bestimmt 
wurde! — Unterdessen hatte ein deutscher Geistlicher, 
Dr. theol. Caspar Neumann in Breslau sich mit demsel- 
ben Gegenstand heschältigt und ihm standen die vollstän- 
digen und zuverlässigen Todtenlisteii der Breslauer Pa- 
rochien zu Gebote. In einem Werke, welches er im Jahre 
heiausgah, stellte er gründliche Untersuchungen über 
die .Sterblichkeit in Breslau vom Jahre ItiHT bis an; 
die vorkomnienden ö8C!) Todesfälle hatte er nach .Monaten,' 
Alter und Geschlecht geordnet und sie mit den gleichzeitig 
vorkomnienden Gehurten verglichen, woraus hervorging, 
dass die Anzahl dieser Letzteren ein geringes Uehergewicht 
über die Anz.alil der Todesfälle hatte. 

Die Schrift Neuniaiin’s machte allgemeines Aufsehen 
hei den damaligen Gelehrten, und die königl. Gesellschaft 
dei \\ issenschaften zu London übergab sie dem herüliniten 
Mathematiker Ilalley, damit dersellie sie einer eingclien- 

) Der gelehrte Gengraph Büsching scliricb noch im Jahre 1789 
m seiner Erdheschreihung, IV Th. pag. «78: „Man liat weder voll- 
ständige Todtenzettel, noch vollständige Verzeichnisse der Geborenen, 
Die Todtenzettel gehen nur diejenigen an, die nach den GehrSnehen 
aer englischen Kirche begraben werden.“ Und weiter; „1729 fehlten 
auf den Todtenlisten htias wirklich verstorbene Menschen." 
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den Prüfung unterwerfe. Gestützt auf die Angaben Neu- 
iiianns construirte Halley nun eine Mortalitiltstal)elle 
mit Bereclinung der inonsclilidieu Lebensdauer für die 
verschiedenen Altersstufen, welche in , Phi lose phical 
Transactions“ vol. XVII, Nr. 19(i für .Jan. 1003, pag. 50(i 
bis 010 puhlicirt wurde. Mit dieser werthvollen Arbeit war 
der Grundstein zur wissenschaftlicli begründeten Le1)ensver- 
sicherung gelegt, und Halley heisst mit Recht „der Er- 
finder der Mortalitätstahellen“. .Allein seine Zeit 
schätzte sein Werk bei weitem nicht nach Verdienst, ja sic 
beachtete es kaum, was aus der Thatsache hervorgeht, 
dass man sich, lauge nach der Publication desselben, an- 
derer nicht wissenscliaftlich construirten Tafeln bediente. 
Es ist deshalb unrichtig, wenn einige Schriftsteller dos 
Versicherungswesens die Errichtung der ersten Lebens- 
versicherungsgesellschaft als eine uiimittelhar praktische 
Folge von der angeführten Schrift Halley’s darstellen. 
Diese lag vielmehr ein halbes Jahrhundert versteckt in den 
gelelirten .Annalen der königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften, „bis die Nachwelt“, wie ein neuerer Schriftsteller 
treffend sagt, „sie dort entdeckte.“ 
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ZWEITES CAPITEL. 


Zweiter Zeitraam: Von der Errichtnng der ersten englischen 
Lebensversichemngs-Compagnie bis znr Orttndnng der ersten Kapital- 
Tersichemngsgesellscbaft anf dem Continente. (Vom Jahre 1698—1806.) 

Es ist fast traditionell geworden, „tlie Amicable“ als 
die erste Lebensversiclierungsgesellschaft binzustellen. 
Allein, wir kennen wenigstens zwei ältere Gesellschaften. 
Die eine derselben wurde von Dr. theol. William Assbe- 
ton projectirt und von the Mercers Company in London 
im Jahre 1698 ins Leben gerufen. Sic batte Wittwenver- 
sorgung und Leibrenten zum Gegenstände. Gegen die Ein- 
lage eines verbeiratbeten Mannes im BetVage von 100 £ 
sicherte sie dessen Wittwe eine Leibrente von .30 f zu. Sie 
bestand jedoch nur kui'ze Zeit. Die andere Gesellschaft 
wurde im Jahre 1699 unter dem Namen; „The Society of 
Assurances for Widows and Orphans“ errichtet, ging 
aber in der ersten Hälfte des darauf folgenden Jahrhun- 
derts ein. 

Von weit grösserer Bedeutung war die im Jahre 170.') 
constituirte und durch Pariaraentsacte vom 25. Juli 1706 
incorporirte „Amicable“ oder „Perpetual Assurance“, ' 
die ihre Wirksamkeit bis auf unsere Tage (1866) fortsetzte, 
bis sie endlich ihr Geschäft einer jüngeren Gesellschaft 
übertrug. Dasselbe gilt von den zwei im Jahre 1721 er- 
richteten Gesellschaften Royal Exchange und London 
Assurance Corporation. Diese beiden Gesellschaften wa- 
ren ältere Institute für Feuer- und Seeversicherung, die 
erst in dem vorgenannten Jahre die Lebensversicherung auf- 
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nahmen und die noch heutzutage ein bedeutendes Geschäft 
machen. Ungeachtet der damaligen Entwickelung der 
Lehensversicherungswissenschaft waren jene Gesellschaften 
(loch ursprünglich höchst unvollkommen in ihrer Einrich- 
tung und Technik. In der „Amicahle“ durfte die Mitglieder- 
anzahl 2000 nicht übersteigen; jedes Mitglied in einem Alter 
von 1 2 — 45 Jahren hatte 3 i’ 15 sh. als Aufniihmegebühr und 
ausserdem eine jährliche Prämie von 5 £ zu entrichten. 
Das, was man jährlich als Gewinn annahm, wurde als Ver- 
sicherungssumme auf die im Laufe des Jahres zur Aus- 
zahlung kommenden Policen gleichmässig vertheilt, 
während die lebenden Mitglieder keine Dividende erhiel- 
ten. Personen über 45 Jahr alt hatten eine höhere Prämie 
zu entrichten, ja das höhere Risico des Alters, des Ge- 
schlechts oder der Beschäftigung, sowie Versicherungen von 
Beamten auf „halben Sold“ und „Bierwirthen“ forderten eine • 
Prämie von l(i"/o! The London Assurance Corporation 
nahm selbst bei ordinären Uisicos 5 £ 5 sh. Jahres- 
prämie für 100 £ Versicherungssumme. Diese Gesellschaft 
und Royal Exchange unterschieden sich wesentlich von 
Araicable dadurch, dass, während diese letztgenannte 
Gesellschaft ihren Mitgliedern nur eine gleichmässige 
Dividende (anstatt Versicherungssumme!) zusicherte, 
jene bestimmte Summen auf den Todesfall zeichnete. 

Diese erfreulichen Erscheinungen fanden jedoch nur 
wenig Sympathie im Publikum, welches jene soliden Unter- 
nehmungen in eine Klasse mit den zahlreichen Projecten und 
Humbug- Unternehmungen setzte, die unter dem Namen 
von Lebensversicherung in dieser Zeitperiode in England 
(mtstanden*) und die zuletzt in die so demoralisirende 
Wett- Assecuranz ausarteten, bis endlich der früher ge- 


•) Eine besondere Art von Lcbcnsvcrsicherungsgesellschaftcn wa- 
ren die sogenannten „Little goes“, deren Prämie und Versicherungs- 
samme gerade so wie die der älteren Begräbnisagesellschaften waren. 
Gegen eine Prämie von 5 sb. alle zwei Wochen sicherte eine solche 
Kasse 200 £ auf den Todesfall lu; eine andere Kasse leistete 120 £ ge- 
gen 5 sh. Prämie quartaliter, eine dritte Kasso fOr Brautanssteuer 
zahlte 200 £ gegen eine Qaartalsprämie von 2 sh, q. s. w, 
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nannte Parlamentsact von 1773 dem ein Ende machte. Vom 
Jahre 1710 bis 1720 hatte Amicahle, welche doch das beste 
Geschäft machte, nur jährlich 10,000 € an die Hinterlassenen 
seiner verstorbenen Mitglieder ausgetbeilt, und Uoyal 
Exchange hatte von 1721 bis 1761 eine Gesammtsummc 
von nur 10,01.5 £ 2 sh. 2 d. an Prämie eingenommen oder 
jährlich Versicherungen zu einem Gesammtbetrage von un- 
gefähr 5000 £ gezeichnet, und der Totalgewinn einer vier- 
zigjährigen Tliätigkeit betrug im Ganzen nur 2651 £ 4 sh. 
6 d., weil fällige Policen und andere Verluste der Anstalt 
eine Ausgabe von 8263 £ 1 7 sb. 8 d. verursacht hatten. 

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts nahm die 
Wissenschaft der Mortalitätstabellen einen neuen Auf- 
schwung. In den Jahren 1738 und 1742 veröffentlichte der 
Holländer W. Kerseboom drei Abhandlungen mit Ta- 
bellen über die Sterblichkeit unter mehreren tausend Mit- 
gliedern der holländischen und westfriesischen Renten- 
anstalten während eines Zeitraumes von 125 Jahren. Ein 
anderer Holländer Nikolaus Struyk gab 1740 ein Werk 
über Leibrenten heraus, in welchem zum ersten Male auf 
die verschiedene Sterblichkeit unter Männern und Frauen 
aufmerksam gemacht wurde. Ein Deutscher, Johann 
Peter Süssmilch, publicirtc im darauf folgenden Jahre 
sein bekanntes Werk: „Die göttliche Ordnung in den Ver- 
änderungen des menschlichen Geschlechts“ nebst einer, 
später von Bau mann verbesserten Mortalitätstabelle, 
welche mehrfach praktische Verwendung bekam, ungeach- 
tet das Material derselben gar zu heterogen und das Re- 
sultat deshalb unzuverlässig war. Weit bedeutungsvoller 
war das von dom Franzosen Deparcieux im Jahre 1746 
veröffentlichte Werk über die menschliche Lebensdauer, zu 
welchem werthvolle Nachträge im Jahre 1760 erschienen. 
Seine sechs Mortalitätst.abellen sind nach Daten berechnet, 
die er theils aus den französischen Tontiuen (1689 — 1696), 
theils aus den Todtenregistern der Mönchs- und Nonnen- 
klöster herbeigezogen hatte. Es war auch dieser Gelehrte, 
der die Theorie der „mittleren Lebensdauer“ aufstellte. 
Sein Zeitgenosse, der Engländer Thomas Simpson, war 
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der Erste, der die in Vergessenheit geratliene ^[ort^lit:its- 
tabelle des grossen Halley dem Publikuin wieder ins üe- 
dächtniss rief. Er liielt in London öffeutlicbe Vorlesungen 
über die Möglichkeit, eine Präiuientahelle mit st\itenweise 
sich steigernden Prämien im Verhältnisse zu der stufen- 
weise zunehmenden Sterblichkeit zu construiren und stützte 
sich in dieser Beziehung auf Ilalley’s Arlteit. Ausser- 
dem gab er (1740 — 52) mehrere Werke über die Ge- 
setze der Wahrscheinlicldieit und iilier Leibrenten, so- 
wie über einzelne und verbumhme Lehen heraus, allein er 
benutzte hierzu freilich die unzuverlässigen lanidoner 
Kirchspiellisten. Die .Arbeiten Simpson’s erweckten all- 
gemeines Aufselien, und ein Zeitgenosse, James Dodson, 
wurde dadurch veranlasst, nach der 11 alley 'sehen Me- 
thode die erste Prämituitabel le für Lebensversicherung 
mit steigender Scala der Preise zu berechnen. Das Eigen- 
thümliche in dieser Präraientabelle war nicht allein der in 
der geringen wahrscheinlichen Lebensd.auer der llallcy’- 
schen Tafel begründete hohe Preis, sondern vielmehr die 
bedeutend höhere Prämie für Frauen als für Männer; so 
z. B. war die Prämie für einen ÖOjährigen Mann Ö L' IS sh. 
7 d. und für eine JOjährige Frau 4 £ 4 sh. 4 d. 

Eine unmittelbare Folge <lieser Fortschritte in der 
Lebensversicherungswissenschaft war die Errichtung des 
ersten wissenschaftlich begidindeten Lebensversicherungs- 
instituts „The Equitable Society for the .Vssurance 
of Life and Survivorships“. Dasselbe wurde im Jahre 
1701 von 82 mehr oder weniger angesehenen Personen projec- 
tirt, unter welchen Hon. Coote Molesworth, Doctor der 
Physik und Mitglied der königl. Akademie, Sir Richard 
Glynn, Alderrnan von London, Dr. theol. Tliomas Piche- 
ring und Dr. med. John Silvester die hervorragendsten 
waren. Diese richteten im Vereine ein Gesuch an das Parla- 
ment, in welchem sie um einen köuigl. Freibrief (charter) 
zur Errichtung der Gesellschaft petitionirten; in diesem Ge- 
suche heisst es, „dass ein solches Etablissement unparteii- 
scher (raore equitable) als irgend ein früher proponirtes 
sein würde, weil es allein zum Vortheile der versicherten 
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Persouuu, eine bisher nicht prakticirte Methode, berechnet 
sei.“ Aber die drei vorhergenannten Lehensversicherungs- 
anstalten opponirten dermassen kräftig gegen diesen 
drohenden Concurrenten, dass die Regierung auf das 
Gesuch abschläglieli beschied. Als gegenseitige Gesell- 
schaft könnte es jedoch in Wirksamkeit treten, oline dazu 
in Resitz vom königl. Freibriefe oder Parlamentsacte zu 
sein, wenn es nur seine Statuten in der Form eines Gesell- 
schafts-Vertrages (deed o f settleiuen t) hisse und diesel- 
ben in der Canzlei eintragen Hesse. Dies geschah denn auch 
imJalirel7()5, von welcher Zeit an die Wirksamkeit der Equi- 
table erst öffentlich begann. Die vier Jahre, die seit Eingabe 
des Gesuches verstrichen waren, hatten die Stifter dazu be- 
nutzt, um die Technik zu verbessern. So z. B. hatte man 
eine Prämientahelle, anstatt der erwähnten von James 
Dodson, ausgearheitet; für eine Kapitalversicherung auf 
Todesfallvon lOOf wurde von einer .'iOjährigen Person nur 
3 L 12 sh. 8 d. gefordert; aber Frauen unter .öO Jahren, sowie 
auch Männer, welche gefahrvolle oder das Lehen verkürzende 
Beschäftigungen betrieben, hatten eine höhere Prämie zu 
zahlen. Das Geschäft ging schneller und sichern Schrittes 
vorwärts, was nicht allein darin seinen Grund hatte, dass 
die Prämien der Gesellschaft bedeutend niedriger als die 
ihrer älteren Collegen waren, sondern auch in deren Ver- 
werthung der gewonnenen Resultate der Lebensversiche- 
rungswissenschaft. In dieser Hinsicht leistete ein unita- 
rischer Theolog, Dr. Richard Price, der als Prediger 
keine passende Anstellung gefunden und sich deshalb auf 
die Lebens versicherungswissensclia ft gelegt hatte, werth- 
vollen Beistand. Er theilte der Gesellschaft zwei besonders 
wichtige Methoden mit, die eine, um periodisch den wirk- 
lichen Gewinn nach .Abzug der Prämienreserve zu ermit- 
teln, die andere zur Berechnung ihres jährlichen Status. 
■Ausserdem studirte er mit grossem Eifer die Populations- 
statistik, um ein zuverlässiges Material für die Berechnung 
einer brauchbaren Mortalitätstabelle ausHndig zu machen. 
Gestützt auf die Beobachtungen Wargcntin’s über die 
Sterblichkeit in Schweden in dem Zeiträume von 1755 bis 
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1776 arbeitete er eine Tafel aus, deren wcsentliclier Vor- 
zuf; in der Vorzüglichkeit des Materials bestand; denn hier 
lagen die Resultate einer ofticiellen Volkszählung eines 
giinzen Reiches mit der Anzahl der Lebenden und Torlten 
eines jeden Jahres vor. Dies genügte ihm jedoch nicht. Er 
wollte nicht allein ein zuverlässiges Material zur Grund- 
lage seiner Berechnungen haben, er wollte zugleicli ein 
englisches Material. Nach vielem Suchen fand er ein 
solches in den Kirchspiellisten der Stadt Northampton, 
und gestützt auf diese berechnete er die bekannte Nort- 
hampton Mortalitätstafel, die er im Jahre IT.-SO publi- 
cirte. Aus diesem Werke ging es klar hervor, dass die bis- 
her von der Equitable geforderten Prämien gar zu hoch 
seien, und er arbeitete deshalb g.anz neue Prämientabellen 
für diese Gesellschaft aus, basirt auf der Northampton- 
Tafel und einem Zinsfusso von 3'yo. Da aber diese neuen 
Präiniensätze, welche, der geringen Lebenswahrscheinlich- 
keit der benutzten Mortalitiitstabelle wegen, in Wirklich- 
keit sehr hoch waren, der Gesellschaft hingegen gar zu 
niedrig im Verhältnisse zu den früheren erschienen, so er- 
höhte man dieselben durch einen Aufschlag von 15 oy, und 
führte sie im Jahre 1782 ein. Es zeigte sich bald, dass 
man trotz der billigeren Prämie einen bedeutenden Gewinn 
erzielte; man sah sich demnacli nicht allein im Stande, die 
Prämiensätze um jene 15n/„ im Jahre 1786 wieder herab- 
zusetzen, sondern man vermochte ausserdem, den älteren 
Versicherten der Anstalt eine bedeutende Dividende zu ge- 
währen, welche zu den resp. Versicherungssummen ge- 
schlagen wurde (reversionary bonus) und sich für die 
früher als 1772 aufgenommenen Mitglieder am Ende des 
Jahrhunderts auf.30o/„ belief. 

Diese glücklichen Resultate der Equitable gaben den 
Impuls zu mehreren neuen Lebensversicherungsanstalten, 
so dass wir am Ende des gegenwärtigen Zeitraums im Gan- 
zen aclit englische Gesellschaften vortinden, welche die 
Geschäfte bis auf unsere Tage fortgeführt haben, nämlich, 

I ausser den bereits genannten vier: Amicable, Roy.al Ex- 
„ change, London Assurance und Equitable, noch fol- 
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gende vier: Pelicon (1797), London Lite, Providenl und 
Rock; diese drei letztgenannten wurden iin Jahre 1800 er- 
richtet. Die Aufmerksamkeit des Publikums für Lebensver- 
sicherung war geweckt und die Theilnahme an derselben im 
steten Steigen hegritVen. Allein dadurch war dieses Institut 
zugleich ein Gegenstand der speculativen Operationen der 
Betrüger, der sogenannten Seelenverkäufer, geworden, von 
welchen die englische Uechtsgeschichte des vorigen Jahr- 
hunderts eine Menge merkwürdiger Fälle verzeichnet hat. 

In Frankreich hatte der berühmte Naturforscher Buffon 
im Jahre 1749 eine Mortalitätstabelle publicirt, die auf den 
Sterblichkeitslisten dreier Kirchspiele in Paris und zweier 
Landkirchspiele von dessen Umgegend basirt war. Aber 
weder dieses, noch das früher erwähnte bedeutendere Werk 
von Deparcieux erregte besonderes Aufsehen oder hatte 
praktische Folgen. Man Hess die Wissenschaft links lie- 
gen, und gestützt auf eine aus der Luft gegritlene Wahr- 
scheinliclikeitsrechnung errichtete man hier wie in Italien 
neue Tontinen. Man verfiel in den Wahn, dass die Gebur- 
ten sich zu den Todesfällen wie 7 zu 12 verhielten, infolge 
welcher .\nnahme, wie Segoffin bemerkt, das ganze 
Menschengeschlecht in 822 Jahren ausgestorben und das 
französische Volk in (i9ti Jahren auf ein einziges Individuum 
reducirt sein würde! Nach einem solchen iriAliümlichen 
Principe wurde die grosse Tontine von 1791 unter dem 
Namen „Caisso Lafarge“, nach dem Gründer derselben, 
Francois Lafarge, so genannt, in Paris errichtet. Die 
Mise (die einmalige Prämie) eines jeden Mitglieds betrug 
90 Francs. Der gesammte Prämienbetrag wurde in Staats- 
renten angelegt; die gesammte Rente in Portionen zu 4,ö 
Francs gethcilt und unter die Mitglieder durch Verloo- 
sung vertheilt, jedoch in der Weise, dass zuerst nur ein 
bestimmter Theil der Mitglieder an der „Verloosung“ tlnäl- 
nahm, allmälig mehrere, his endlich alle Mitglieder parti- 
cipirten. Es war demnach Leibrentenversicherung auf 
Lebensfall mit Lotterie coiubinirt! Die Rente eines jeden 
Mitgliedes stieg von nun an Jahr für Jahr im Verhältnisse 
zu der zunehmenden factischen Sterblichkeit, bis Jedermann 
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von denselben eine Leibrente von 3000 Francs oder eine 
33 ‘/i Mal grössere Jahresrente als die ganze gemachte 
Kajntaleinlage erhielt! Nach Erreichung dieses fabelhaften 
Resultats fiel die Rente der verstorbenen Mitglieder dem 
Staate zu, welcher demnach zuletzt den ganzen Profit ver- 
schlang. So weit der Plan. Dass Caisse Lafarge eine zahl- 
reiche Mitgliedschaft gewinnen musste, war so entschieden, 
wie dass ihre Wahrscheinlichkeitsrechnung eine grund- 
falsche sei. Im Verlauf von wenigen Jahren hatte sie eine 
GesammtprUmie von etwa OG Millionen Frcs. eingenommen! 

Die Tontinenversicherung hatte am Ende des Jahr- 
hunderts bedeutende Verbreitung gewonnen, und zwar 
nicht allein in ihrem Mutterlande, Frankreich, sondern 
auch in Spanien, England, Diinemark, Holland und Deutsch- 
land (seit 17«0); aber in diesen Ländern realisirte man die 
ursprüngliche Idee des Tonti, während Fran^’ois La- 
farge’s System nur- in Frankreich Verbreitung fand. 
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DRITTES CAPITEL. 


Dritter Zeitranm: Von der Bildung der ersten Kapital- 
versicherungegesellschaft anf dem Contineute bis znr Entstehnng des 
Lebensversicherungswesens in der neuen Welt. (Vom Jahre 1806—1830.) 

In der Mehrzahl der continentalen Staaten war im 
achtzehnten Jahrhundert die Lebensversiclierung im wei- 
teren Sinne des Wortes allgemein in Thätigkeit. Kapital- 
versicherung auf Todesfall war durch die zahlreichen Be- 
gräbnisskassen und die Rentenversicherung durch die 
staatlichen Wittwenkassen und Tontinen repräsentirt. 
Allein die Lebensversicherung im engsten Sinne des Wortes 
war zu Anfänge des neunzehnten Jahrhunderts auf dem 
Festlande unbekannt, obgleich ausser den schon erwähnten 
mehrere hervorragende Männer, als Huygens, Leibnitz, 
Bernoulli, Euler und Condorcet bedeutende Beiträge 
zur Versicherungswisseuschaft geliefert und der bekannte 
dänische Nationalökonom Tetens sein vorzügliches Werk 
über „Berechnung der Leibrenten und Anwartschaften“ 
bereits im Jahre 1786 herausgegeben hatte. 

Hamburg, welches in so vielfachem und lebhaftem Ver- 
kehr mit England steht, vermochte jedoch nicht lange, dem 
Aufschwünge der Lebensversicherung in diesem Lande 
gegenüber, passiv zu verbleiben. Dem bekannten Ham- 
burger Assureur Beneke gelang es im Jahre 1806 ein 
.\ctienkapita| von 4 Millionen Mark Bko. zur Errichtung 
einer deutschen Lebensversicherungsbank gezeichnet zu er- 
zielen. Diese trat auch in Wirksamkeit, aber die unglück- 
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liclie Kriegszeit übte ihren schädlichen und hemmenden 
EinHuss auf das Institut aus, welches nach Verlauf einiger 
Jahre das Geschäft einstellen musste. In Frankreich liatten 
um diese Zeit die bedenklichen 0])erationen der Caisse 
Lafarge die besondere .\ufmerksainkeit der Regierung auf 
sich gelenkt. Eine förmliche Untersuchung in Bezug auf 
den Status dieses Instituts wurde im Jahre 1)S09 eingeleitet 
und in demselben Jahre dessen Aiiflösung durch ein kaiser- 
liches Decret befohlen, sowie eine Commission zur Ab- 
wickelung seiner Geschäfte iiiedergesetzt. Die Mitglieder 
erhielten nur einen geringen Theil ihrer Einlagen zurück. 
Dieses traurige Resultat drang der Regierung folgende 
dringliche Frage auf: Sind die übrigen bestehenden Ton- 
tinen zu unterdrücken, oder sind sie zu autorisiren? Der 
Staatsrath entschied sich dahin: 1) „dass keine Association 
von der Beschaffenheit wie die Tontinen ohne specielle 
Autorisation zu eta!)lireu sei und dass diese von Sr. Ma- 
jestät in der Form von Reglements für die öffentliche Ad- 
ministration zu gewähren sei. 2) d.ass in Bezug auf sämmt- 
liche ohne gesetzliche Autorisation bestehende Associationen 
dieser Natur kein Augenblick zu verlieren sei, um das ein- 
zuholen, was im Principe hätte gethau werden müssen.“ 
Dem Tontinonschwiiidel wurde dadurch eine gesetzliche 
Schranke entgegengestcllt; aber die Regierung liess die 
Frage von dem wichtigsten Zweige der Lebensversicherung, 
nämlich die von der Kapitalversicherung auf Todesfall, 
unberührt. Erst im Jahre 1818, n.aehdem ihr verschiedene 
Projecte in dieser Richtung zur .Autorisation vorgelegt 
worden waren, richtete sie an den Sta.atsrath die Frage, in 
wie weit dergleichen Institute zu autorisiren seien. Der 
Staatsrath antwortete, dass Contr.aete über K.apital- 
versicherung auf den Todesfall zu den Kaufcontracten 
gehören, welche Le code civil erlaube, und dass die- 
selben der Protection der Regierung ebenso würdig seien 
als Leibrentencontracte. Nach Abgabe dieses Gutachtens 
wurde die erste französische Lebensversicherungsgesell- 
schaft, la Compagnie d’assurances generales sur lavie, durch 
königl. Ordonnanz vom 29. December 1819 autorisirt, und 
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sclion in dom danuit' folgenden Jahre erhielt die zweite Ge- 
sellschaft, lioyale, später ,1a Nationale“ genannt, könig- 
liche Itestiitignng. Mangel an Interesse im Puhlikum für 
diese Art Institute einerseits, und die Schwierigkeiten, 
welche die Uegierung bei Autorisation neuer Gesellschaf- 
ten machte, andererseits hat ihre rasche Entwickelung und 
ihren Erfolg liedeutend geliemmt. Gegen Ende dieses Zeit- 
raumes (1JS2!)) entstand die dritte französische Leliens- 
versicherungsgesellschaft, l’Union. So wie die englischen 
Ges(dlschaften seit Anfang des Jahrhunderts durch Agen- 
turen ilire (ieschäfte nach Deutschland, Holland uml Skan- 
dinavien ausgelireitet hatten, so errichteten die französi- 
schen Gesellschaften Agenturen in Belgien, in Spanien, in 
der Schweiz und in Italien. In iliesem letztgenannten Lande 
entstand jeiloch ein eigenes Institut in der Mailänder 
Gesellschaft (1820) und etwa um die nämliche Zeit bekamen 
Belgien und Holland gleichfalls eigene Institute. 

Die Mattheit des Geschäftsgeistes, welche die napoleo- 
nisclien Kriege in Deutschland liervorgerufen hatten, übte 
auch ihren Eintluss auf dem Gebiete der Lebensversiche- 
rung. Der bereits erwähnte missglückte Versuch in Ham- 
burg liatte ('inen Nachfolger in einem andern Projecte zu 
Elberfeld im Jalire ]S2ö, welches jedoch gar nicht zur Aus- 
führung g(dangte. Erst im Jahre 1827 trat der bekannte 
talentvolle Assureur Ernst Wilhelm Arnoldi (geh. 
21. Mai 1778, gest. 27. Mai 1841) in Gotha, der Stifter der 
dortigen Eeuerversicherungshank und mit vollem Hechte 
,der Vater des deutschen Versicherungswesens“ genannt, 
mit einem Plane zur Errichtung einer auf Gegenseitigkeit 
uml Oetfentlichkeit basirten Lebensversicherungsbank für 
Deutschland hervor. Unterstützt in seinem Vorhaben von 
mehreren tüchtigen und einsichtsvollen Männern, als Geh. 
Medicinalrath v. Eroriep, Hofrath Dr. Trommsdorf, 
Geh. Regierungsrath A. Stieler, Kanzler v. Müller, 
Obermedicinalrath Dr. Buddeus und Oberschulrath Dr. 
Rost, und protegirt von dem regierenden Herzog Ernst 
von Sachsen, aber vor allem durch wohlwollendes Entgegen- 
kommen von Seiten des deutschen Volks begünstigt, welches 
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mit dem illoyalen Hetragcn mehrerer englischer Gesellschaf- 
ten gegen ihre deutschen Versicherten unziifi'iedeii war, ge- 
langte dieser Plan rasch zur Ausführung. Nach der auf 
eigene Erfahrung gegründeten Mortalitiitstahelle der 
Equitahle von Bahhage und zu 3“/u wurden die Prä- 
inientahellen ausgerechnet, sowie mit allem Fleiss und 
Gründlichkeit die Statuten verfasst, die mit landesherrlicher 
Genehmigung im Jahre 1H28 erschienen. Demselben zufolge 
zeichnete die Bank nur Kapitalversicherung gegen Todes- 
fall oder auf bestimmte Zeit auf alle zur Versicherung ge- 
eigneten Personen, die sich in einem Alter von 15 bis (iO 
Jahren incl. befinden und in Deutschland wohnhaft sind; 
der Maximalbetrag war 5000 Thlr., der Minimalbetrag 
5(X) Thlr. Die Prämiensätze hielten den goldenen Mittel- 
weg zwischen theuer und billig. So z. B. war die Prämie 
für lüü Thlr. zahlbar heim Tode des Versicherten hei einem 
Zutrittsalter von 3Ü Jahren 2 Thlr. l‘J Sgr., von 4Ü Jahren 
3 Thlr. 11 Sgr. 7 Pfg., 50 Jahren 4 Thlr. 22 Sgr. und 
(iO Jahren 7 Thlr. 4 Sgr. 10 Pfg. Ausserdem hatten die 
lebenslänglichen Mitglieder beim Eintritte '!* Theil der 
Jahresprämie als Antrittsgeld zu zahlen, und zwar behufs 
der Bildung eines Sicherheitsfonds zur Deckung ausser- 
ordentlicher Ausgaben. Im Verlaufe <ler Jahre 1827 und 
1828 waren so viele Beitrittserklärungen eingegangen, dass 
die Bank ihre Thätigkeit am 1. Januar 1820 mit 704 Ver- 
sicherten eröffnen konnte, welche für eine Gesamint-Ver- 
sicherungssuinme von 1,300,000 Thlr. eine Jahresprämie 
von 54,2til Thlr. 20 Sgr. zahlten. Ungefähr gleichzeitig 
mit der Gothaer Bank wurde (1828) die deutsche Lebens- 
Versicherungs- Gesellschaft zu Lübeck mit einem Actien- 
kapital von 1,275,000 Mark Courant errichtet, und zwar in 
der gemischten Form, d. h. mit Participiren der auf Lebens- 
zeit Versicherten am (rewinn mit 50''/o, welche 1844 zu 
75 ojo erhöht wurden. Diese Gesellschaft repräsentirte die 
Lebensversicherung im weiteren Sinne als die Gothaer 
Bank, indem sie nicht nur Kapitalversicherungeii auf 
Todesfall, sondern auch solche auf Lebensfall und Leib- 
renten zeichnete. Ferner ging sie auch bedeutend weiter 
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in Betreff des Maxiniall>etrag:s der Police, indem man auf 
Todesfall bis 30,000 Mark Courant auf ein Leben zeich- 
nete; ausserdem nahm sie Personen bis zum Alter von 
67 Jahren auf. Die Prilmiensätze für Kapitalversiclierung 
auf den Todesfall waren bis zum Alter von 40 Jahren sogar 
etwas höher als die der Gothaer Bank, nach dem 40. Jahre 
dagegen niedriger. 

Diesen, den beiden ersten deutschen Lebensversiche- 
rungsgesellschaften, folgten in einem kurzen Zeiträume 
mehrere sowohl gegenseitige als Actiengesellscbaften. Zur 
ersteren Categorie gehört die Allgemeine Lebensversiche- 
rungsanstalt für das Königreich Hannover, welche im Jahre 
1829 königliche Bestätigung erhielt, aber ihre Wirksam- 
keit erst 1831 eröfVnete. Sie unterscliied sich wesentlich 
von der Gothaer darin, dass sich ihre Prämie bei jeder 
einzelnen Versicherung mit dem Alter des Versicherten, je 
nach dessen zunehmender Sterblichkeit, steigerte. Mit dem 
90ten Jahre liörte die Prämienzahlung auf und die Ver- 
sicherungssumme wurde ausgezahlt. Diejenigen, die auf 
Lebenszeit versicliert waren, hatten nicht nur ein Antritts- 
geld, sondern auch ein Nachschussgeld zu zahlen. In 
neuerer Zeit hat dieses Institut auch Lebensversicherung 
mit festen Prämien eingeführt. 

Doch wirkeliren zurück zu dem Mutterlande der Lebens- 
versicherung. Hier riefen die glücklichen Resultate der am 
Beginne des Jahrhunderts bestehenden Gesellschaften eine 
Menge neuer zum Theil solider .Vnstalten hervor, die na- 
mentlich auf Actien und nach der gemischten Form (pro- 
prietary and mixed) begründet wurden. Bis incl. initdem 
Jahre 1830 zählte Grossbrittanien 35 Lebcnsversicherungs- 
I anstalten, die alle bis auf unsere Tage bestanden haben. 

Die E<iuitable, unter der ausgezeichneten technischen Lei- 
tung der berühmten Actuare William Morgan, Bab- 
bage und .\rthur Morgan, fuhr fort, ihren ersten Rang 
zu behaupten. Der enorme Bonus, den dieses Institut ge- 
währte, steigerte fortwährend die Mitgliederanzahl. Theils 
um diese zu begrenzen, theils wohl auch um den älteren Mit- 
gliedern den hohen Bonus dauernd zu sichern, fasste man 
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im Jahre 1816 den Entschluss, die Theilnahme an dem- 
selben auf die 5000 ältesten Mitglieder der Gesellschaft zu 
beschränken. Auch die übrigen englischen Gesellschaften 
machten bedeutende Geschäfte, nicht allein in England, 
sondern auch auf dem Contiuente und in Amerika. Dort, 
wo sonst der Geschäftsgeist so lebhaft und der Blick für 
das praktisch Nützliche so offen ist, wurde doch erst im 
Jahre 18.S0 ein eigenes Institut errichtet, nämlich die 
kleine, ausserordentlich solide New -York Life Insurance I 
and Trust Company. Aber erst später gelangte dort die- 
ser Zweig der Nationalökonomie zu nennenswerther Ent- 
wickelung. Dass in England auch einzelne unsolide Anstal- 
ten entstanden, soll nicht verschwiegen werden; allein 
dieselben waren nicht zahlreich genug, um dem englischen 
Lebensversicherungsweseu den Charakter von Grossartig- 
keit und Solidität zu benehmen. Die wenigen französischen 
und deutschen .\nstalten, die am Ende dieses Zeitraumes 
bestanden, behaupteten gleichfalls jenen erfreulichen 
Charakter. 
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VIERTES CAPITEL. 

Vierter Zeitraum; Von der Entstehung des Lebensversicherungs- 
Wesens in Amerika bis zu nnsern Tagen. (Vom Jahre 1830—1868.) 

Das Geschäft <lei Gotliaer Dank scliritt rasch und sicher 
vorwärts. Einen l)edeutemlen Zuwachs erliielt dasselbe in 
dem Cholerajahre 1831, namentlich als eine in Giessen auf 
Gegenseitigkeit constituirte Gesellschaft sich auflöste und 
ihre Mitglieder der Gothaer Dank überwies. Die ganz be- 
sonders erfolgreiclien Resultate, welche sie im Verlaufe 
weniger Jahre erreichte, hatten wesentlich ihren Grund in 
der ausgezeichneten und mustergiltigen Verwaltung. Schon 
im Jahre 1833 konnte man das Antrittsgeld ahschaffen, 
und der bis dahin unter diesem Namen erhobene Betrag 
wurde nebst 4 »ja Zinsen den betreffenden Mitgliedern 
zurückgezahlt. Im Jahre 1834 sah man sich im Stande, 
den Versicherten eine Dividende von 24 “/o von der Jahres- 
|)rämie zu vergüten, unil diese Dividende ist im steten 
Steigen begriffen gewesen, ja betrug sogar in dem scldech- 
ten Jahre 1860 30 o/o. Die Statuten der Dank, die während 
der Jalire 1834 — 1838 einer sorgfältigen Revision unter- 
lagen, traten in ihrer verbesserten, respective erweiterten 
Eorm am 1. Januar l!s4Ü in Kraft. Unter der vorzüglichen 
technischen Leitung des in der Vcrsicherungswelt rühm- 
lichst bekannten Finanzraths Hojjf liat dieses deutsche 
Mutterinstitut seinen Vorrang vor allen andern deutschen 
Gesell.schaften bis auf den lieutigen Tag behauptet. 


Di--" 


Die glückliche Steigerung seines Geschäfts geht aus 
folgender Uehersicht hervor; 


Am Endo 

PersoncD. 

Versichoiungs- 

Dividende der 

dea Jahres 

(Policen.) 

summen in Tlilr. 

Jahresprümie. 

1830 

1,747 

3,348,300 

— 

183.5 

0,120 

10,490,300 

22 7 1 

1840 

10,234 

10,050,900 

l.s7e 

1845 

13,408 

21,570,200 

24 7o 

1850 

10,080 

25,503,200 

28 7e 

1855 

19,303 

30,888,700 

30 7« 

1800 

22,892 

37,418,300 

30"/') 

1805 

28,493 

50,159,000 

38 7ü 


Nach dem Muster der Gotlmerbank und mit denselben 
Prämiensätzen wurde die Leipziger Gesellschaft im Jalire 
1831 errichtet. Die nächste, grössere deutsclie Gegen- 
seitigkeits-Gesellschaft war: die Allgemeine wecliselseitigc 
Kapitalien- und Rentenversicherungs- Anstalt in Wien 
(1840). Darauf folgten die Rraunschweigisclie Allgemeine 
Versicherungs - Anstalt (1841), die Allgem. Rentenanstalt 
in Stuttgart, die Renten- uml Lebensversichenings-.\nstalt 
in Darmstadt (beide 1844) und die Altersversorgungs- 
Anstalt in Breslau (1840). In der neuesten Zeit (•ntstanden 
ferner fünf grössere gegenseitige Anstalten, nämlich Iduna 
in Halle, die Lebensversicherungs- und Ersparnissbank in 
Stuttgart (beide 1854), Janus in Wien (1855), die schwei- 
zeriscbe Renten-Anstalt in Züricli (1857) und Austria, allg. 
wechselseitiger Verein für Kranken- und Lebensversiche- 
rung in Wien (1800). Die Actiengesellschaften entstanden 
in noch grösserer Menge und bestrel)ten sich, <lie Gegen- 
seitigen durch billigere Absehlussprämien, durch die 
Mannigfaltigkeit der Combinationen und liberalen Police- 
hedingungen zu überflügeln. Die Triester Gesellschaft Assi- 
curazioni Generali, die ihrem See- und Transpoi’t -Ver- 
sicherungsgeschäfte im Jahre 18.34 die Lebensversicherungs- 
branche hiiizufügte, machte in dieser Hinsicht den Anfang. 
Sie nahm Versicliorte auf den Todesfall bis zum TOstcn 
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Jahre auf, erlaubte ihren Versicherten Reisen in allen fünf 
Welttheilen gegen eine Zuschlagspräinie und führte gar 
die lockende Comhination von Versicherung auf Todesfall 
mit Jahrespriiinien und sofortiger Auszahlung der Ver- 
sicherungssummen ein, mit anderen Worten: die Anstalt 
zahlte dem Versicherten ein Kapital und erhielt von die- 
sem eine Leibrente (die Jahresprämie). Im Jahre 1836 
traten zwei bedeutende Actiengesellschaften: die Lebens- 
versicherungs-Anstalt der bayerischen Hypotheken- und 
Wechselbank in München und die Berlinische Lebens- 
versicherungsgesellschaft in Wirksamkeit. Dieses letzte 
Institut errichtete im Jahre 1H44 gleichfalls eine Rentcn- 
Anstalt, die eine nicht geringe Verbreitung fand. Im Jahre 
1845 wurde die Frankfurter Gesellschaft in Frankfurt a. M. 
und im Jahre 1848 die Hamburger Gesellschaft Janus, beide 
für K.apital- und Rentenversicherung, gestiftet. Mit den 
fünfziger Jahren entwickelte sich die deutsche Lebens- 
versicherung besonders zur Industrie. Einige der Feuer- 
und Transportversicherungsgesellschaften etablirten zu- 
gleich die Lebensbranche, so z. B. Azienda Assicuratrice 
in Triest, Tburingia in Erfurt und Providentia in Frank- 
furt a. M. Eine Menge neuer Lebensversicherungsanstalten 
wurde auf Actien gestiftet, z. B. die Mecklenburgische 
Lebens- und Ersparnissbank in Schwerin, Teutonia in 
Leipzig (beide 1853), Coiicordia in Cölu (1854), Magde- 
burger (1856), Germania in Stettin (1857) und Anker in 
Wien (1858). Einzelne dieser Gesellschaften erzwangen 
sich zahlreiche Mitglieder durch ausserordentlich hohe 
Agentenprovisionen, durch kostspielige Rcclamen in den 
Zeitungen und durch ein systematisches Hausiren. Wurde 
einerseits die Lebensversicherung dadurch in weiteren 
Kreisen bekannt und Gegenstand allgemeiner Betheiligung 
unter den mehr unbemittelten Klassen, namentlich durch 
die Begräbnissgeldversichcrungen, welclie die Mehrzahl der 
Anstalten cinführte, so ist es andererseits aber auch nicht 
zu leugnen, dass dieser Aufschwung zum Theil auf Kosten 
der Solidität geschah. Der Abgang der durch Agenten- 
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schrauberei eroberten Mitgliederzalil war ausserordentlich 
gross; die enormen Yerwaltungs- und Ageiiturkosten 
gewisser Gesellschaften Hessen die sogenannte „negative 
Prämienreserve“ entstehen; ilie elendesten Suhjecte wurden 
behufs des Hausirens von den Gesellschaften oder dem 
Generalrepräsentanten mit dem Titel „Agent“ oder „In- 
spector“ ausgestattet; besonders durch Verdächtigung an- 
derer Concurrenzgesellschaften suchten diese „Acquisi- 
teure“ Geschäfte zu machen. Inmitten einer solchen De- 
moralisation brachten schlaue „Seelenverkäufer“ den 
Gesellschaften bedeutende Verluste bei, und littcrarisclie 
Glücksritter terrorisirten mehrere Institute, oder Hessen 
sich gut bezahlen, um die eingerissene Faulheit zu ver- 
decken. Die angestrengte Erneuerung machte, dass die 
Jüngern Gesellschaften einander in Preisbilligkeit und libe- 
ralen Bedingiingen überboteu. Die im Jahre 1853 in Berlin 
errichtete Allgemeine Eisenbahn -V ersicherungsgesellschaft 
für Transportversicherung, welche im Jahre 1861 die 
Lebensversicherungsbranche aufnahm, führte die so- 
genannte „Versicherung mit Prämienrückgewähr“ ein, die 
von mehreren Gesellschaften adoptirt wurde. Ohne das 
nöthige statistische Material und in Wirklichkeit im Streit 
mit dem wahren Principe der Lebensversicherung, führten 
im Jahre 1866 mehrere .\nstalten Versicherung gegen den 
Tod im Kriege ein! — Trotz alter dieser Schattenseiten 
und Auswüchse ist es doch nicht zu leugnen, dass das 
deutsche Lebensversicherungswesen wirklich grosse Fort- 
schritte macht, und dass ein bedeutender Theil der ge- 
wonnenen Resultate das Gepräge der Solidität trägt. 

Die Fortsclirittc der Lebensversicherung in Deutsch- 
land sind aus folgender Zusammenstellung ersichtlich. 


Am Ende 
des Jahres 

Anzahl der 
Anstalten. 

Personen. 

(Policen.) 

Versicherte Stimme 
auf den Todesfall 
in Thlr. 

1852 

12 

46,980 

57,568,913 

1854 

14 

52,816 

64,056,193 

1856 

18 

71,169 

80,412,407 

1858 

20 

90,128 

100,681,100 
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Am Ende 
des Jahres 

Anzahl der 
Anstalten. 

Personen. 

(Policen.) 

Versicherte Summe 
auf den Todesfall 
in Thlr. 

1800 

24 

12!l,58!) 

137,.542,277 

1802 

20 

183,812 

170,007,010 

1804 

27 

230,3!)4 

234,!)3!),744 

1800 

32*) 

305,433 

300,550,054 


Das in der Mehrzahl der deutschen Staaten bestehende 
Concessionswesen hat zwar in Etwas ilazu beigetra"cn, 
eine noch raschere Entwickelung zu heininen; allein es hat 
andererseits gewiss auch das Seinige dazu gethan, dass 
Bankerot und Licjuidation zu den Seltenheiten in der 
deutschen Assecuranzwelt gehören. Während der ganzen 
gegenwärtigen Periode kommen nur drei solche bedeuten- 
dere Fälle vor. Hammonia in Hamburg wurde als Gegen- 
seitigkeits-Gesellschaft im Jahre 184(i errichtet und zu 
einer Actiengesellschaft im Jahre 1851 umgebildet; als 
solche ging sie 1857 zu (ürunde. Nuova Societä di Com- 
merciale in Triest und Wien, welche seit 18(iÜ Lebensver- 
sicherung in allen Branchen betrieb , verunglückte 186(J. 
Und die k. k. erste österreichische Versicherungsgesell- 
schaft, welche seit 1850 Lebensversicherung betrieb, musste 
1807 liquidiren. 

In Frankreicb entstanden während dieses Zeitraumes 
nur sechs neue Lebcnsversicherungsgesellschaften, näm- 
lich Caisse paternelle (1841), Phönix (1844), Imperiale 
(1854), Caisse generale des lämilles (1858), le Monde (1804) 
und rUrbaine (1805). Neben fliesen wurden von 1838 bis 
1840 achtzehn gegenseitige .Anstalten (Tontinen) gegrün- 
det, die in der Regel von den Actieugesellschaftcn admini- 
strirt wurden, und von welchen gegenwärtig die eilf liqui- 
diren. Die jüngeren Gesellschaften haben hier, gleich wie 
ihre Collegen in Deutschland, bedeutende Anstrengungen ge- 
macht, um Verbreitung zu gewinnen. Aber das Resultat ist 

0 

*) Eigentlich bcstaniien .31 Anstalten am Ende des Jahres ISefi, 
da aber zwei derselben erst im laufenden Jahre gegründet wurden, 
können somit deren Resultate nicht hier registrirt werden. 
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darin wesentlich verschieden von dem der deutschen Gesell- 
schaften, indem Leibrenten und Kapitalversicherung auf 
Lebensfall in Frankreich im Vordergründe stehen, während 
Kapitalversicherung auf Todesfall verhältnissmässig weni- 
ger benutzt wird, theils aus Mangel an hierzu gehöriger 
Kenntniss im Volke, aber gewiss noch mehr aus Vorurtheil. 
Die Fortschritte des Geschäfts in Frankreich sind aus fol- 
gender Zusammenstellung ersichtlicji : 


Ende des 
Jahres 

Anzahl der -4ctien- 
gesellschaftcD. 

Abgeschlossene Kapitalversiche- 
rungen auf Todesfall u. Lcbens- 
fall im Verlaufe des Jahres. 

1863 

7 

73,814,002 Frcs. 

1804 

8 

105,805,295 

1865 

9 

120,039,233 „ 

1866 

9 

170,130,783 „ 


In den 18 gegenseitigen Anstalten (Tontinen) waren 
Kapitalien auf Lebensfall versichert 

am Ende von 1882 auf 537,402 Policen, 025,408,783 Frcs. 

„ „ „ 1805 „ 581,558 „ 698,402,910 „ 

Zwei Ereignisae der neuesten Zeit werden bedeutend 
dazu beitragen, die Kapitalversicherung auf Todesfall in 
Frankreich zu heben. Das eine ist die bedeutende Kapital- 
versicherung der Kaiserin Eugenie auf ihr Leben zum wohl- 
thiitigen Zwecke (1804), durch welche die höchsten Klassen 
der Gesellschaft zur Nachahmung des gegebenen Beispiels 
animirt worden sind; das andere ist die Errichtung einer 
besonderen Abtheilung der Gesellschaft „le Monde“ zur 
Versicherung auf den Todesfall zu Gunsten des Papstes, ein 
Unternehmen, welches dieser feierlich gutgeheissen hat. 
Hierdurch wird die cintlussreiche katholische Geistlichkeit, 
die sich bisher lange entweder passiv oder feindlich dem 
Lebensversicherungswesen gegenüber verhalten hat, ein 
Auge für dessen grossen wohlthuendcn moralischen Ein- 
fluss und Bedeutung bekommen und dasselbe fördern. 

Das englische Lebensversicherungswesen verliess um 
die Mitte der dreissiger Jahre theilweise seine solide Bahn, 
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während die Anzahl der Gesellscliaften bedeutend znnahm. 
Die erste grosse Schwindelanstalt wurde unter dem Namen 
von „West Middlesex Company“ im Jahre 1Ö3Ö von 
einem Schuhmachergcsellen und einem fallirten Lichtgiesser 
errichtet und bekam durch ihre täbelliaft billigen Prämien 
und erlassenen Reclamen in den Zeitungen eine zahlreiche 
Mitgliedschaft, von welcher sie in kurzer Zeit anderthalb 
Millionen Thlr. in der Form von Prämien einkassirt hatte. 
Dieser Schwindel rief eine scharfe Polemik hervor, durch 
welche das Institut seinen Todesstoss erhielt. Zwar ver- 
suchte die Regierung, durch den sogenannten Joint-Stock- 
Companies-Act von 1844, die staatliche Coutrole über die 
Actiengesellschaften zu schärfen ; allein dieser Schritt hatte 
in Wirklichkeit so wenig zu sagen, dass vielmehr von der 
Zeit an die Schwindelgesellschaften („the bubble Com- 
panies“) sich in beunruhigendem Grade verbreiteten. 
National .\ssurance Investment und Defender (beide von 
1844) haben auf dem Continente ein trauriges Andenken 
hinterlasseii ; Sea-Fire-Life (1849), Annual Bonus Life 
Association und Reciprocal (beide von 1851), European 
Alliance Full Pay, Absolute Security, Beneficent Life 
Assurauce, Industrial Life und Universal Life and Fire 
(sämmtliche fünf von 18.52), sowie Civil Service (1854) waren 
entschiedene Schwindelgesellschaften und hatten leider zahl- 
reiche Collegen. Viele neue Gesellschaften gingen nach 
einer E.xistenz von wenigen Jahren zu Grunde aus Mangel 
an Fonds, an richtiger Technik und an einer kenntniss- 
vüllen und sparsamen Verwaltung. Bankerott (winding up) 
der Lebensversicherungsgesellschaften und Verkauf des 
Geschäfts an andere Gesellschaften ( Amalgamatiou) ge- 
hörte nun zur Tagesordnung. Vom Jahre 1844 bis 1867 
gingen im Ganzen zwei Hundert und dreissig englische 
Lebensversicherungsgesellschaften zu Grunde (liquidirten 
oder amalgamirten), und unter diesen befanden sich sogar 
24 Gegenseitigkeits- Anstalten. Wie weit der Geschäfts- 
verkauf, dieser buchstäbliche Handel mit Menschenleben, 
getrieben wurde, dürfte ein einziges Beispiel beleuchten. 
National Assurance Investment hörte 1861 auf und ver- 
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kaufte ihre Versicherten an Waterloo; diese Gesellschaft 
hörte 1862 auf und verkaufte ihre Versicherten an British 
Nation; diese Gesellschaft hörte 1865 auf und verkaufte 
ihre Versicherten an European! Während vier Jahren er- 
litten somit dieselben Policen nicht weniger als drei Schiff- 
brüche, bevor sie den Hafen erreichten! 

Dass dieses entsetzliche Unwesen viele Actionäre an 
den Bettelstab und viele Familien um ihre letzte Hoffnung 
und Stütze brachte, versteht sich von selbst. Allein durch 
Schaden wird man klug, und das englische Publikum be- 
ginnt jetzt, zwischen soliden und schwindelhaften Ver- 
sicherungsgesellschaften zu unterscheiden; während die 
ersteren sich fortschreitende Gunst und Vertrauen im 
Publikum erwerben, können die letzteren sich, insofern 
sie hier und dort auftauchen, nur eine sehr kurze Zeit 
halten. Das Uebel wird sich somit allmählich verlieren, 
üebrigens hat die gesetzgebende Macht, durch the Com- 
panies Act von 1862, oder das sogenannte Limited 
Liability Law einen energischen Schritt gethan, um dem 
Schwindel und dessen Folgen entgegenzuti-eten und sowohl 
Actionäre als Versicherte zu schützen. Diejenigen Gesell- 
schaften, die nach Puhlication dieses Gesetzes errichtet 
sind, haben die Verpflichtung, ihre Statuten und Listen 
der Actionäre, sowie ihren Rechenschaftsbericht vierzehn 
Tage nach Abhaltung der jährlichen Generalversammlung 
an the Joint-Stock-Companies Registrar - Office 
einzureichen, bei welchem Jeder die nöthige Auskunft er- 
halten kann. 

Neben jenen Schattenseiten des englischen Lebens- 
versicherungswesens findet sich aber so viel Licht und 
Grösse in den erzielten Resultaten vor, dass wir unsere 
Bewunderung und Freude nicht zurückhalten können. 
Mögen wir die sehr reichen, alten und grundsoliden Gesell- 
schaften; — die gegen zwei Hundert Lebensversicherungs- 
anstalten mit ilirem colossalen Umsätze, der zu einem 
jährlichen Zuwachs der gesammten Versicherungssumme 
von ungefähr 350 Millionen Thaler veranschlagt wird; — 
oder die vielen ausgezeichneten Versicherungstechniker ins 
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Auge fassen, welche das englische Lehensversicherungs- 
wesen aufzuweisen hat, — so müssen wir dessen bedeuten- 
den Vorsprung vor der ganzen übrigen Versicherungswelt 
einräunien. 

Nordamerika ist auf dem Wege, einen ähnlichen Rang 
zu erreichen. Nachdem das früher erwähnte New-Yorker 
Institut während 12 Jahren eine geringe aber respectable 
Thätigkeit entwickelt hatte, entstand die nächste (gegen- 
seitige) Gesellschaft in New-York (1842) unter dem Namen 
Mutual Life Insurance Company, und nun folgten schnell 
hinter einander eine Menge Institute, so dass allein der 
Staat New-York im Jahre 1864 siebenzehn solche Anstalten 
hatte. In den anderen Unionsstaaten wurden gleichzeitig 
mehrere (Tcsellschaften errichtet, so z. B. New England 
Mutual in Boston (1843), Mutual Benefit in Newark (New 
Jersey 184.')), Connecticut Mutual in Hartford (1846), 
American Mutual in New-IIaven (Connecticut 1847), Massa- 
chusetts Mutual in Worcester (1S.Ö0). Mit der Errichtung 
der Actiengesellschaft United States Life Insurance 
Comj)any in New-York (18.70) beginnt ein neuer Ab- 
schnitf in der Geschichte des nordamerikanischen Ver- 
sicherungswesens. Bis dahin hatte man fast ausschliesslich 
gegenseitige Gesellschaften gekannt, um deren Geschäft 
die Regierung sich nicht sonderlich kümmerte, allein, 
von nun an wurden fast ebenso ausschliesslich Actiengesell- 
schaften gestiftet, von welchen unter den amerikanischen 
Verhältnissen Schwindel zu befürchten war, wesshalb die 
Staatsverwaltung schnell einschritt und die nöthigen Mass- 
regeln ergriff. Die Regierung in New-York war ilie erste, die 
ein Controlamt, das Versicherungs-Departement, errichtete, 
dessen Präsident den Titel eines Superintendenten führt 
und die Controle über die Lebensversicherungsgesell- 
schaften nach einem weit grösseren Massstabe und mit 
mehr Gewalt ausübt, als dieses mit den europäischen 
Regierungen der Fall ist, ilie eine ähnliche Controle führen. 
Es wurden in dieser Hinsicht mehrere wichtige Gesetze 
gegeben, als die .\cte vom 8. April 1851, chap. 95 und 
die Acte vom 24. Juni 1853 chap. 463 (for the incorpora- 
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tion of lite and health insurance Companies and in rela- 
tion to agencies of such Companies), ln jüngster Zeit, 
namentlich nachdem der grosse Bürgerkrieg zu Ende war, 
nahmen die Resultate der Lebensversicherung in ausser- 
ordentlich hohem Grade zu und der versicherte Totalbetrag 
eines Geschäftsjahres stieg ungefähr um 50o/o. Der starke 
Zuwachs des Geschäfts geht aus folgender Uebersicht 
hervor: 


New- 

Yorker Gese 

llschaften. 

Am Ende des 

Anzahl der 

Versicherungssumme 

Jahres 

Anstalten. 

in Dollars. 

18(i0 

11 

85,371,499 

1861 

11 

86,143,147 

1862 

13 

101,474,077 

1863 

13 

140,628,427 

1864 

17 

194,819,324 


In- und ausländisclie Gesellschaften in Mas- 
sachusetts. 


1858 

14 

116,482,196 

1859 

16 

132,740,828 

1860 

19 

151,321,230 

1861 

19 

,152,937,587 

1862 

24 

*199,285,862 

1863 

25 

2.59,72.5,190 

1864 

27 

382,569,890 

1865 

32 

563,396,862 

1866 

43 

871,863,925 


Von den 4.'! Gesellschaften im Jahre 18G6 waren fi 
inländische, 22 New-Yorker, 7 von Connecticut, 2 von New 
Jersey, 1 von Maine, 1 von Vermont, 1 von Rhode Island, 
1 von Pennsylvanien, 1 von Ohio und 1 von Wisconsin. 
Bei den 55 Compagnien der ganzen Union war am Ende 
des Jahres 18C(i ein mehr als fünfmal so grosser Betrag 
versichert, wie in allen Instituten Deutschlands zusammen. 
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Allein dieses überraschende Resultat ist leider zum Theil, 
wie in Deutschland und England, dem Geschäftsjagen, 
der Provisiousvergeudung und Marktschreierei zuzu- 
schreiben. 

Es ist jedoch nicht nur in den vier Culturstaaten: 
England, Nordamerika, Deutschland und Frankreich, in 
welchen die Lebensversicherung im engeren Sinne dieses 
Wortes bedeutende Verbreitung gewonnen hat und Fort- 
schritte macht; dieses gilt gleichfalls, wenn auch in einem 
weit geringem Grade, von der Mehrzahl anderer Länder. 
In Holland entstanden während dieses Zeitraumes mehrere 
Lebensversicherungsanstalten, von welchen Kosmos (1862) 
selbst ausländisches Geschäft betreibt; dasselbe gilt von 
Belgien, dessen Gesellschaft Royale (1853) allgemein be- 
kannt ist. In der Schweiz, in Italien, Spanien und Portu- 
gal sind ebenfalls mehrere Institute für Kapitalversiche- 
rung ins Leben getreten, während die französischen und 
englischen Gesellschaften dort zugleich zu wirken fort- 
fahren. Ungarn bekam im Jahre 1858 seine erste „All- 
gemeine Assecuranz-Gesellschaft“ in Pest, und im Jahre 
1867 wurde seine zweite Gesellschaft, Haza, errichtet. Von 
den nordischen Staaten bekam Russland schon im Jahre 
1835 eine Lebensversicherungsanstalt, welche 1860 reor- 
ganisirt wurde; allein wegen des Monopols dieses Instituts 
wurde die weitere Verl>reitung hier bis auf die neueste 
Zeit gehemmt. Dänemark bekam im Jahre 1842 «ine 
königliche Lebensversicherungsanstalt, allein diese hat nur 
ein geringes Geschäft erzielt, und neue Institute sind später 
hier nicht entstanden. In Norwegen w'urde die Christiania 
gegenseitige Versorgungsanstalt (1847) und Idun (1861) 
gegründet. Schweden zeigt auf diesem Gebiete mehr 
Lebenskraft. Stockholms Ränte- och Kapital-Försä- 
kringsanstalt (1850) ist das älteste dortige Institut; die- 
sem folgte Scandia (1855) und Svea (1866), welche alle 
gute Geschäfte machen. 

Aber noch mehr! Die Lebensversicherung hat ihren 
Weg nach Westindien, Südamerika, Ostindien und Austra- 
lien gefunden! Im letztgenannten Lande sind in jüngster 
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Zeit melii’ere Anstalten errichtet worden, z. B. Victoria in 
Melbourne (1859). Eine Gegenseitigkeits- Anstalt existirt 
in Buenos Ayres; ja selbst auf der kleinen Insel Barbados 
errichtete man vor einigen Jahren eine solche. Im höchsten 
Grade charakteristisch für die Verbreitung der Lebens- 
versicherung ist das Institut, welches die Hindus vor eini- 
gen Jahren errichteten, wenn auch freilich die englischen 
Gesellschaften in Ostindien demselben als Muster dienten. 

Die Grösse des erzielten Gesammtresultats der Lebens- 
versicherung auf der ganzen Erde (1898) geht aus den fol- 
genden, theils auf amtliche statistische Erhebungen, tlieils 
auf sorgfältige Schätzungen gestützten runden Zahlen 
hervor* *•) ); 


Territorium. 

Zahl der 
Kapitalver- 
sichemngs- 
Anstalten. 

Versichertes 
Kapital in 
Thlr. Pr. Ct. 

Grossbritanien und Irland .... 

no 

3,000,000,000 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

55 

1.800,000,000 

Frankreich 

10 

415,000,000 

Deutschland") 

34 

350,000,000 

Uebriges Europa 

25 

200,000,000 

üebrige Welt 

30 

250,000,000 

Im Ganzen 

.330 

6,015,000,000 


•) Die Resultate für Nordamcrilia, Frankreich und Dcutechland 
sind officiell und die der skandinavischen, holländischen, belgischen, 
schweizerischen und russischen Anstalten grSsstentheils statistisch 
festgestellt; dagegen beruhen die Resultate der Anstalten der übrigen 
Welt (England nicht ausgenommen!) fast gänzlich auf Schätzung, ln 
den angeführten Zahlen sind weder die zahlreichen Sterbekassen, noch 
die Rentenanstalten berücksichtigt. Die Versicherungssumme bezieht 
sich lediglich auf die Todesfall-, Lebensfall- und gemischte Kapital- 
Versicherung. 

*•) Unter Deutschland ist das Territorium des ehemaligen deutschen 
Reiches zu verstehen. 
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Wenn diese colossale Versicherungssumme von mehr als 
GOOO Millionen Tlialer auf die Uevölkerun" der respectiven 
Territorien per Kopf repartirt wird, erhalten wir folgende 
Resultate: 


Territorium. 

Gesammt- 
bevölkemng 
in Millionen. 

Versichertes 
Kapital pr. 
Kopf in Thlm. 

Grossbritanien und Irland . . 

,30 

lÜ0,„o 

Vereinigte St.iatcn v. Nordamerika 

32 


Frankreich 

' 38 

10,32 

Deutschland 

50 

"•00 

üebrigea Europa 

172 

. hlli . 

üebrige Welt 

1028 

0.„ 

Auf der ganzen Erde .... 

1350 

^i46 


Hieraus geht hervor, dass, wenn auch dcOs Gesammt- 
resultat grossartig genannt werden muss, Deutschland noch 
ein sehr weites Feld zu tauen hat, his es die Höhe von 
England oder bloss von Nordamerika erreicht. 

Gegen Anfang des gegenwärtigen Zeitraums entstand 
ein Institut, wclclies eine Reihe von Jahren hindurch einen 
nicht unbedeutenden Antheil an der Verbreitung und Ent- 
wickelung der Lebensversicherung hatte, nämlich: die 
V ersicherungsjournalistik. Deren Vater war J. Hoo- 
pe r Hartno 11, welcher im Jahre 1840 die Herausgabe von 
„Post Magazine and Insurance Monitor, chiefly 
devoted to topics connected with the Principles and 
Practice of Life Assurance“, begann und mit grosser Tüch- 
tigkeit his auf unsere Tage fortgesetzt hat. Ein beson- 
deres Verdienst erwarb er sich durch seine Angriffe und 
zum Theil durch Vernichtung mehrerer der vorhererwähn- 
ten Schwindelgesellschaften. Der Gründer der deutschen 
Vcrsicherungsjournalistik war Dr. Albert Masius 
(f 1865), welcher im Jahre 1846 die Herausgabe der „All- 
gemeinen Versicherungs-Zeitung“ begann, die 1850 
aufhörte, aber 1851 durch seine „Rundschau der Versiche- 
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ningen“ fortgesetzt wurde. Mit der grösseren Verbreitung 
und Entwickelung des Versicherungswesens entstaml eine 
Menge Fachblätter, von welchen die Melirzahl jedocli eine 
rein industrielle Tendenz hatte; einzelne dieser Unter- 
nehmungen versuchten es gar, die Gesellschaften zu terro- 
risiren oder sie zu unzieinenden Concessionen zu zwingen; 
andere versuchten es, sich eine Art Herrschaft über die- 
selben anzueignen, Bestrebungen, die jedoch zum Glück 
für die gute Sache bald scheiterten. 

Mehrere Staatsregierungen traten in jüngster Zeit, 
— den Principien der modernen Staatsökonomie zuwider — , 
als Lebensversicherungs- Entrepreneure auf, namentlich, 
um durch dieses Institut dem Arbeiterstande beizustehen. 
Hierher gehören die im Jahre 1804 durch Gladstone etablirte 
englische Regierungs -Versicherungs - Anstalt, „Govern- 
ment annuitics and payment at death“, welche von 
dem Postmaster -general betrieben wird, und die franzö- 
sische „Caisse de retraite pour la vieillesse“ (ge- 
gründet 1850), welche von der Staatsschulden -Direction 
verwaltet wird. Allein diese Institute haben die Verbrei- 
tung unter den betreffenden Klassen, die bezweckt werden 
sollte, nicht gewonnen und das namentlich aus dem Grunde, 
weil den Staatsbeamten in der Regel der rechte Geist für 
ein industrielles Unternehmen abgeht, und ein solches ist 
in der That die Lebensversicherung. Die Assecuranz- 
Compagnien werden unter Protection und Begünstigung 
des Staates in dieser Hinsicht weit mehr ausrichten. Von 
grosser Bedeutung für weitere Verbreitung und Solidität 
der Lebensversicherung sind dagegen die Bestrebungen der 
Regierungen, eine befriedigende Versicherungs -Gesetz- 
gebung zu schaffen und die Schr.anken einzureissen, welche 
das Concessionswesen bis jetzt der freien Coucurrenz und 
der ungehemmten Thätigkcit entgegcngestellt hat. Einen 
anderen wesentlichen Dienst leisten mehrere Staatsregie- 
rungen dem Lebensversicherungswesen, indem sie durch 
genauen Census und durch Bearbeitung desselben in den 
officiellen, statistischen Staats -Bureaux die Populations- 
statistik fördern. 
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Von der iillergrössten Bedeutung aber für Entwicke- 
lung und Förderung dieses Instituts, sowohl was Theorie 
als was Praxis betrifft, ist die grossbritanische Versiclie- 
rungs- Akademie, „Institute of Actuaries“, welche im 
Jahre lf;t49 von den hervorragendsten Versicherungs- 
Theoretikern und Technikern in London gestiftet wurde. 
Dieselbe ist nicht nur ein Verein von ausgezeichneten Män- 
nern, ähnlich den gelehrten Akademien, sondern sic ist zu- 
gleich eine akademische Lehranstalt, welche jährlich Exa- 
mina in drei Stufen und in allen zum Lebensversieherungs- 
wesen gehörenden Fächern abhält. An der Spitze des 
Institute of Actuaries steht ein Präsident und ein Rath. 
Der erste Präsident war der Regierungsactuar John Fin- 
laison (1849 — 1800), der zweite Charles Jellicoe (18(i0 
— 1867), der dritte und gegenwärtige ist Samuel Brown. 
Das Institut zählte 1868 8 Ehrenmitglieder (honorary 
Members), 95 ordentliche Mitglieder (Fellows und Official 
Associates), 115 Collegiaten (Associates) und 41 auslän- 
dische Mitglieder (Corresponding Members), ira Ganzen 
259. — In den monatlichen Sitzungen werden die inter- 
essantesten Fragen der Versicherungswissenschaft discutirt. 
Sowohl diese als andere ausgezeichnete Abhandlungen 
von Mitgliedei n des Instituts werden in dessen Journal 
„ Assurance Mag azine“ puhlicirt. Durch seine auslän- 
dischen Mitglieder in Belgien, Frankreich, der Schweiz, 
Deutschland, Holland, Schweden, Russland und den nord- 
amerikanischen Unionsstaaten repräsentirt das Institut 
nicht nur das Versicherungswesen in Grossbritanien, son- 
dern in der ganzen Welt. Samuel Brown äussert sich 
hierüber folgendermassen : „Auch die Liste mehrerer 

Ehren- und Correspondirenden Mitglieder bezeichnet den 
Charakter und den Nutzen des Instituts. Wir können stolz 
darauf sein, unter den Ersteren Namen zu finden, wie die 
der Herren Babbage, Professor de Morgan, Dr. Farr, 
des verstorbenen Gompertz, Peter Gray, Lord Over- 
stone, Tidd Pratt, du Quetelet und Professor Syl- 
vester, und unter den Letzteren fast alle Talente in jedem 
Lande Europa’s und Araerika’s, die sich mit dem Studium 
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der Theorie unserer Wissenschaft beschäftigt und darüber 
geschrieben oder sie auf die Praxis zurückgeführt liaben, 
mit einem Erfolge, der in einzelnen Fällen, besonders durch 
ihre jüngsten Fortschritte in Amerika, uns durch ihre ge- 
waltigen Resultate überrascht.“ Uml über den Charakter 
und die Wirksamkeit des Instituts im Allgemeinen iiussert 
er sich ferner: „Aber so wie die Sache liegt, müssen wir 
uns gratuliren, dass das Institut der Actuare vielmehr die 
Gestalt einer intellectuellen, wissenscliaftlichen und bil- 
denden Körperschaft annahm, als die einer blossen Asso- 
ciation für Verbesserungen in der Geschäftspraxis. Es ist 
so das Mittel gewesen, um eine Menge von Talenten her- 
vorzubringen, von denen wir jetzt die Früchte zu pflücken 
beginnen, und das inzwischen allen Betheiligten, deu älte- 
ren wie den jüngeren Mitgliedern des Standes viele Vor- 
theile und so manche Gelegenheit zu Verbesserungen ge- 
geben hat.“ 

Nach dem Muster des Institute of Actuaries wurde 
später eine zweite kleinere Hochschule der Versicherung 
in Edinhurg unter dem Namen Faculty of Actuaries 
errichtet, welche gegenwärtig 49 ordentliche Mitglieder 
(Fellows) und 10 Collegiaten (Associates) zählt. In jüng- 
ster Zeit hat auch Nordamerika ein ähnliches Institut in 
der Lebensversicherungskammer zu New-York (1807) 
erhalten, und Deutschland ein Collegium der Lebensver- 
sicheruiigswissenschaft zu Berlin (1868), welches letz- 
tere Institut doch nur ein Verein von Technikern und 
praktischen Versicherungsmännern, ohne Facultät und 
Examinatorium, ist. 
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FÜNFTES 

CbronologiBCh-statistisclie Uebersioht der beetebenden 


Stiftongs- 
1 Jabr. 

i 

Name der Gesellsobaft. 

i 

1 1 70« 

Amicable Society oder Perpetual Assurancc . . . . | 

1721 

Boyal Exchaoge 

1 “ 

London Assurance 

1702 

Equitable Society 

1797 

Pelican | 

ISO« 

London Life Association . . ' 

— 

Provident 

— 

Bock 

1807 

Eagle 

— 

West of England I 

1808 

Atlas 1 

— 

Norwich Union 

1810 

1 San ; 

18U 

Union 

1815 

Scottisb Widows Fund 

1819 

La Compagnie d'assurances gdndrales snr la rie (Parisl 

1820 

Imperial 

— 

La Nationale (Paris) 

1821 

Guardian 

1822 

National oflroland 

1823 

Economic I 


Edinbureh 

— 

North British and Mercantile 

— 

Law Life { 

1 824 

Alliance 1 

1 _ 

Clcrical, Medical and General ^ 

1 — 

Patriotic (Dublin) ■....! 

L_.r 

United Kent 
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CAPITEL. 

LebengTersichenmg8( EapitalTer8iohenmgB)-An8taIten 1868. 


Staat. 

1 

1 Princip. 

! Historisch -statistische Anmer- | 
kangen. i 

GroesbritanieD. 

' Geeenseitie. 

Da» Gc»rhiA der ^Norwlch Union* 19<?6 übrtr 

1 OroBsbritanien 

; Gemischt. 

Hai zugleich Ecuerveraicherung. ! 

! QroBsbritanien. 

Gemischt. 

Desgleichen. l 

j Grossbritanien. 

Geeenseitie. 


1 Grossbritanien. 

Gemischt. 

1 

1 Grossbritanien. 

GeKenseitie. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 


' Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Hat auch KeuervertichcruDg. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Desgleichen. \ 

Grossbritanien. 

Geeenseitijr. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Als Feuerverslcherungsgebells. 1710 gegr. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Zugleich Brandveriirherung, gestiflet 1714. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig 

1 

Frankreich. 

Actiengesells. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 


Frankreich. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch Feuerversichening. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Desgleichen. 1 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch FeucrTfrsicberung Früher aNorth I 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

(Brilish*. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Treibt ebenfallt Feuerversirberung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

1 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Hat auch FeuerTcrsichening | 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Desgleichen. 
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Stiftnnga- 

Jahr. 

1 1 

Name der Oesellscbaft. I 

• 1824 

1 

Yorkshire | 

1 

Scottish Union j 

! — 

Allgemeine Versorgungs-Anstalt in Wien 

— 

Compagnie Beige d’Assurances general, sur la rio ( Brüssel) ' 

1825 

Crown 

— 

Scottish Provincial 

1 

Standard 

1 — 

üniversity 

1820 

Scottish Amicable 

— 

Mailänder Lebensversicherungs-Gesellschaft .... 

1 1827 

Lebensversicherungsbank für Deutschland in Gotha . 

■ 1828 

Deutsche Lehcnsversicherungs-Gesellschaft in Lübeck . 

— 

Amsterdamer Lebensversicherungs-Gesellschaft . 

1829 

Clergj Mutual 


L'Union 

1 — 

Allgemeine Lebensversicherungs-Anstalt für Hannover . 

i 1830 

National 


Life Insurance and Trust Company (New York) .. . 

1831 

Scottish Eqnitable 

! — 

Lebensversicherungs-Gesellschaft in Leipzig .... 

i 1832 

Friends Provident 

1833 

Argus 

1 

Caledonian 

; 1834 

Mntual 


Universal 

— 

Assicurazioni Generali (Triest) 

1 1833 

Metropolitan 

1 

National Provident 


Nottingham and Derby 


Lebens- u. Leibreutenversichemngs-Comp. in Petersburg 

1830 

Hand-in-Hand 

i - 

Legal and General 

; — 

Liverpool and London and Globe 

— 

Northern 

— 

Westminster and General 

— 

Berlinische Lebensversicherungs-Gesellschaft .... 

1 — 

L.-V.-A. der Bayrischen Hypotheken- und Wechselbank | 

- 

Badische Allgem. Versorgungs-Anstalt (Carlsruhe) . . 

1837 

General 

— 

Scottish Provident 


International 
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Staat. 

T>nn>.:n 1 Historisch - statistische Änmer- 

j kungen. . 

Grossbritanien. 

ActiODf^esellB,' Hai auch Feuerversicherung. j 

1 Grossbritanien. 

GöDlischt. 1 Detgleichen. 1 

1 Oesterreich. 

Gegenseitig. im Verein mtl der Entlen österr. SparkasKe. i 

Belgien. 

Actiengesclls.. Früh. „Sodete de l ünion Beige el F.ti aug^re". ^ 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Grossbritanicn. 

Gemischt. Auch Feuerversicherung. Früher .Aberdeen“. 

Grossbritanien. 

Gemischt. , Früher .,Life Inaurance Comp, of Scotland“. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

1 Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Italien. 

Actiengesells.j Treibt auch Feuerveraicherung. 

S.-Cob.-Gotha. 

Gegenseitig. 

Lfibeck. 

Gemischt. 

Holland. 

Äctiengesells. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Frankreich. 

Gemischt. 

Hannover. 

Gegenseitig. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Nord Amerika. 

.\ctiengesells. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. : 

Sachsen. 

Gegenseitig, i 

Grossbritanien. 

Gegenseitig, j 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Grossbritanien. 

Gemischt. Auch Feuerverticberung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

' Oesterreich. 

Actiengesclls. Ala Fcuerversicherungsges. 1831 geslifiet. 

1 Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

^ Grossbritanien. 

Gegenseitig. I 

Grossbritanien. 

Gemischt. Auch Feuerversicherung. 

1 Russland. 

Actiengeselhs. War bU auf die neueste Zeit monopulUirt. « 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Grossbritanien. 

Gemischt. Auch Feuerversicherung. (of Scotland“. 

Grossbritanien. 

Gemischt, ^ Ebenfalls Feuerversicherung. Früher ^North 

Grossbritanien. 

Gemischt. i Auch Feuerversicherung. 

Preussen. 

Gemischt. 

Bayern. 

Äctiengesells. 

Baden. 

Gegenseitig. (aml O.oeral“. 

Grossbritanien. 

Gemischt. ^ Auch Feuerversicherung. Früher „Oissenicri 

Grossbritanien. 

Gegenseitig, i 

Grossbritanien. 

Gemischt. | Früher yNational L*>an Fund“. 
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Stiftnngs- 

Jahr. 

Name der Oesellschaft. 

1S38 

Albert 



Life Association of Scotland 

— 

La Nationale 

Biunione Adriatica di Sicurta 

1839 

English and Scottish Law 

1840 

Church of England 


Provident Clercs 


Reliancc 

— 

Boyal Farmers 

— 

United Kingdora Temperance 

— 

Allgemeine Capital- und Bentenanstalt (Wien) . . . 

— 

Allgemeine Versorgungs-Anstalt für Eurhessen (Cassel) 

1841 

Scottish National 

— 

Wesleyan and General Provident 

— 

La Caissc paternelle (Paris) 

— 

Caisse des Ecoles et des Familles (Paris) 

Providence des Enfants (Paris) 


L'Equitable (Paris) 

— 

Braunschweigische Allgemeine Vers.-Anstalt .... 

1842 

Mutual Life Insurance Company (New York) .... 


Livsforsikkrings-Anstaltcn i Kjöbenhavn (Kopenhagen) . 

— 

Concorde (Paris) 

— 


1 — 

Economie (Paris) 

— 

La Prevoyancc (Paris) 

1843 

Preserver 

— 



L'Europeenne (Paris) 

1 — 

New-York Life Insurance Company 

1 

New-England Mutual (Boston) 

1844 


_ 


— 





— 

Le Conservateur 



Berlinische Kapital- und Kenten-Anstalt 

1 

Allgemeine Versorgungs-Anstalt zu Kronstadt .... 

1845 


; — 


— 

Mutual Benefit (Newark, New .Tersey) ■ 

1 

Frankfurter Lebensversicherungs-Gesellschaft .... 
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1 Staat. 

Princip. 

Historisch - statistische Anmer- 
kungen. 

1 Grossbritanien. 

Gemischt. 

Früher ,KreemasoD»“. ^ 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Früher pEtHobur^h and GIsa^ow“. I 

Frankreich. 

Gegenseitig. 

Hat ein Garenlie-KnpitaL | 

j Oesterreich. 

Actiengesells. 

Auch KetJerver^irberuog. ' 

Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch reuerversirheruDg. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Hat auch Krankenvcr»it heruog^. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Ebenfaili Fetierversichcruofi^. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Desgleichen. 

Oesterreich. 

Gegenseitig. 


Preussen. 

Gegenseitig. 

|liis. of ScutUnd.“ 1 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch Fcucrver^klierung. Früher nNalional | 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Frankreich. 

Gegenseitig. 

Al iien|^eiiellsihafl. | 

1 Frankreich. 

Gegenseitig. 

Wild von •linipcriale“ verw:»liet. 

Frankreich. 

Gegenseitig. 

Wird von „Phen»»“ verwaltet. 

Frankreich. 

Gegenseitig. 

Liquidirl. 

Braunschweig. 

Gegenseitig. 


Nord-Amerika. 

Gegenseitig. 


Dänemark. 

Staatsgcsells. 


Frankreich. 

Gegenseitig. 

Wird von Bl•^npcritle“ verwaltet. 

Frankreich. 

Gegenseitig. 

Wird von Caisse pateiiieile'* verw^lttl. 

Frankreich. 

tiegenscitig. 

Ui|uidirt. 

Frankreich 

Gegenseitig. 

Desgleichen. 

Grossbritanien. 

Actiengesells. 

Hat auch Feuerversirhening. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 


1 Frankreich. 

Ge^cnseitit?« 

Lii|uidirt. 

Nord-Amerika. 

Gegenseitig. 


Nord-Amerika. 

Gegenseitig. 


Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

1 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Frankreich. 

Gemischt. 


Frankreich. 

Gegenseitig. 


Prenssen. 

Actiengesells. 

Mil Berlinikche L.-V.-A. vereinigt. 

Oesterreich. 

Gegenseitig. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Ebenfali» Feuerversicherung. 

Frankreich. 

Gegenseitig. 

Liquidirt. 

Nord-Amerika. 

Gegenseitig. 


Preussen. 

Gemischt. 

1 


4 
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Stiftnnga- 

Jahr. 

i 

Name der aesellschaft. 

1845 

Altersversorgungs-Anstalt in Breslau 

1S4<> 

London and Provincial Law 

— 

Sovereign 

— 

Brighton and Snssex Mutual Providcut 

— 

Connecticut Mutual (Hartford) 

— 

Melusine (Paris) 

— 

Phenii (Paris) 

— 

Le Soleil (Paris) 

— 

La Providence des Enfants 

— 

La France 

— 

L'Aigle 

— 

Kapital- und Kentenversicherungs-Anstalt (Hannover) . 

1847 

British Empire Mutual 

— 

American Mutual (New-Haven) 

— 

Almindelige gjensidige Forsörgelses-Anstalt (Christiania) 

1848 

Grcsham 

— 

Prudential 

— 

Janus (Hamburg) 

1850 

Law Property 

— 

United States Life Insurance Company (New-York) . . 

— 

Manhattan Life Insurance Company (New-York) . . . 

— 

Ränte- och Eapitalförsäkrings-Anstalt (Stockholm) . . 

1852 

Lancashire 

— 

Marine and General 

— 

Provincial Welsh 

— 

Azienda Assicnratrice | 


Teutonia 

1853 

Briton, Medical and General 

— 

European 

— 

Emperor 

— 

Knickerbocker Life Ins. Company (New-York) .... 

— 

Massachusetts Mutual (Worcester) 

— 

Royale Beige 

— 

Mecklenburgische Lebensv. u. Erspamissbank (Schwerin) 

— 

Concordia (Cöln) 

1854 

British Equitable 

— 

Law Union 

— 

United Brothers 

— 

N.stional Industrial 

— 

L’Imperiale (Paris) 

— 

Iduna (Halle) j 
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. . 

1 Staat. 

1 

Princip. 

Historisch - statistische Anmer- j 
knngen. j 

PreuB.Hen. 

Gegenseitig. 

i 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

1 

Groasbritanien. 

Gemischt. 


1 Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Nord-Amerika. 

Gegenseitig. 

(Liquitlirt 

Frankreich. 

Gegenseitig. 

Wird von ,)a Caisse patrrnelle* vei^altet. ' 

Frankreich. 

Gegenseitig. 


Frankreich. 

Gegenseitig. 


Frankreich. 

Gegenseitig. 

GleichfalU. j 

Frankreich. 

Gegenseitig. 

GlekltfaMK. 

Frankreich. 

Gegenseitig. 

GlcirhfalU ! 

Preussen. 

Gegenseitig. 


J Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Nord-.Amerika. 

Gegenseitig. 


Norwegen. 

Gegenseitig. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Kriihcr .Piuiienlial MuUial*. 

Hamburg. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 


Nord-Amerika. 

Actiengesells. 


Nord-Amerika. 

Actiengesells. 


Schweden. 

Gegenseitig. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Zugleich Feuerversicherung 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Zugleich Seeversicherung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Zugleich Feuerversicheruog. 

Oesterreich. 

Actiengesells. 

Ala FeuerverticherungsgeseUarhafl 1822 gegr 

Sachsen. 

Gemischt. 


1 Grossbritanien. 

Gemischt. 

Früher „Brilon*. 

! Grossbritanien. 

Gemischt. 

Früher „People* Provident*. 

j Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch Feuerversicherung. 

Nord-Amerika. 

Actiengesells. 


Nord-Amerika. 

Gegenseitig. 


Belgien. 

Actiengesells. 


Mecklenburg. 

Gegenseitig. 


Preussen. 

Actiengesells. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

• 

1 Grossbritanien. 

Gemischt. 

Zugleich Feuerversicherung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch Krankenversicherung- 

Grossbritanien. 

Actiengesells. 

Zugleich Leihanslalt. 

Frankreich. 

Gemischt. 


Preussen. 

Gegenseitig. 
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Stiftnngs- 

Jahr. 

Name der Qesellschaft. 

_ . , i 

1R54 

Lebensversicherungs- und Ersparnissbank (Stuttgart) . i 

1855 

Midland Countiee l 

— 

Whittington I 

— 

National Mutual 

— 

Renten- und Lebensversicherungs-Anstalt (Darrastadt) . 

— 

Magdeburger Lebensversicherungs-Gesellschaft . . . 

— 

Janus (Wien) 

— 

Scandia (Stockholm) 

I85G 

Mutual Provident Alliance 


Thuringia (Erfurt) 

— 

Providentia (Frankfurt a. M.) ; . . 

1857 

Queen 

— 

Germania (Stettin) 

— 

Schweiserische Eenten-Anstalt (Zürich) 

1858 

Caisse g6nerale des Familles 


Erste Ungarische allgcm. Assecnranz-Gesellschaft . . 


Der Anker (Wien) 

1859 

Eqnitable Life Ins. Comp, of the ü. S. (New-York) 

— 

Victoria (Melbourne) 

ISfiÜ 

Norwich Provident 

— 

Victoria Benefit 

— 

Washington Life Insurance Comp. (New-York) . . . 

— 

Borne Life Insurance Company (Brooklyn) 

~ 

Germania Life Insurance Comp. (New-York) .... 

— 

Austria (Wien) 

— 

PhOnix (Wien) 

I8G1 

Western Connties and London 

— 

Oesterreichischer Gresham . 

— 

Idnn (Cbristiania) 


Allgem. Eisenbahn -Versicherungs- Gesellschaft (Berlin) 

— 

Gegenseitigkeit (Leipzig) 

— 

Eenten-Anstalt (Stuttgart) 

I8G2 

Commercial Union 

— 

London and Lancashire 

— 

Southampton Mutual 

— 

Security Life Insurance Annuity-Company iNew-York) . 

— 

North America Life Ins. Comp. (New-York) .... 

— 

Kosmos 

ISC3 

Hercules 

— 

National Union 

— 

National Life and Travellers Ins. Comp. (New-York) . 
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Staat. 

1 

Princip. 

Historisch -statistische Anmer- 
kungen. 

Württemberg. 

Gegenseitig. 


1 Groesbritanien. 

Gemischt. 

Zugleich Keuerverkiihciunf'. 

Orossbritanien. 

Gemischt. 

1 Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Früher •United Traders“. 

1 Hessen. 

Gegenseitig. 

Als Uenten«Anstalt I&14 gegründet. 

! Preussen. 

Aotiengesells. 


1 Oesterreich. 

Gegenseitig. 


Schwollen, 

Gemischt. 

Audi Feuer> er<«icheruii|'. (Providenl*. 

; Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Ziigl. Kraiikenvers Früher .Christian Mutual 

1 Prenssen. 

Actiengesells 

Ziigtcich Uraud* und Trant>p«rlversicherung. 

1 Preuesen. 

Actiengeselh 

Gleichfalls 

Grossbritanien. 

Gemischt. 


Preussen. 

Actiengesells. 


' Schweiz. 

Gegenseitig? 


Frankreich. 

Actiengesells. 


Oesterreich. 

Actiengesells. 

Zugleich Feuerversicherung 

Oesterreich. 

Gemischt. 

Nord-Amerika. 

Actiengesells. 


Australien. 

Actiengesells. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Nord-Amerika. 

Actiengesells. 


Nord-Amerika. 

Actiengesells. 


Nord-Amerika. 

Actiengesells 


Oesterreich. 

Gegenseitig. 

Auch Krankenversidiening. 

Oesterreich. 

Actiengesells. 

Zugleich Feuerversicherung. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Oesterreich. 

Gemischt. 


j Norwegen. 

Actiengesells. 


1 Preussen. 

Actiengesells. 

Als Transporlvervidierungsgcs. 1853 gegr. | 

' Sachsen. 

Gegenseitig. 

Als Kraiikcnkasse 1865 gesUnel. ; 

; Württemberg. 

Gegenseitig. 

Als Flentenaiislalt IS4I gesiiltel. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Gleirhralls Feuer- und Serversichening. | 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Ebenfalls Feuerversicherung. 

-Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Nord-Amerika. 

Actiengesells. 


Nord-Amerika. 

Actiengesells. 


Holland. 

Actiengesells. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Zugleich Feuerversicherung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 


Nord-Amerika. 

Aktiengesclls. 
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StiftungB- 

Jahr. 

Name der Gesellschaft. 

1864 

Albion 1 

— 

Life Investment 



London and Southwark 



Sceptre 


Globe Mutual (New-York) 

— 

Brooklyn Life Insurance Comp. (Brooklyn) 

— 

Widows and Orphans Benefit Life Ins. C. (New-York) 

- 

Le Monde (Paris) 

— 

Basler Lebeng-Versicherungs-Gesellschaft 

1865 

Birmingham Alliance 

— 

General Provident 

— 

London and Northern 


National Guardian 

— 

Provincial Union 

_ 

Preussische Lebens-Vers.’s-Aktien-Gesellschaft (Berlin) 


Erster allgemeiner Bcamtenverein (Wien) 

— 

L’Crbaine (Paris) 1 

1866 

British Workman 

— 

Imperial Union | 

— 

Indutrial 

— 

London and Manchester I 

— 

Manchester Provident i 

! — 

Northern Patriotic 1 

i _ 

Planet i 


Prosperous 

— 

United English and Scottish i 

— 

United Kingdom 

— 

Universal Insurance Loan and Investment 

— 

Scottish Imperial 

— 

Sheffield and Lincoln 

— 

Friedrich Wilhelm (Berlin) '. . 

— 

Nordstern (Berlin) 

— 

Patria (Wien) 

— 

Svea (Gothenburg) 

— 

Haza (Pest) 

1867 

Bremer Lebensversicherungs-Bank 
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Staat. 

1 

Princip. 

Historisch- statistische Anmer- j 
knngen. | 

1 GroBsbritanien. 

Gemischt. 

1 

Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grosübritanien. 

Gemischt. 

Auch Feuerversicherung 

Grossbritanien. 

Gemischt. 


1 Nord-Amerika. 

Gegenseitig. 

Mit 100,000 Dollart Grundkapital. 

1 Nord-Amerika. 

Aktieugesells. 


Nord-Amerika. 

Akticngesells. 


Frankreich. 

Gemischt. 


Schweiz. 

Aktiengesells. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch UnfalWertirhening u. Garaiilievcrtich.i 

Grosabrittanien. 

Gemischt. 


Grossbrittanien. 

Gemischt. 

Auch Feuerversicherung, 

Grossbrittanien. 

Gemischt. 

Zugleich Leihanstalt. 

Grossbrittanien. 

Gemischt. 

Auch Krankenversicherung. 

j Preussen. 

Aktiengesells. 


Oesterreich. 

Gegenseitig. 

|Nu(znte«»iinireD. 

Frankreich. 

Aktiengesells. 

Zugleich Ankauf von blusseni Eigenthuni u. 

Grossbritanien. 

Gegenseitig. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 


1 Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch Feuerversicherung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Ebenralli. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch Krankenversicherung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Ebenfalls Feuerversicherung 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Zugleich Rrankenversichenmg. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 


Grossbritanien. 

Gemischt. 

Auch Garautievertichcrung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Anch Feuer- und Krankenversicherung. 

Grossbritanien. 

Gemischt. 

Elieafallt. 

i Grossbritanien. 

Gegenseitig. 

Auch Krankenversicherung. 

^ Preussen. 

Aktiengesells. 

1 

Preussen. 

Aktiengesells. { 

Oesterreich. 

Gegenseitig. 

j 

Schweden. 

Aktiengesells. 

Zugleich Feuerversicherung. 

Oesterreich. 

Aktiengesells. 


1 Bremen. 

1 

i 

Gegenseitig. 

1 

« 
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SECHSTES CAPITEL. 


Die mathematisch-statistUclie Litteratur der Lebensversiohernng von 
Hitte des siebenzehnten bis Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 

Es ist zu wiederholten Malen gesagt worden, dass die 
Lebensvcrsicherungs-Litteratur eine selir dürftige sei und 
sich auf einige, zum Theil kleinere Schriften hcscliräuke. 
Dieses ist aber so wenig der Fall, dass man viel mehr mit 
Recht behauijten kann, es seien über keinen anderen Zweig 
der Finanzindustrie so viele und gediegene Werke geschrie- 
ben, als gerade über die Lebensversicherung. Der fol- 
gende Abriss ihrer Litteraturgeschichte wird die Richtig- 
keit dieser Behauptung zur Genüge darthun. 

Wie bereits oben bemerkt, wurde die erste mathema- 
tische Basis der Lebensversicherung, die Wahrschein- 
lichkeitslehre, von den berühmten französischen Mathe- 
matikern, Pierre de Fermat (geh. lUOl, gest. 1ÜG5) und 
Pascal (gob. 1023, gest. 1002) zuerst behandelt (10.ä4). 
Die mathematischen Werke des ersteren erschienen in zwei 
Bänden unter dem Titel „Opera mathematica“, Toulouse 
1070; die Wahrscheinlichkeitstheorie des letzteren ist in 
seinen berühmten „Lettres“, „du Triangle arithme- 
tiqiie“ und „de Cyclo'ide“ enthalten, welche in den 
Gesammtausgaben seiner Werke öfters edirt sind*). 
Eigentlich war es aber der grosse holländische Astronom 
Christian lluygens (gebt 1020, gest. 1005), welcher in 

*) Z. B. in seinen „Oeuvres“, U Haye 1779, vol. IV— V. p. 412 ff. 
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seinem Werke „De ratiociniis in ludo aleae“ (1657) 
zuerst eine systematische Darstellung der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung geliefert hat, wesswegen er auch deren 
Vater genannt worden ist*). Nach ihm haben die grössten 
mathematischen Genies bis auf unsere Tage zu der Ent- 
wickelung und Vervollkommnung der Wahrscheinlichkeits- 
lehre beigetragen. Der grosse Leibnitz (geh. 16-16, 
gest. 1716), der Erfinder der Difl’erentialrechnung (1676), 
hat auch in jener Richtung werthvolle philosophisch- 
mathematische Abhandlungen geschrieben, die in den 
, Acta Erudito rum “, „Miscellanea lierolinicnsia“ 
und dem „Journal des Savans“ j)uhlicirt wurden. 
Jacob Bernoulli (geb. 1654, gest. 1705) verfasste das 
berühmte Werk „Ars conjectandi“ , welches nach 
seinem Tode von dessen Neffe Nicolaus Bernoulli 
1713 herausgegebeu wurde; er wollte das Wahrschein- 
lichkeitsprincip auf' die Verhältnisse <ler Civiladministra- 
tion und der Statsökonomie anwenden. Der letztere berech- 
nete die l’riimic einer Mitgift oder Leibrente für ein 
junges Mädchen, zahlbar am Tage ihrer Hochzeit; gleich- 
falls den Zeitpunkt, wo eine abwesende Person wahr- 
scheinlich gestorben sein wird. Pierre Ilemond de 
Montmort (geb. 1678, gest. 1718) schrieb einen Essai 
d’analyse sur les jeux de hazards, Paris 1708, in 
dessen Ausgabe von 1714 die Abhandlung über diesen 
begepstand von Nie. Bernoulli sich befindet. 

Der französische Mathematiker de Moi vre (geb. 1668, 
gest. 1754) hat über die Wahrscheinlichkeitstheorie mehre 
worthvülle Werke geschrieben, z. B. „De mciisura 
Sortis“, London 1711**), welches bedeutend erweitert 
erschien als „The doctrine of chances“, London 1738. 


*) Wenn auch der OeKcnstand, aus welchem man zuerst und vor- 
wiegend die Wahrscheinlichkeitstheorie ermittelte, respective in An- 
wendung brachte, nämlich das Hazardspiel, ein unmoralischer genannt 
werden muss, so kann dieses selbstverständlich nicht der Wahrschein- 
liclikeitslehre ihren moralischen Werth und ihre Würde verkleinern. 

*’) ln den Phil. Trans, a. c. 
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Ein andei’er englischer Mathematiker, der früher erwähnte 
Thomas Simpson, schrieb „On the nature and laws 
of chance, London 1740. Der berühmte Dr. Richard 
Price (geh. 1723, gest. 1791), der als Versicherungs- 
schriftsteller sich so viel Verdienst erworben hat, veröffent- 
lichte in den „Philosophical Transactions“ für 1764, 
vol. LIII, p. 296 ff. eine Abhandlung über die Wahrschein- 
lichkeitslebre unter dem Titel : „ A demonstration of 

the second rule in the Essay towards the solution of a 
Problem in the doctrine of chances.“ In dem Jahre vor- 
her hatte er einen Appendix zu der Abhandlung von 
Bnynes: „A metbod of calculating the exact probability 
of all conclusions founded on iiuluction“, geschrieben. 
Der deutsche Mathematiker Leonhard Euler (geb. 1707, 
gest. 1783), der sich auch mit der Sterblichkeitstheorie 
beschäftigte*), bereicherte die Wahrscheinlichkeitslehre 
mit einer Abhandlung in französischer Sprache: „Calcul 
de la probabilite dansie jeu de rencontre“, Berlin 1753. Der 
aus der französischen Revolutionsgeschichte bekannte Soci- 
.alist Marquis de Condorcet (geb. 1743, gest. 1794) war 
der erste , welcher die W ahrscheinlichkeitsrechnung auf 
solche Handlungen in Anwendung brachte, die von dem 
menschlichen Willen abhängig sind. Unter seinen Schrif- 
ten ist hier besonders sein „Essai d’analyse“, Paris 1769 zu 
erwähnen. Ueber die Wahrscheinlichkeitstheorie schrieb 
endlich C. F. Biequilley ein Werk: „Calcul des proba- 
bilites“, Paris 1780, welches von Chr. Fr. Rüdiger ver- 
deutscht wurde (Leipzig 1788). 

Die statistische Basis der Lebensversicherung, die 
menschlichen Mortalitäts- und Vitalitätsverhältnisse, aus 
welchen die Mortalitätstabellen hervorgegangen sind, 
hat eine sehr reiche Litteratur aufzuweisen; und wenn 
sich auch sehr viele mangelhafte und unbrauchbare Ar- 


*) Um den durch die Halley'sche Annahme einer constanten Be- 
völkerung entstandenen Fehler in der Sterblichkeitsberechnung lu 
heben, stellte er i. B. die Hypothese auf, dass die Bevölkerungs- 
und Geburtstahlen in einer geometrischen Beihe fortschreiten. 
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beiten darunter befinden, lässt es sich iiiclit läuf'nen, dass 
eine nicht geringe Anzahl dieser Art Schriften aus- 
gezeichnet, ja sogar classisch sind. 

Das älteste Werk über dieses so interessante Thema 
ist Sir William Petty’s „Political Arithmetic“, London 
1662, worin die Londonsche Sterblichkeit zuerst behandelt 
wurde. Noch in demselben Jalire erschien von John 
Grau nt das oft citirte Werk: „Natural and Political 
Observations mentioned in a followiiig Inde.x and made 
upon the Bills of inortality. With Reference to the Go- 
vernment, Religion, Trade, Growth, Air, Deseascs and the 
several Changes of the said City*). Dieses Werk, welches 
in deutscher Uebersetzung zu Leipzig 1702 erschien, gab 
ebenso, wie das dreissig Jahre später erscliieuene über die 
Sterblichkeit in Breslau 1687 — 01 von Dr. C. Neu mann, 
nur die concreten Zahlen ohne mathematische Bearbei- 
tung. Auf die Zahlen der letzteren Schrift gestützt, wie 
in der Geschichte der Lebensversicherung bereits berichtet 
worden ist, construirte Halley die erste Mortalitäts- 
tabelle, welche er in seiner früher erwähnten Abhandlung: 
„An estiinate of the degrees of the Mortality of Mankind“, 
in den „Pbilosophical Transactions“ Vol. XVII, London 
1693, veröffentlichte. Der Holländer W. Kerseboom 
berechnete nach den Erfahrungen von holländischen und 
westfriesischen Rentenanstalteu eine Mortalitätstabclle, 
welche in seiner Schrift: „Verhaiulcling tot een Provo om 
tc woeten de probable menigte des Volks in de Provintie 
van Holland en Westvriesland“, Amsterdam 1738, ent- 
halten ist**). Sein Landsmann, Nicolaus Struyk, 
schrieb „Anhängsel op de Gissingen voor den Staat van het 
Menschelyk Geslacbt, en de Uitreekening der Lyfrenten“, 

•) Die Londonsche Mortalität von 1730—1829 hat in neuerer Zeit 
der Engländer J. Marshall vollständig and eingehend behandelt. 

••) Da die Schrift dem wesentlichen Inhalte nach ein Versuch 
ist, die Volksmenge der betreffenden Proviuien durch Schätzung zu 
ermitteln, so gehört sie eigentlich in die Populationsstatistik. Eine 
zweite und dritte Abhandlung über denselben Gegenstand veröffent- 
lichte der Verfasser 1742. 
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Amstordam 1740, in welcher eine Mortalitätstabelle mit 
verschiedener Absterbeordnung für beide Geschlechter sich 
befindet. Oberconsistorialrath Johann Peter Süss- 
milch machte durch seine technisch eben so fehlerhafte 
als berühmte Schrift: „Die göttliche Ordnung in den Ver- 
änderungen des menschlichen Geschlechts, aus der Geburt, 
dem Tode und der Fortpflanzung desselben erwiesen“, 
Berlin 1741, in Deutschland Epoche. Seine Mortalitäts- 
tabelle, welche später Baumann verbesserte, fand viel 
Eingang in der deutschen und skandinavischen Praxis. 
Baumann berechnete und publicirte zugleich eine auf die 
Todtenlisten Brandenburgs basirte Mortalitätstabelle. Der 
früher erwähnte Engländer Thomas Simpson lieferte 
in seinem Werke „Doctrine of Annuities and lleversions, 
deduced from general and evident principles, with Tables 
showing the value of joint and single lives,“ London 1742, 
eine neue Bearbeitung von Dr. Neumanns oben angeführter 
Mortalitätsstatistik Breslaus, und im Vereine mit James 
Dodsou bearbeitete er nacliher: „The Mortality Bills of 
London from 1728 to 1737.“ Alle früher erwähnten .Arbei- 
ten weit überragend war aber das berühmte, bereits 
erwähnte Werk von Antoine Deparcieux: „Essai sur 
les probabilites de la dureo de la vie humaine“, Paris 174G; 
seine Mortalitätstabelle wurde im folgenden Jahrhundert 
für die Praxis, besonders in Frankreich und Oestreicb, 
zum grossen Tlieile massgebend. Der bekannte Dr. Price 
bearbeitete abermals die Londoner Sterbelisten in seiner 
.Abhiindlung: „On the expeetation of lives, the increase of 
mankind, the inlluence of great towns on population, par- 
ticularly the State of London, with respect to healthful- 
ness an<l mimber of inhabitants“*). Er veröftentlichte im 
Ganzen zelin verscliiedcne Mortalitätstabellen, meistens 
auf die Beobachtungen .Anderer basirt. Ausser der bereits 
angeführten von London, waren es: „The Northampton 
Table“, auf die Sterl)lichkeitserfahrung in dieser Stadt 
während 4(i Jahren (1735 — 80) gestützt, welche Tabelle 


') In den Phil. Transact. 1769, p. 89 ff. 


für die Praxis in England epochemachend wurde; „the 
Chester Tahle“, berechnet nach Dr. Ilaygarth’s Sterbe- 
listen dieser Stadt für 10 Jahre (1772 — Sl); „the Swedish 
National Tahle“, nach den von Dj. W argentin zusaimnen- 
gestellton Resultaten von sieben Volkszählungen in Scliwe- 
den (1755 — 7G) berechnet, und zugleich die erste, welche 
auf der Sterblichkeit iunerhalh eines ganzen Volkes herulit; 
„the Stockholm Tahle“, auf die Sterblichkeit in dieser 
Stadt für 9 Jahre (1755 — G3) berechnet; „the Norwich 
Tahle“, nach beobachteter Sterblichkeit in Norwich wäh- 
rend 30 Jahre (1739 — G9); „the Holycross Tahle“, nach 
Dr. Gorsuch’s Beobachtungen für 30 Jahre (1750 — 80); 
„the Warrington Tahle“, nach Dr. Aikin’s Beobachtungen; 
,the Tahle of Süssmilch“ und endlicli „the Tahle of Waadt“, 
nach Muret’s Beobachtungen. Alle diese Tiibellen wur- 
den in seinem Hauptwerke: „Observations on Reversionary 
Payments, on Schemes for providing Annuities for Widows 
and for Persous in old age“, London 1771, publicirt, dessen 
vierte und vollständigste Ausgabe 1783 in zwei Bänden 
erschien, lieber Mortalitätsverhältnisse schrieb er ferner: 
„Observation on the differeuce between the duration of 
human life in towns and in country parishes and villages“*); 
„Essay on the population of England from the revolution 
to the present time“, London 1780; und „Letter introdue- 
ing Dr. Clark’s Observations on some causes of the excess 
of inortality of in.ales above that of females**). Die 
Sterblichkeit in der Stadt Carlisle für 1779 — 87 wurde 
von Dr. John Ileyshaiu beobachtet und in seinem Werke 
„Au Abriflgement of Observations on the Bills of Morta- 
lity etc., Carlisle 1797, dargestellt. 

In Frankreich blieb diese Branche der Versicherungs- 
litteratur seit Deparcicux sehr zurück. Nur Buffon 
stellte in seiner berühmten „Histoire naturelle generale et 
particuliere“, Paris 1749 ff. Vol.II.p.GOl eine Mortalitäts- 


*) In den Phil. Trans. 1775 p. 424 ff. 

”) In den Phil. Trans. 1786, p. :<49 ff. 
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tabelle auf, wolclio aber für die Lebensversicberunf' ohue 
Bedeutung war. 

Die Theorie und die matliematischen Rech- 
nungen bei Lei)ensversiclierung haben eine zweibundert- 
jälirige Litteratur aufzuweisen. Sowohl was Alter als 
Gediegenheit der Leistungen angebt, steht England in 
erster Linie. Der früher erwähnte Holländer Johann 
de Wit hat die Reihe dieser Art Werke mit seiner berühm- 
ten Abhandlung über Leibrenten, welche nach zweihundert- 
jähriger Vei'gcssenheit von Hendricks veröfifentlicht 
wurde*), eröffnet (1071). Thomas Simpson schrieb „Doc- 
trine of Anuuitics and Reversions, <leduced froin general 
and evident principles“, London 1742. Ein Supplement zu 
diesem Werke mit neuen Tafeln erschien unter dem Titel 
„Sclect Exercices“. Der Mathematiker A. de Moivre ver- 
fasste zwei Werke über Leibrenten, nämlich „Annuities on 
lives“, London 1743, und „On Annuities for lives“, London 
1752. Price lieferte auch in dieser Branche mehre werth- 
volle Arbeiten. Die älteste war seine Abhandlung „Obser- 
vation on the proper method of calculating the values of 
reversions depending on survivorships“ **). Darauf folgte 
sein früher erwähntes Werk „Observation on Reversionary 
Payments etc.“ London 1771, später von William Mor- 
gan edirt; ferner: „Theorems for finding in all cascs the 
differences hetween the values of annuities payahle yearly, 
and of the same annuities payahle halfyearly, quarterly or 
monthly“***); und zuletzt „The doctrine of annuities and 
assuranccs on lives and survivorships, stated and explained 
hy William Morgan“, London 1779. 

In Deutschland nahm dieser Zweig der Lehens- 
versicherungslitteratur einen glänzenden Anfang f) mit 
dem ausgezeichneten Werke des dänischen Nationalöko- 


*) In dem Insarance Magazine Vol. II. 

**) In den Phil. Trans. 1770, p. 208 ff. 

••*) Phil. Trans. 1776, p. 100 ff. 

t) Von wenig Bedeutung war die Ucbersetznng von Flourencourts 
Abhandlungen ans der juristischen und politischen Rechenkunst, welche 
zu Altcnhurg 17S1 erschien. 
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nomen J. N. Tetens: „Anleitung zur Berechnung der 
Leibrenten und Anwartschaften, die von Lehen und Tode 
einer oder mehrerer Personen abhängeu, mit Tabellen zum 
praktischen Gebrauche“, 2 Theile, Leipzig 1785 — 86. 

Von den hervorragenden Mathematikern des siebeu- 
zelinten und achtzehnten Jahrhunderts, welche ausser den 
bereits genannten durch ihre Erfindung oder Entwicke- 
lung direkt oder indirekt die Lehensversicherungsmathe- 
matik vervollkommnet haben, verdienen zum Schluss nocli 
genannt zu werden: die Engländer: Newton, John 

Wallis und Taylor; die Franzosen: de l’Hopital, 
dWlembert und de Lagrange; endlich die Deutschen: 
Johann Bernoulli und seine zwei Söhne Nicolas und 
Daniel Bernoulli. 
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Die mathematisch-statistische Litteratar der Lebensversicbemng vom 
Anfänge des nennzehnten Jahrhunderts bis 1868. 

Während die Wahrscheinlichkeitsrechnung des 
siehcnzehnten und achtzehnten Jahrhunderts nur auf solche 
Verhältnisse angewendet worden war, in welchen die Zahl 
aller überhauijt möglichen Fälle gegeben, wurde dieselhc 
von den zwei grossen Mathematikern des neunzehnten 
Jahrhunderts, Laplace und Gauss, einen Schritt weiter 
geführt. Sie brachten nämlich die Wahrscheinlichkeits- 
rechnung zugleich auf solche Ereignisse in .Anwendung, 
deren überhaupt mögliche Fälle unbekannt sind. Pierre 
Simon Graf Laplace (geh. 1740, gest. 1827) lieferte zwei 
ausgezeichnete Werke über Wabrscbeinlicbkeit, nämlich 
„Theorie analytique des probabilites“, Paris 1812, und 
„Essai philosophii]ue sur les probabilites“, Paris 1814*). 
Parisot schrieb „Traite du Calcul conjectural“, Paris 
1810, und Lacroi.x (geh. 17(i5, gest. 1843) „Traite elemen- 
taire du calcul des probabilites“, Paris 18111**), beide sehr 

•) Kine deutsche üebersetzung des letzteren Werkes hskeii wir 
von F. W. Töniiies: „Versuch über Wahrscheinlichkeiten“, Heidel- 
berg ISU), 

••) Das Werk von Laoroii wurde von E. S. ünger ins Deutsche 
übersetzt und mit Zusätzen und Erl&utcrungen vermehrt; es erschien 
unter dem Titel „Lehrbuch der Wahrscheinlichkeitsrechnung“, Er- 
furt Ibis. 
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beachtonswerthe Ei'scheinungcn. A. de Courcy hat in 
der neuesten Zeit ein vorzügliches Werk „Essai sur les lois 
du hazard, suivi d’etudes sur les Assurances,“ Paris 18ü2, 
geschrieben. Der grosse Mathematiker Gauss (geh. 1777, 
gest. IS.'».*)), welcher die Methode der kleinsten Quadrate 
1795 erfunden hatte, entwickelte die höhere Walirschein- 
lichkeitstheorie in seinen berühmten Schriften; „Theoria 
combinationis“, Göttingen lö23 und „Suppleiuentum“, 182S. 
Von den deutschen hierher geltörigen Werken sind ausser- 
dem J. J. Littrow (geh. 1781, gest. 1840), „Die Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung“, Wien 1833, und J. F. Fries, 
„Kritik der Principien der Wahrscheinlichkeitsrechnung,“ 
Wien 1842, besonders hervorzuhehen. 

Die Litteratur der Mortalitätstabellen war auch 
in dem neunzehnten Jahrhundert vorwiegend eine englisclie. 
Auf der von Dr. Hey sh am in seiner oben angeführten 
Schrift gegebenen Grundlage construirte Josltua Mi Ine 
die sogenannte „Carlisle Table“, welche er in dem Werke: 
„ATreatise on the Valu.ation of Annuities“ etc. (siehe unten) 
im Jahre 1815 bekannt machte. Griffith Davies be- 
rechnete nach den Erfahrungen der Equitable Society eine 
Mortalitätstabclle, die erste, welche auf die Sterblichkeits- 
erfahrung innerhalb der Mitglieder einer geschlossenen 
Gesellschaft basirt ist; sie wurde in seinem Werke „On 
Life Contingencies“ (s. u.) publicirt. Eine für die Praxis 
erfolgreichere Arbeit lieferte der berühmte Actuar Artliur 
Mor gan in seiner, nach den Firfahrungen der Equitable 
für G7 Jahre (17ß2 — 1829) berechneten Tabelle, die ge- 
wöhnlich „Equitaible Experience Table“ genannt wird; 
sie erschien zu London 1834 unter dem Titel: „Tables 
showing the total Number of Persons assured in tlie Equi- 
table Society.“ Der englische Regierungsactuar John 
Finlaison berechnete nach den an den Mitgliedern von 
Staatstontinen und Annuitäten während einer Reihe von 
Jahren gemachten Erfahrungen eine Mortalitätstabelle, 
„the Government Tables“ genannt, welclie im Jahre 1829 
erschien unter dem Titel: „Report of John Finlaison, Actuary 
of the National Debt on the Evident and Elementary facts 
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on which Tables of Life Anmiities are fbunded“*). Es 
folf'teii nun eine Menge Sterblicbkeitstafeln, welcbe nacli 
der Errabning von geschlossenen Gesellschaften berechnet 
waren. Galloway construirte eine T.afel n.ach der Erfah- 
rung der „Ainicahle Society“ von 17G1 — 1831. Charles 
Anse 11 berechnete „The Friendly Socicties’ Tahle“, welche 
in seiner Schrift „A Treatise on Friendly Societies“, Lon- 
don 1835, ])uhlicirt wurde. Der berühmte Statistiker 
Neison hfit gleichfalls nach den Erfahrungen der Friendly 
Societies eine Tafel construirt, welche in der dritten Aus- 
gabe seines bekannten Werkes „Contributions to vital 
statistics“, London 1857, enthalten ist. In demselben 
Werke befindet sich eine andere von ihm berechnete Tabelle 
über die Sterblichkeit unter der Bevölkerung in England 
und Wales. Siebenzehn englische Gesellschaften, unter 
dem Präsidium des Actuars Jenkin Jones, construirten 
nach den von ihnen gemachten Erfahrungen eine Tafel, 
welche gewöhnlich „Experience Table“ gemviint wird und 
für die Praxis von grosser Bedeutung wurde, nicht allein 
in England selbst, sondern auch in Deutschland. Sie 
erschien unter dem Titel „Series of t.ables of .annuities .and 
assurances, calculated from a new rate of mortality, Lon- 
don 1843. N.ach dem englischen Census von 1841 cou- 
struirte der rühmlichst bekannte Statistiker Dr. W. Farr 
eine Mortalitätstabelle, gewöhnlich „The English Life 
Table Nr. 1“ genannt; sie wurde in „The fifth annual Re- 
port of the Registr.ar-General“ publicirt, während die 
Erklärungen dazu erst in „The sixth annual Report“ 
erschienen. Da aber diese Tabelle auf die Sterbefälle in 
England während eines einzigen Jahres basirt war, so 
konnte das Resultat nur sehr unsicher ausfallen. Dess- 
wegen construirte er eine zweite Tabelle, auf die Sterblich- 
keit während der 7 Jahre 183H — 44 basirt, die unter dem 
Titel „English Life Table Nr. 2“ bekannt ist und in dem 
„Twelfth .annual Report of Registrar-Generiil“ veröfifent- 

*) In dem n&mliclien Jahre erschien über denselben Gegenstand 
„The Report from the Selcct Committee on Life Annuities." 
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licht wurde. Endlich hat der unermüdliche Verfasser eine 
dritte Tabelle construirt, „The En{j;lish Life Table Nr. d,“ 
auf die beiden Census 1841 und 18.51, d. h. auf mehr als 
50 Millionen Lebende und 6, 470, "120 Todesfälle basirt. 
Diese werthvolle Arbeit wurde im Jahre 1864 in dem 
General-Registrators jährlichen Bericht veröffentlicht. 

Die Mortalitätstabellen der geschlossenen Gesellschaf- j 
ten, die sogenannten „Experience Tahles“, sind in neuerer 1 
Zeit an Zahl sehr gestiegen. Ich erwähne nur von den- ! 
seihen: Downe’s „Table' of the Economic“, London 1857; ) 
„The Table of Clerical, Medical and General;“ Charles > 
Jellicoe’s Table of the Eagle; William Spen’s Table ^ 
of the Scoltish Amicable (1861) und Percy M. Dove’s 
Table of the Royal, London 1865. 

In Frankreich construirte Duvillard im .\nfange des 
Jahrhunderts eine Mortalitätstabelle, die wenig Werth 
hatte. Dasselbe gilt von der später erschienenen von de 
Montfcrrand, veröffentlicht in dem „Journal de l’ecole 
royale polytechnique“, ohschon sie in der französischen 
Praxis einige Anwendung fand. Von den belgischen Ta- 
feln sind nur die vonQuetelct, nach der Sterblichkeit der 
ganzen Bevölkerung von 1841 — 50 berechnet, besonders 
zu erwähnen; sie wurde in dem „Bulletin de la Commis- 
sion centrale vol. V“, Brüssel 1856, veröffentlicht, ist aber 
ohne praktische Erfolge geblieben. 

Ohschon Deutschland sehr wenige beachtenswerthe 
Mortalitätstafeln aufzuweisen hat, sind doch mehre, sehr 
gediegene deutsche Werke über diesen Gegenstand ver- 
öffentlicht worden. J. L. Caspor schrieb das bekannte 
Werk über „Die wahrscheinliche Lebensdauer dos Men- 
schen in den verschiedenen bürgerlichen und geselligen 
Verhältnissen, nach ihren Bedingungen und Hemmnissen 
untersucht,“ Berlin 1835. 'In demselben lieferte er eine 
Menge Tafeln über die Sterblichkeit in mehren Haupt- 
städten (Berlin, Paris, London) und in den verschiedenen 
Berufsklassen. Zwei Jahre später erschien in Crelle’s 
Journal für reine und angewandte Mathematik Bd. XVI, 
p. 58 ff. die von Rechnungsrath Brune, nach den Erfah- 
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rungen der königlich preussischen allgemeinen Wittwen- 
verpflegungsanstalt von 1776 bis 1834 construirte Morta- 
litätstabelle, welche eine vorzügliche Arbeit genannt wer- 
den darf. Für die Praxis, namentlich in Wittwenanstalten, 
gewann diese Tafel eine ziemlich grosse Bedeutung. Eine 
noch verdienstlichere Arbeit lieferte Ludwig Moser in 
seinem Werke; „Die Gesetze der Lebensdauer, nebst 
Untersuchungen über Dauer, Fruchtbarkeit der Ehen, 
über Tödtlichkeit der Krankheiten“ etc., Berlin 1839. 
Die Sterblichkeitstheorie und die Methoden dieselbe zu 
ermitteln wurden hier zuerst auf deutschem Boden einer 
gründlichen Kritik unterzogen. Auch hat er in diesem 
Werke eine nach den Beobachtungen von Kerseboom con- 
struirte Mortalitätstabelle geliefert. Brune construirte 
auf Grund der erweiterten Erfahrung in der preussischen 
Wittwenanstalt (1776 — 184.0) eine verbesserte Tafel. Tell- 
kampf berechnete eine Hanuöversche*), Gebhard eine 
bayerische**) und Leonhardi eine sächsiche Tabelle***), 
von welchen die erste beachtenswerth ist. Eine sogenannte 
„grosse Mortalitätst.abolle“ wurde, gestützt auf ältere 
heterogene Materialien, v.on Bruns berechnet-j-), war aber 
ebne Bedeutung. Dagegen construirte Dr. K. Heym eine, 
nach Erfahrung der Preussischen Wittwenanstalt von 
1776 — 1852, auf 31,398 Sterbefälle basirte Mortalitäts- 
tafelff), die die Brune’sche weit übertraf. Derselbe 
Verfasser hat noch zwei andere Mortalitätstabellen be- 
rechnet, nämlich eine nach den Erfahrungen der Gothaer 
Bank von 1829 bis 1849, und die andere nach den Erfah- 
rungen des Königreichs Sachsen von 1838 bis 1851 fff). 


•) Die Verhältnisse der Bevölkerang und der Lebensdauer im 
Königreich Hannover. Hannover IMfi. 

*’) Ueber Wittwen- und Waisenpensionsanstalten. München 1844. 
••’) Mittheilungen des statistischen Vereins für das Königreich 
Sachsen. 17. Lieferung. Dresden 1848. 

t) Dr. Masius, Rundschau. II. Bd. Leipzig 1852. 
tt) 0. c. IV. Bd. Leipzig 1854. 
ttt) 0. c. V. Bd. Leipzig 1855. 
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Dr. Ph. Fischer machte durch sein ausgezeichnetes Werk 
„Grundzüge des auf menschliche Sterblichkeit gegründeten 
Versicherungswesens“, Oppenheim am Rhein 1860,, in der 
Mortalitätswissenschaft Epoche , indem er sämmtliche 
Ermittelungsmethoden einer gründlichen Kritik unterzog. 
Gleichfalls lieferte er in demselben Werke eine Morta- 
litätstabelle, welche aus dem nämlichen Materiale, das der 
obenerwähnten Tabelle von lleym von 1853 zu Grunde 
liegt, geschöpft und noch sorgfältiger construirt wurde. 
Eine populär gehaltene Abhandlung über Mortalitäts- 
tabellen verdanken wir dem Finanzrath G. Hopf; sie wurde 
1866 veröffentlicht*). Der talentvolle Wilhelm Lazarus 
schrieb eine kleine, aber beachtenswerthe Schrift „über 
Mortalitätsverhältnisso und ihre Ursachen“, Hamburg 1867. 
Professor Wittstein lieferte in seinem Werke: Mathe- 
matische Statistik uud deren Anwendung auf National- 
ökonomie und Versicherungs-Wissenschaft, Hannover 1867, 
eine Mortalitätstabelle aus den Erfahrungen der hannöver- 
schen Anstalt 1831 — 65, und stellte über Mortalitäts- 
ermittelung eingehende Untersuchungen an. Endlich hat 
Dr. H. Scheffler 1868 eine sogenannte „Mittlere 
Sterblichkeitstafel“ veröffentlicht**). Sämmtliche deutsche 
Mortalitätstabelleu , mit Ausnahme von denjenigen von 
Süssmilch-Baumann und Brune, sind ohne prak- 
tische Verwerthung für die Lebensversicherung geblieben, 
da die meisten deutschen Gesellschaften englische Tafeln 
benutzen. 

Auch Russland und Amerika haben in diesem Zweige 
der Lebensversicherungslitteratur originelle Arbeiten auf- 
zuweisen. Lachmund berechnete eine Tafel nach den 
Erfahrungen der Petersburger Gesellschaft, und Sheppard 
H Omans eine nach den Erfahrungen der Newyorker Mu- 
tual Life Insurance Company***). 

•) In Kolb's Handbuch der vergleichenden Statistik. 4. Ausg. 
Leipzig ISfiti p. 484 ff. 

••) Sterblichkeit und Versicherungswesen. Braunschweig 1868. 

•*•) Die amerikanischen Gesellschaften bedienen sich jedoch mei- 
stens der frfiher erwähnten Carlisle Table. 
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Obsclion die olficielle Po])ulations!jtatistik, vertreten 
von (len statistisclien Staats- Bureaux, bis jetzt niulit ge- 
nügende Resultate für die Lebeusversiclierungswissenscliaft 
gelieteit bat, so sind ihre Ergebnisse doch, von unserem 
Standpunkte aus, iniinerbin von grossem Interesse. Das 
älteste stiitistisclie Staatsbureau wurde auf Vorschlag der 
kgl. schwedischen Akademie der Wissenschaften im Jahre 
1748 zu Stockholm errichtet. Seitdem sind, doch meistens 
erst in dem neunzehnten Jahrhundert, derartige Bureaux 
last in allen europäischen Staaten und Nordamerika 
errichtet worden. Die Bearbeitung des auf amtlichem 
Wege gesammelten Materials, besonders was die Morta- 
litilts- und V italitätsvasrhältnisse anbetrifft, ist im Allge- 
meinen wenig belriedigend ; das englische, französische, 
belgische, preussische, sächsische, bayerische, hessische 
und schwedische Bureau lieferten bis jetzt die besten Be- 
arbeitungen*). Dr. Farr, A. Legoyt, Quetelet, 


•) Die wichtigsten offici eil -statistischen Schriften Ober Be- 
völkerungsverhältni.sse sind: „Annual Report of Registrar-Cieneral“ 
(London), Statistique de la France (Paris), Doenments statistiques, 
publids par le departement de rintdrieiir (Brflssel). Zeitschrift des 
kon. preuss. stat. Bureaus, Jahrbuch fQr die amtliche Statistik des 
l’reuss. Staats, Preussische Statistik (Berlin); Zeitschrift des statis- 
tischen Bureaus des kön. sächs. Ministeriums des Innern (Dresden) ; 
Beiträge zur Statistik des Königreichs Bayern (Manchen); Beiträge 
zur Statistik des Grossherzogthums Hessen. Mittheilungen der gross- 
herzogl. hess. Centralstelle für Landesstatistik (Darmstadt); Bidrag 
tili Sveriges officiela Statistik, Statistisk Tidskrift, utgifven afkongl. 
statis. Centralbyran (Stockholm); Tafeln und Mittheilungen ans dem 
Gebiete der Statistik. Statistische Jahrbücher der üestreichischen 
Monarchie (Wien); Beiträge zur Statistik des Grossh. Baden (Carls- 
ruhc); Zur Statistik dos Königreichs Hannover; Beiträge zur Statistik 
dos Grossherzogthums Sachsen-Weimar- Eisenach (Weimar); Stati- 
stische Nachrichten über das Grossherzogthum Oldenburg; Beiträge 
zur Statistik Meklenburgs (Schwerin); zur Statistik des Bremischen 
Staats; Statistica del Regno d’Italia, Annuario Statistico - Italiano 
(Turin); Censo de la poblacion de Espafia de (SCO, por la Junta ge- 
neral de Estadistica, Anuario estadistico de Espada (Madrid) ; Stati- 
stisches Jahrbuch des russischen Reichs, Statistische Tabellen des 
Russischen' Reichs (St. Petersburg); Statistiske Tabellcr, udgivne af 
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Heiischling, Dr. Enfjel, v. Ileiinanii, l)r. Weinlig, 

A. Fabricius und I)r. Berg haben sicli rübinlichst durch 
ihre ofbciellen statistisclien Arbeiten ül)er Bevölkerungs- 
bewegung ausgezeichnet. Um die (il'Hcielle I‘o])uhitioiis- 
btatistik, namentlicli in Bezug auf die Morlalitiitsverliiilt- 
nisse, einen Schritt weiter zu füliren, und zwar dureli die 
Analysis, schrieb l)r. (1. F. Kna|>p eine werthvollc Schrift 
„Ueber die Erinitteluiig der Sterblichkeit“, Leipzig lH(is. 

Dieselbe Aufgabe hat Professor Wittstein in seiner oben 
erwähnten Schrift verfolgt. 

l’nter den halbofticiellen und nichtofticiellen Werken 
über die verschiedenen Zweige der Bevölkerungsstatistik 
sind eine Menge von besonderem Interesse für die Lebens- 
versicherungswissenschaft. Dr. C. Bernoulli schrieb 
„Populationistik oder Bevölkerungswissenschaft,“ in zwei 
Thcilen, Ulm 1840 — 41, nebst einem Nachtrag zu derselben, 

Ulm 1843. Weit bedeutender war die „Allgemeine Be- 
völkerungsstatistik“ von Wappaeus, 2 Bände, Leipzig 
1859 — (>1. Dr. V. Hermann schrieb sehr gründlich und 
klar „Ueber die Bewegung der Bevölkerung in Bayern,“ 

München 1853. Dasselbe gilt von Dr. Engel ’s zwei Wer- 
ken: „Das Königreich Sachsen, Land und Leute,“ Dresden 
1853, und „Lund und Leute des preussischen Staats“, Ber- 
lin 1863. Von den vielen ausgezeichneten Werken des i 

berühmten Quetelet führe ich nur an: „Sur l’homme et 
le developpement de ses facultes, ou essai de physique 
sociale“, 1. — 2. vol., Paris 1835; ferner „Du Systeme social 
et des lois qui le regissent“, Paris 1848; und aus der neue- 
sten Zeit sein im Verein mit Heuschling herausgegebenes 
Werk: „Statistiquo internationale,“ Bruxelles 1865. Nel- 
son schrieb Contributions to vital Statistics, London 1857. 

Von Wichtigkeit sind die zwei Zeitschriften: Journal of 
the Statistical Society (London) und Journal de la Societe 
de Statistique (Paris), die sehr werthvolle Abhandlungen 


Departementet for det Indre (Christiaoia); Statistisk Tabclvterk 
(Kopenhagen). 
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über Hevölkerungsbcwogung brachten. In derMeclicinal- 
u.Morbilitätsstatistik zeichneten sich besonders Chad- 
wick*), Granville**), Escherich***), Oesterlenf) 
und Bertillonff) aus. Ueber hohes Alter lieferten 
Eastonfff), Elourens§) und Thomas Baileyg§) 
sehr interessante Werke. 

Die Theorie und die mathematischen Rech- 
nungen der Lebensversicherung wurden in diesem Jahr- 
hundert bedeutend erweitert und entwickelt. Francis 
Bai ly machte mit seinem berühmten Werke: „Doctrinc 
of Interest and Annuities and of Life - Annuities and 
Assurances“ I — II. vol. London 180!) — 13, Epoche§§§). 
Kurz darauf veröffentlichte J. Mi Ine „A Treatise on the 
valuation of .\nnuities on Lives and Survivorships“, Lon- 
don IHLö, I. — II. vol. Ein anderer ausgezeichneter Actuar, 
William Morgan, welcher mehre werthvolle tinanz- 
wissenschaftliche Abhandlungen in den „ Philosopliical 
Transactions“ und „Monthly Magazine“ lieferte, schrieb: 
„Principles and Doctrine of Assurances, Annuities on Lives, 
and contingent Reversions,“ London 1823. Von Griffith 
Davies erschien: „Tahles of Life-Contingencies“, London 
182.Ö, und „Remarks on assurances of lives“, London 1830. 
Professor de Morgan verfasste einen „Essay on the pro- 
habilities, proportionalities and the Insurance Companies“, 
London 1838; P. Ilardy „New Remarks on proportiona- 
lities“, London 1840; David Jones „Value of Annuities 
and Reversionary Payments, London“ 1843; und James 

•) The duration of Life, London 1844. 

**) Treatise on sndden death, London 1854, 

•**) Hygienisch-statistische Studien, Wflrzburg 1854. 
t) Handbuch der niedicinischen Statistik. Tübingen 1884. 
tt) Stati-stique des causes de deeJs. Paris 1884. 
ttt) On human longevity, Salisbury 1799. 
ti) De la longevite humaine. Paris 1855. 

!j§) On longevity, Nottingham 1867. 

Ein Nachdruck von diesem ausgezeichneten Werke erschien 
vor einigen Jahren in London, aber so voll von Fehlern, dass er 
gänzlich unbrauchbar ist. 
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„Treatise on Annuities and Reversionary Payments“, Lon- 
don 1851, alle für die Lebensversicherungstheorie höchst 
werthvolle Arbeiten. 

Die deutsche theoretische Lebensversicherungslitteratur 
in der ersten Hälfte des Jahrhunderts entsprach durchaus 
nicht der Erwartung, wozu Tetens glänzender Anfang 
berechtigt hatte. Wir begegnen nur ein Paar kleineren 
Leistungen von diesem Verfasser*) und Jakob Struve**); 
dann der Anleitung von dem Dänen J. H. Meyer***), 
Deyle’s Uebersetzung von des Franzosen Grimmiliet’s 
„Neue Theorie“!), und den zwei Versuchen von J. J. Lit- 
trowff) und Klaberfff), die mathematischen Rechnun- 
gen bei Lebensversicherungen zu popularisiren; endlich 
Dr. Schnuse’s Uebersetzung von Bai ly ’s obenerwähntem 
Werke §). Erst Mitte des Jahrhunderts nahm diese Art 
Litteratur in Deutschland einen erfreulichen Aufschwung, 
wozu die Gründung der fachwisseuschaftlichen Zeitschrift 
von Dr. Masius, „die Rundschau“, wesentlich beitrug, 
indem sie die Veröffentlichung von theoretisch-technischen 


• •) Nachricht von dem Zustande der allgemeinen Wittwon-Kasse 
zn Kopenhagen mit Bemerkungen über Versicherungs- Anstalten auf 
Lebens- und Sterbefälle und der Art, sie zu prüfen. Kopenhagen tSu.'l. 

**i lieber das Bisico der Kassa bei Versorgungs- Anstalten oder 
Erlätttemng über Tetens Berechnung der Leibrenten und Anwart- 
jc haften, Altona lS0:t. 

*’*) Der gleichfalls, wie Tetens, in deutscher Sprache schrieb: An- 
leitung zur Berechnung der Leibrenten und Anwartschaften. Kopen- 
hagen IS2.S. 

t) „Neue Theorie der Berechnung znsammengesetzter Zinsen, der 
Jahresrenten, Leibrenten nnd des Ankaufs derselben“, Ulm 1S25. 

tt) „Anleitung zur Berechnung der Lebensrenten und Wittwen- 
pensionen ohne Hülfe der Algebra“, Wien 1829. 

ttt) „Anweisung zur leichten Berechnung der zusammengesetzten 
Interessen, Jahresrenten, Leib- oder Lebensrenten und Tontinen*. 
Prag IS32. 

§) „Theorie der Lebensrenten, Lebensversicherungen, Wittwen- 
kassen und anderer ähnlichen Anstalten , nebst den dazu gehörigen 
Tabellen“. Weimar 1898. Dr. Schnuse hat zwar das Werk erweitert 
und ergänzt, aber wegen vieler Druckfehler ist das Original der Deber- 
setzung vorzuziehen. 
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Al)liaiullunf'eu erleichterte. I)r. W. Jahn gab eine sehr 
berrietligeiulc Darstellung von den llechnungen bei Ver- 
sicberungen auf den Todesfall in seiner „Ausführlichen 
Derechnung der Prämien und des Reservefonds bei Lebens- 
versicherungs-Anstalten“, Zittau 1852. Finanzrath G. llopl 
schrieb 1853 eine beachtenswertlie Abhandlung über die 
Ilestiininungen in der Verfassung der Gothaer Lebens- 
versicberungsbank über Rereclinung der Reserve mit ihren 
Consequenzcu*). Dr. Wiegand lieferte eine Darstellung 
der „mathematisclien Grundlagen der wichtigsten Lebens- 
versicherungs-Arten“, Halle 1854. K. Hattendorf über- 
setzte das obenerwähnte Werk von David Jones**). Von 
weniger Redeutung waren ilie Anleitungen von Professor 
Spitzer***), J. Neumannf), F. Hartnerff) und Dr. 
Escherfff). Dr. W. Jahn berechnete „die Prämien 
für Wittwenpensioneu unter Zugrundelegung der Brunc- 
schen Tabelle und eines Zinsfusses zu 4 Prozent“, Zittau 
1801. Das Risico bei Lebensversicherungen wurde von 
Raedell§), Bremiker§§), Zech§§§) und LachmundJ) 
entwickelt. Die Prämienreserve erhielt eine gründliche 
und umfassende Behandlung von Dr. A. Zillmer, theils 
in seinem Werke: „Die mathematischen Rechnungen bei 
Lebens- und Rentenversicherungen“, Berlin 1802, theils 
in seinen „Beiträgen zur Theorie der Prämienreserve bei 
Lebensversicberungs-Anstalten“, Stettin 1863. Dr. E. 
Langheinrich’s Schrift „lieber den Wertb der Lebens- 

*) „Rundschau“, 111. BJ. Leipzig ISa.'i, p. 35 ff. 

•*) Leibrenten und Lebensversicherungen. Hannover 1850. 

***) Anleit. z. BerechnungderLcibrentenu. Anwartschaften. Wien issn. 

■f) Anleitung zur neuesten und kürzesten Berechnung von Annui- 
täten. Wien ISfiO. 

tt) Das Wesen u. d. Berechnungen d. Lebensversicherungen. Wien J SOI. 
ttt) Anleitung zur praktischen Lösung der bei Kapitalien- und 
Rentenversicherungen vorkommenden Rechnung.saufgaben. Wien 1861. 
(Ein Popularisirungsversuch.) 

§) Die Lebenslahigkeit von Versicherungsanstalten. Berlin 1857. 

Sti) Das Risico bei Lebensversicherungen. Berlin 1859. 

§§!)) Das Risico bei Lebensversicherungen. Tübingen 1861. 

J) Das Risico bei der Lebensversicherung, (in Dr. Elsncrs Archiv. 
I. Bd.). Berlin IStil, 
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versicherungs-Polico“, Leipzig lfS<>2, gehörte ebonlulls zu 
(len besten Leistungen in dieser Dninehe. Die Krunken- 
und Invalidenversicherung wurde von Dr. K. ileym*) und 
I)r. A. Wiegand**) meisterhaft l)ehandelt. Von weniger 
Bedeutung waren die liieher geliörigen Schriften von 
C. Albert***) und J. Kaanf). Dr. ü. IJceck lieferte eine 
Reihe Prämientabellen für aufgeschobene Leibrenten, 
Kapitalversicherung auf zwei verl)uudene Leben u. s. w. 
Halle liStiti fl'., die sich durch Correetheit auszeichneten. 
Die neueste theoretische Erscheinung ist Dr. Scheffler’s 
früher erwähntes Werk über „Sterl)lichkcit und Versiche- 
rungswesen“, Braunschweig IHOH, in welchem sowohl das 
Sterblichkeits- als auch das Verzinsungsgesetz als stetig 
wirkendes dargestellt wird. In den Versicherungszeit- 
schrifton, ausnahmsweise aucli in den m.athematischen Fach- 
zeitnngen, haben übrigens II op f, Hattendorf!', Wiegand, 
Heym, Fischer, Wittstein, Weninger, Zillmer, 
Laudi, Lachmund, Lazarus und Kanner werthvollo 
theoretisch-technische .\bhandliingen und Aufsätze geliefert. 

Frankreich blieb in der neueren Zeit in diesem Zweige 
der Lebensversicheruugslitteratur zurück. Ausser dem 
bereits erwähnten Werke von Grimmiliet sind nur die 
von Courey besorgte Uebersetzung von Baily’s borühm- 
tem Handbuch unter dem Titel: „Thc'orie des annuites 
viageres et des .assurances sur la vie“, Paris 18.S(i, und 
einige beachtenswerthe .\bbandlungen von E. Reboul 
besonders zu erwähnen. 

Auch verdient die von der kgl. Akademie zu Amster- 
dam publicirte Schrift von R. Lobatto: „Memoire sur une 
inethode d’approximation pour le calcul des rentes via- 
geres“, Amsterdam 1864, hier genannt zu werden, wenn 
sie für die Praxis auch nur von geringem Werthe ist. 

*) „Die Kranken- und Invalidenversicherung“. Leipzig ls(i3. 

*•) „Die Versicherung gegen Erwerbsunfähigkeit“. Halle 1SR.5. 

■") „Hfllfstabellen zur Berechnung der Invaliden-, Wittwen- und 
Waisenpensioneii“. Leipzig ISS.S. 

t) „Die mathematischen Rechnungen bei Pen.sionsinstituten der 
Eisenbahnbeamten“. Wien 18li4. 
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ACHTES CAPITEL. 


Oie popniär-praktische , medicinisoli-Jaristische, historieoh-Btatietigehe 
und periodiBche Litteratnr der Lebensversicherung (1827-1868). 

(^bschon das Publikum, mit Ausnahme von England 
und Nordamerika, sehr wenig Kenntniss von der Lebens- 
versicherung hat, ist die Zahl der populär -praktischen 
Schriften über dieselbe ziemlich gross. Es kann natürlich 
hier nicht die Rede sein von den vielen Hunderten Prospec- 
ten oder sonstigen Einladungsschriften der respectiven 
Gesellschaften, von welchen jede alljährlich viele Hunderte 
Exemplare im Publikum verbreitet; denn diese Schriften 
bilden zusammen eine kleine Bibliothek! Ich werde nur 
diejenigen Werke und Schriften, welche, ohne Rücksicht 
auf Geschäftseroberung, für das Publikum oder praktische 
Versicherungsmänner verfasst wurden, hier berücksichtigen. 

Der Anfang dieser Art Litteratur datirt in England 
erst seit den zwanziger Jahren und in Deutschland seit 
Gründung des ältesten Lehensversicherungsinstituts. Das 
Werk von Bahbage: comparative view of the various 

Institutions for the assurance of Lives“, London 1826, 
erschien in deutscher Uebersetzung unter dem Titel: „Ver- 
gleichende Darstellung der verschiedenen Lebens-Assecu- 
ranz-Gesellschaften“, Weimar 1827. G. F. Krause schrieb 
über „Das Priiicip der Gegenseitigkeit bei Versorgungs- 
Anstalten“, Prag 1828, und „die Gemeinnützigkeit der 
Lebensversicherungs-.\nstalten“, Ilmenau 1829. „Zweck 
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und Einrichtunp der Lehensversicheniuf's-Anstalten“ wurde 
in einer kleineren Schrift von Bleil)treu behandelt, Carls- 
ruhe 1S32. Littrow schrieb mit Gewandtheit und Klarheit 
,Ueber Lebensversicherungen und Yersorgungsanstalten“, 
Wien 1832. Zu derselben Zeit erschienen nielire kleinere 
anonyme Schriften, um das Publikum über die Lebens- 
versicherung zu orientiren*). Masius gab zuerst in seiner 
, Lehre der Versicherung“, Leipzig 184(i, eine kurze popu- 
läre Darstellung der Lebensversicherung, und eine Abthei- 
lung seines Werkes „Handbuch für Versicherungs-.Vgenten 
oder solche, welche es werden wollen“, Lei])zig 1847, wurde 
ebenfalls der Lebensversicherung gewidmet. Auch in seinem 
letzten Werke „Systematische Darstellung des Versiche- 
rungswesens“, Leipzig 18.')7, gab er eine populäre Darstel- 
lung der Lebensversicherung. Finanzrath G. Hopf lieferte 
zwei Monographien, die sowohl wegen des Gegenstandes 
als auch wegen der ausgezeichneten Behandlung desselben 
für das grosse Publikum von besonderm Interesse waren, 
nämlich ; „Die wesentlichsten Flrgebnisse der Gothaer 
Lebensversicheriingsbank in dem ersten Vierteljahrhundert 
ihres Bestehens“, Leipzig 18.55, und „Ergebnisse der 
Lebensversicherungsbank für Deutschland in Gotha wäh- 
rend der ersten vier und dreizig Jahre ihres Bestehens, 
von 1829 — 62“, Gotha 1863. Populäre Abhandlungen über 
Lebensversicherung mit mehr oder weniger Talent abge- 
fasst, erschienen von Fuchs**), Kühnert***), Krebsf), 


*) Z. B. „Die Lebensversicherungsbank fQr Deutschland in Gotha 
and die Lebensversicherungsgesellschaft zu Leipzig neben einander 
gestellt und nach Grundsätzen und ihren eigenen Satzungen verglichen 
and beurtheilt“, Brannschweig 18.'I0; „das Verhältniss der Lebens- 
versichernngsanstalten zu Spar- und Versorgungskasson“, Stuttgart 
IS3U; „Ideen Ober Lebensversicherungs-Anstalten und ihre Mängel“. 
Brannschweig 1831. 

••) „Beiträge zur Eenntniss der Lehensversichernng“. Berlin 1861. 

••*) „Die richtige Benützung der Lebensversicherungs-Anstalten“. 
Güttingen 1861. 3. Ausgabe. 

t) „Vortrag über Lebensversicherung“. Breslau 1863. 
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Saski*), Facliini’"*), Wal 1 in an etc., aucli lie- 
l’erteii die Fachzeitiingen uielire ausgezeichnete populäre 
Aufsätze. In diesem Zweige der Litteratur nahm aber Dr. 
A. Wiegand unbedingt den ersten Rang ein. In einer 
Reihe von classischen Schriften: „Lebensversicherungs- 

Katechismus“, 18.00 , „Lebensversicherungs- Praxis“, 2tc 
Aull. 1808, „Apliorismen über Lebensversicherung“, 1862, 
„Zerstreute Aufsätze über Lebensversicherung“, 1860, und 
„die Lebensversiclierung, belelirende Aufsätze für Jeder- 
mann, insbesondere für Lebensversiclierungs - Agenten“, 
1867, hat er Manches der Tlieorie und Technik populär 
beleuchtet und die Lebensversicherungspraxis nach allen 
Richtungen liin kenntnissreich und talentvoll behandelt. 

Die populären Aufsätze, welche die grossem encyclo- 
pädischen Werke von Rrockhaus, Pierer und Meyer 
lieferten, waren leider sehr dürftig und zumTheile uncorrekt. 

Wie zu erw'arten, hat die englische Versicherungs- 
litteratur eine Menge ausgezeichnete populär- praktische 
Schriften über Lebensversicherung aufzuweisen. Das Werk 
von Babbage wurde bereits oben erwähnt. Pocock 
schrieb über „The nature, advantages and importance of 
assurances upon lives“, London 1842. Samuel Brown’s 
kleine Schrift: „Thoughts on Life Assurance“, London 1849, 
war meisterhaft. Ein sehr schätzbares, anonymes Werk 
„Hand-book of Life-Assurance“ kam zu London 1804 heraus. 
Walford lieferte in seinem „Assurance Guide and Hand- 
book“ London 1807, eine musterhafte Anleitung für den 
praktischen Versicherungsmann. Auch das Werk von 
J. Baster Langley, „The Life-Agents Vadcmccum“, Lon- 
don 1863, ist sehr beachtenswerth, wenn auch eine syste- 
matische Behandlung des Stoffes vermisst wird. Charles 

•) „Die volkswirtlischaftlichc Bedeutung de.s Versicherungswesens“, 
2. Aufl. Leipzig IStiti. „Der Versicherungsfreund“, Heft I. „Die Capitul- 
versicherung auf den Todesfall“. Leipzig lsti7. 

•*) „Das Versicherungswesen in seiner praktischen Anwendung“. 
Wien 186.'). 

•*•) ..Praktischer Rathgeber im Versicherungswesen“. Oharlotten- 
hurg 1868. 
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Anseil, W. T. Thomson, Sober, Sturrock, Beck und 
Sang haben alle durch wertlivolle Schriften diese Branche 
bereichert. Auch sind die populär gehaltcMien Abhand- 
lungen über Lebensversicherung in „Chaiubcrs Information 
for the People“, „Encyclopa?dia Britanica“ und „National 
Cyclopa?dia“ ausgezeichnete Leistungen in ihrer .Vrt zu 
nennen. 

Was Frankreich in dieser Branche aufzuweisen liat, 
gehörtder neuesten Zeitan. L. Prodhomme schrieb einen 
„Coup d’ceil sur les Assurances en cas de vie“, Paris 18.ä8, 
worin er die Anwendung der mannigfaltigen Combinationen 
der Lebensversicherung auseinandersetzte. Der bekannte 
Schriftsteller Edmond About verfasste eine Schrift, um 
das grosse Publikum für die Lebenversicherung zu gewinnen, 
unter dem Titel „Les questions d’argent et l’assurance“, 
Paris 18C5*), welche grosses Aufsehen erregte. Alfred 
de Courey behandelte in einer kleineren Schrift „les As- 
suraiices sur la vie“, Paris 18(iG. Der Nestor der französi- 
schen Vericheruugspresse, Pouget, schilderte die Bedeu- 
tung der Lebensversicherung für die Familie in seiner 
Schrift „Le pere de famille ou de Passurance sur la vie 
dans l’hereditc,“ Paris 18C(>. Der talentvolle E. Reboul 
entwickelte aber auf diesem Gebiete die grösste Thätigkeit. 
Im Jahre 18G3 publicirte er seine „Etudes sur les assuran- 
ces“; ferner erschien von ihm: „Dcveloppement du credit 
par Passurance“, Paris 18G4, „.Assurances sur la vie“ mit 
einer Vorrede von Alfred de Courey, Paris 18G5, „Qui s’as- 
sure, s’cnrichit“, Paris 18GG, und „La moralite des assu- 
rances sur la vie“, Pais 18G7, alle sehr Icsenswerthe Erschei- 
nungen. 

Ein Handbuch der ärztlichen Untersuchung bei 
Lebensversicherung, in welchem diese so wichtige Branche 
vollständig behandelt ist, fehlt noch. Dagegen haben wir 
mehre werthvolle Abhandlungen über diesen Gegenstand, 
in welchen bald diese, bald jene Seite des Thema’s befrie- 
digend ei'örtert wurde. Dr. Stephen Ward’s „On the 

*) Zn dieser Schrift hatte £. Bebonl eine Vonede geschrieben. 
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medical valuation of human vitality“ steht in der ersten 
Linie*). Dr. W. Brinton's Ahhandlunf,' „On the medical 
selection of lives“, London 1804, enthält eine Menge 
treffende Bemerkungen. Dr. Finali hat eine a.usgezeicli- 
nete Ahhandlung als Instruction für Vertrauensärzte bei 
der Assicurazioni Generali geliefert, Triest 1805. Pro- 
fessor A. Taylor gab in seinem Werke „Principles and 
Practice of medical jurisprudence“, London 18(iö, eine in- 
teressante Darstellung der ärztlichen Untersuchung vom 
juristischen Standpunkte aus. Protessor A. Tardieu 
bearbeitete und ergänzte jene Arbeit in einer Ahhandlung 
in den „Annales d’hygiene publique“, Paris iSlifi**). Pro- 
fessor Streuhel’s Instruction für die Vertrauensärzte der 
Teutonia, Leipzig 18(i7, ist mit grossem Fleisse ausgear- 
beitet und gieht ein vollständiges diagnostisches Schema. 
Dr. P. Niemeyer’s Ahhandlung in der Wiener medicini- 
schen Presse für 1805 enthielt eine Menge treffende 
Bemerkungen, vorwiegend die formelle Seite des Gegen- 
standes betreffend. Endlich hat ein anonymer Verfasser 
in einer kleineren Schrift unter dem Titel „Der Lebens- 
versicherungs-Agent als Diagnostiker“, Wien 1808, dem 
Agenten über die ärztliche Seite des Lehensversicherungs- 
wesens eine befriedigende Anleitung gegeben. 

Das Lebensversicherungs - Recht wartet gleichfalls 
auf eine umfassende, systematische Darstellung. Dr. Stau- 
dinger machte in dieser Branche in Deutschland den ersten 
Versuch mit seiner Schrift „Die Rechtslehre der Lebens- 
versicherung“, Erlangen 1858. Dr. C. Malss gab in seinen 
„Betrachtungen über einige Fragen des Versicherungs- 
rechts“, Frankfurt a. M. 1862, eine beachtenswerthe Ent- 
wickelung einzelner Fragen. Dr. Elsner versuchte in 
seiner „Deutschen Versicherungs -Zeitung“ viele einschla- 
gende Fragen im Einklänge mit der preussischen Gesetz- 
gebung zu lösen. Auch lieferte er eine deutsche üeber- 

•) Eine deutsche üebersetznng von dieser Schrift wurde von 
Dr. Elsner, eine dänische vom Verfasser des gegenwärtigen Werkes 
besorgt. 

**) Deutsch von Dr. Elsner in der D. Vers. ’L. 
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Setzung von den englischen Gesetzen für Handels- und 
Versicherungs- Gesellschaften*). Ein grösseres Verdienst 
erwarb er sich aber durch sein Werk: „Die Gesetze und 
Verordnungen über das Versicherungswesen in den deut- 
schen Bundesstaaten“, Berlin 1805**). Einige Zeitschriften 
behandelten in der neueren Zeit ausschliesslich die juristi- 
sche Seite des Versicherungswesens. Ilieher gehören: 
Dr. Malss’ Zeitschrift für Versicherungsrecht, Leipzig 
1805 ft’.; Dr. VVallmann, Zeitschrift für Verfassung, Ver- 
waltung und Recht der Actien- und der Versicherungs- 
Gesellschaften, Berlin 1860 ff.; Dr. Koziol, Zeitschrift für 
das Versicherungsrecht in Oestreich, Wien 1807 ff. Auch 
die französischen Zeitschriften von Pouget und le Hi r 
(s. u.) enthalten viele in diese Branche einschlagendc Ar- 
tikel, besonders gerichtliche Verhandlungen und Entschei- 
dungen. Dasselbe gilt zum Theile auch von den englischen 
und amerikanischen Fachzeitungen. Sonst haben wir von 
auswärtiger Litteratur hier nur Merger’s „Traite des 
assurances sur la vie“, Paris 1858 und Beaumont „On the 
Law of Assurance“ zu erwähnen. 

Die Geschichte der Lebensversicherung, nament- 
lich diejenige ihrer Theorie, fand mehre tüchtige Bearbei- 
ter. E. W. Farren schrieb: „Essay on the origin and 
early progress in England of the theory of probability“, 
London 1844. Der durch seine finanz-historischen Arbeiten 
bekannte John Francis lieferte in seinem Werke „Annals, 
Aneedütes and Legends of Life- Assurance“, London 1858, 
interessante Notizen, wenn auch nicht eine eigentliche 
Geschichte der Theorie und Praxis. Samuel Brown 
schrieb eine classische Abhandlung: „On the origin and 
progress of the Calculus of Probabilities***). Hendriks 
behandelte eingehend einzelne Partien der Lebensversiche- 
rungsgcschichte f ). Meisterhaft, wenn auch nicht voll- 
ständig, war Goraud’s Werk „Histoire du calcul des pro- 

•) Dr. Klsner's Archiv für das Versicherungswesen. I. Bd. 2. Heft. 

*•) Bildet den zweiten Band seines Archivs. 

***) In Assurance Magazine, vol. VI. 

t) I- c. 
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babilites“, Paris 1848. Die deutsche Litteratur in diesem 
Zweige war sehr dürftig und lückenhaft. Dagegen hat sie 
einige tüchtige Leistungen in der Lebensversicherungs- 
statistik aufzuweisen, z. B. die meisterhaften jährlichen 
Berichte über „den Zustand und die Fortscliritte der deut- 
schen Lebensversicherungs-Anstalten“ im „Bremer Handels- 
blatt“; ferner: Saski’s „Jahrbuch für das gesammte Ver- 
sicherungswesen in Deutschland“, 1804 ff.*) und die stati- 
stischen Ucbersichtstafeln von der „Berliner Börsenzeitung“ 
und die von der „Bank- und Ilaudelszeitung“. In den 
Hübner’schen Jahrbüchern und in den deutschen Fach- 
zeitungen wurde viel statistisches Material veröffentlicht, 
doch meistens ohne wissenschaftliche Bearl)eitung. Eine 
Encyclopädie der Lebensversicherung fehlt noch. Eine 
allgemeine Assecuranzencyclopädie wurde von Pouget 
verfasst unter dem Titel „Dictionnaire des Assurances“, 
Paris 1855**). Von Walford wird eine „Insurance Cyclo- 
paedia“ vorbereitet. 

Die periodische Versicherungslitteratur ist so ziem- 
lich identisch mit der Versicherungspresse im Allgemeinen, 
da es nur sehr wenige Specialzeitschriften für Lebens- 
versicherung giebt. Wie bereits früher erwähnt, eröffnete 
J. Ilüoper Hartnoll die Reihe dieser Art Erscheinungen 
mit „Post Magazine and Insurance Monitor“ 1840, und 
dieselbe hat sich bis heute als eine vorzügliche Fachzeitung 
erhalten***). Vorwiegend der Lebensversicheruiigswissen- 
schaft gewidmet ist das Organ des Institute auf Actuaries: 
„Assurance Magazine“, welches eine Sammlung der vorzüg- 
lichsten Abhandlungen von Fachmännern enthält. Von 
den übrigen englischen Versicherungszeitungen sind beson- 
ders die „Insurance Gazette“ und die „Insurance Record“ f) 
hervorzuheben. Von den amerikanischen ist der „New-York 
\ Insurance Monitor“ ein sehr gut redigirtes Fachblatt; auch 

*) Frankfurt a. M. IbS4 — (iS. Leipzig 1Sfi6 flf. 

**) In zwei Bänden. Bine neue, vermehrte Ausgabe erscheint 
nächstens. 

•**) I. — XXIX vol. London 184(1 — 6s. 
t> 1.— VI. vol. London 1S63 — BS. 


83 


1 die „Chicago Insurance Cronicle“ verdient genannt zu [ 
werden. In Frankreich gründete Pouget im Jahre IS.öO 
sein „Journal des Assurances“*), das älteste französische 
Versicherungsorgan, welches, eben so wie auch das später 
von Dr. le Hir gegründete „Journ.al de l’assureur et de 
l’assure“, sich vorwiegend mit Rechtsfragen und Gerichts- 
entscheidungen heschäftigt. Mit grossen Schwierigkeiten 
kämpfend hatte Dr. Masius den Anfang zur deutschen 
Vereicherungspresse im Jahre 184(1 gemacht; durch Talent 
und Ausdauer erkämpfte er derselben nach und n.aeh Ter- 
rain, Anerkennung und Achtung, und behauptete bis zu 
seinem Tode (18(15) den ersten Rang in Deutschland als 
Versicherungsjournalist. Seiner „Allgemeinen Versiche- 
rungs-Zeitung“ (Leipzig 1840 — 50) folgte die „Rundschau 
der Versicherungen“, welche 1804 bedeutend erweitert 
wurde. Nach Masius’s Tode übernahm Fr iedr. Hüttner, 
welcher bereits früher als Mitarbeiter für die Zeitschrift 
gewirkt hatte, die Redaction derselben, und somit ist diese 
werthvülleSchöpfung des Masius bis auf heute fortgesetzt**). 
Eine Berliner Versicherungs-Zeitung von Dr. 0. Hübner 
erschien Mitte 1853, ging aber Ende desselben Jahres 
wieder ein. Dagegen w.ar die von Saski im Jahre 1800 
gegründete „Deutsche Versicherungszeitung“ eine lebens- 
fähige Erscheinung. Von Anfang an wurde sie zu Frank- 
furt a. M., seit Mitte 1801 aber zu Berlin publicirt. Mit 
dem 1. April 1802 übernahm Dr. Elsner die Herausgabe 
und Redaction derselben, welche von nun an bedeutend 
erweitert erschien und nach und nach eine grosse Verbrei- 
tung fand***). Saski gründete im Jahre 1800 zu Leipzig 
eine neue „Zeitschrift für und über das Versicherungs- 
wesen“, welche sich ebenfalls vieler Leser erfreut. Es sind 
jene zwei Zeitschriften, die Masius -Hü ttner’sche und 
die Saski-Elsner’sche nicht allein als compilatorische 
Notizsammlungen luid Versicherungschronik werthvolle 


•) I.— XI.X vol. Paris 1850— (iS. 

••) 1.— XVIII. B4. Leipzig 1851— CS. 

•••) Jahrgang I.— IX. ISCO— 68. 

ü‘ 
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Werke, sondern sie enthalten zugleich eine Menge Original- 
abhandlungen über Theorie und Praxis, und zwar von den 
hervorragendsten Fachmännern. Von den übrigen deut- 
schen Zeitschriften, welche die Lebensversicherung behan- 
delten, sind ferner hervorzuheben : „Die allgemeine deutsche 
Versicherungs -Zeitung“ (Wien, seit 18G5), redigirt von 
Professor Klun; die „Union“ (Wien, seit 1863) von Fr. 
Fachini. „Die Wiener Sonnt.agszeitung“ und „Börsen- 
zeitung“, beide von Alexander Scharff, haben eine 
besondere Abtheilung für Versicherungswesen; „Die Tri- 
büne“, die Berliner „Börsenzeitung“ und Frankfurter 
„Actionär“ schreiben gleichfalls über Lebensversicherung*). 
In Holland erschien die „Assurantiebode“, in Skandinavien 
die „Skandinavisk Forsikkrings-Tideude“. Diese letztere 
wurde im Jahre 1862 von Dr. H. Eikerling und dem Ver- 
fasser dieses Werkes gegründet, ging aber bereits 1863, 
wegen Mangel an Theilnahme, wieder ein. 

Zu der periodischen Versicherungslitteratur gehören 
ebenfalls die Jahrbücher, meistens Kalender oder 
Almanach genannt. In Deutschhand machte F erdinand 
Grunzke mit dieser Art Litteratur den Anfang. Sein 
„Deutscher Assecuranz- Kalender“ für das Jahr 1862 ent- 
hielt eine Sammlung vorzüglicher Aufsätze und Tabellen, 
besonders zur Belehrung der Agenten. Aber zur Fort- 
setzung dieser Arbeit war die Theilnahme der Fachmänner 
zu gering. Von A. W. Wagner in Wien erschien ein 
„Deutscher Assecuranz - Almanach , Comptoir-Taschenbuch 
für die Versicherungswelt“, Wien 1866. Eine Fortsetzung 
desselben für 1867 folgte. Ein sogenannter „Ilepertorischer 
Assecuranz-Almanach“ von Elsner erscheint rcgelnvässig 


*) In dem letzten Decennium haben nicht allein eine Menge poli- 
tische und Handels-Zeitungen Artikel über Vcrsichcningswesen (in 
specie über Lebensversichoning) veröffentlicht, sondern eine nicht 
geringe Anzahl Versicherungs -Zeitschriften tauchten hie und da auf. 
um bald wieder eingestellt zu werden, z. B, die Berliner „Vcrkehis- 
zeitnng“, der -Berliner „Sprechsaal“ u. s. w. Hierher gehört auch 
die nur kurze Zeit erschienene Berliner „Gazette internationale des 
Assurances". 
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seit 18C7. Auch in Frankreich erschien ein „Almanach des 
Assurances“, Paris 18(i7. Alle diese Erschein un^ien waren 
eigentlich nur Taschenbücher gciuischtcn Inhalts für Agen- 
ten. In England dagegen puljlicirten mehre Gesellschaften 
eigene „Alinanachs“ mit dem Zweck, dem Puhlikum über 
ihren respectiven Status und ihre Goschäftshewegung Auf- 
klärung zu geben. Unter diesen Erscheinungen zeichnete 
sich besonders der Almanach der „Royal“ aus, sowohl 
wegen des gediegenen Inhalts, als auch wegen der elegan- 
ten Ausstattung. England hat den iiltesten allgemeinen 
.Vssecuranzkalender aufzuweisen. Er wurde von dem Nestor 
der englischen Versicheruugspresse J. Hooper Hartuoll 
im Jahre 1841 gegründet und erscheint unter dem Titel 
„Tlie Post Magazine Almanach and Insurance Directory*). 
Dem Titel ganz entsprechend, liefert er einen Kalender 
und eine grosse Menge Personalnotizen. Er ist in der 
That dasselbe für die englische Assecuranzwelt, was der 
„Almanach de Gotha“ ist für die europäische feine Welt, 
nämlich ein unentbehrliches Adressbuch. 

Wir sind am Ende unserer Wanderung durch die ver- 
schiedenen Branchen der Lebensversicherungslitteratur. 
Der Plan dieses Werks erlaubte uns nicht, bei jeder ein- 
zelnen Schrift, ja nicht einmal bei jedem Verfasser zu 
weilen; dazu wäre nicht ein einziger Abschnitt, sondern 
ein ganzes Buch nöthig gewesen. Unsere Aufgabe war nur, 
eine gedrängte Darstellung der ganzen Lebensversicherungs- 
litteratur und zwar vorwiegend einen vollständigen Litte- 
raturnachweis zu geben, einerseits um den Lebensver- 
sicherungsstudent mit den Quellen und Bearbeitungen sei- 
ner Fachwissenschaft bekannt zu machen, andererseits um 
das Publikum von dem Reichthum der bereits vorhande- 
nen Lebensversicherungslitteratur zu überzeugen. 

*) London 1868; „Twonty-cight year of publication“. 
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NEUNTES 


Clironologiscli-historische Uebersioht 
vom Jahre n. Cbr. 


Jahr. 

Berühmte oder 
hervorragende 
Männer. 

Wichtigste Begebenheiten. 

150 

Dlpian. 


1100 


Gegenseitige, durch feste Prämie ge- 
regelte ünterstütiung der Gilden 
und Brüderschaften. 

1300 


lloi.se- und Unfallversicherung (Casu- 
alty assurancc). 

1500 


Anfang derWett-Assocurani (Gambling- 
Assurance). 

1538 



1550 


Begräbnissgeldversicbcrung der Zunft- 
kassen. 

1570 


Verbot gegen Vers, auf Menschen- 
leben in Holland. 

1588 


Desgleichen in Genua. 

1599 

1 

Amsterdamer Ordonnanz gegen Vers, 
auf Menschenleben. 

1600 



1025 


Hasardspiel in Italien und Frankreich. 

1653 

|Tonti. 

Erste Tontine in Frankreich errichtet. 

1654 

Pascal. Ferniat, 



CAPITEL. 


des LebensTersicherangswegeiiB 
150-1868. 


, Jahr. 

I 

LebensTersichemngs-WisBensohaft nnd Litteratnr. 

! 150 

900 

Tafel der römischen Lebensdauer (Lei Falcidia testa- 
mentaria). 

Sterbelisten der Hanptklöster. 

1538 

Kirchspieliegister (Todtenzettel) in England. 

1600 

Todtenlisten der Kirchen allgemein. 

1653 

Tontinentheorie. 

1654 

Anfang der Wahrscheinlichkeitsrechnung. 
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Jahr. 

Berühmte oder 
hervorrageude ! 
Männer. | 

Wichtigste Begebenheiten. | 

11)57 

Huygens. 


1*162 

Pascal t- 

j 

— 

Sir Will. Pctty. 


— 

John Graunt. 


1665 

Format f* 

1 

1672 

de VVit t- 

Lcikrentcnanstalten. ' 

16S1 


Französische Ordonnanz gegen Lebens- 
versicherung. 

1692 

Caspar Ncumann. 


1693 

Hallcy. 


1695 

Hoygcns t- 


1 69S 


Mercer’s Coinpauy'sVVittwen- und Leib- 
renlonvcrsicherung. 

1699 

* 

Society for Assurances for Widows and 
Orphans. 

1700 


Viele Lebensvcrsichcrungseiperimontc 
ohne Technik in England. 

170Ü 

Jacob Bernoulli t- 

.Araicable“ wird errichtet. 

1711 

de Moivrc. 


1716 

Leibnitz t- 


1718 

de Montmort t- 


1721 


„Royal Exchange“ und London Assu- 
rance nehmen dieLebensbranche auf. 

173S 

1 

Kerseboom. 


1740 

Nie. Struyk. 

Wittwenkassen werden in mehren Staa- ' 
ten errichtet. 

1741 

Sü^smilch. 

1 


1742 

I Simpson. 


— 

1 Halley f. 


1745 

j Dodson. 

i 1 

■ * t 



89 


Jahr. 

■■ 

LebensTersicherangs-WiBsenBchaft und Litterator. 

1()57 

System der Walirsclicinliclikcitslchre. Huygens’ „De ra- 
tiuciniis in ludo alcae“. 

1662 

Anfang der Mortalitätsstatistik. Petty’s „Political Arith- 
metic." 


Graunt's „ObservationB“. 

1071 

Leibrententhcoric. de Witt's Abhandlung. 

1676 

Erfindung der Diffcrentialrccbnung durch Lcibnitz. 

j 1664 

Lcibnitz’ „Hethodus pro niaximis et minimis.“ 

1 1692 

Hortalitätsstatistik von Breslau. 

1693 

Erste Mortalitätstabelle. 

1700 


1708 

de Montinorts „Essai d'analyse". 

1711 

de Moivre's „De mensura sortis“. 

1713 

„Ars Conjoctandi“ von J. Bemoulli erscheint. 

1738 

de Moivre's „Doctrine of changes.“ 

— 

Holländische Populationsstatistik und Mortalitätstabelle. 
Kerseboom's Abhandlungen. 

1740 

Differenz der Mortalität von Männern und Frauen. Struyk's 
„Lyfrcnten“. 

1741 

Erste deutsche Mortalitätstabellc. Süssmilch's „Die 
göttliche Ordnung“. 

1742 

Simpson’s „Doctrine“. 

1745 

Erste engl. Versuche über technische Prämientabellen. 
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r 

Bernbmte oder 


Jahr. 

hervorragende 

Männer. 

Wiohtignte Begehenheiten. 

l 

1746 

Deparcieui. 

1 

1 

1748 


1 

Das erste statistische Staats - Borean I 



wird errichtet. I 

1749 

Buffon. 

( 

1 

1751 


Volkszählnng Qher ganz Schweden. . 1 

175.7 

Ealer. 

i 

1754 

de Moivre f. 


1755 

Baumann. 

1 

1761 


„Eqnitahle“ wird gegründet. 

1765 

Wargentin. 

Deren öffentliche Wirksamkeit fängt an. 

1771 

Price. 


1773 


Parlamentsact gegen Wettasseenranz. 

1780 


Tontinen in Deutschland. j 

1782 


Die hohen Prämien der Eqnitable her- 



ahgesetzt. 

1783 

Euler t- 


— 

d'AIcmbert f. 

I 

1786 

Tetens. 

.Seelenverkäufer* in England. 

1791 

Price t. 

1 

— 

Franfois Lafarge. 

Grosse Tontine „Caisse- Lafarge“ wird i 



in Paris errichtet. i 

1794 

Condorcct f- 

1 

1800 


Zehn grosse Lebensversichernngs-An- 



stalten wirken in England. 30% Bo- 

— 


nns wird von .Equitable“ vertheilt. 

1806 

Beneke. 

Lebensversicherungsanstalt zu Ham- ‘ 

1 


bürg wird errichtet. 

1809 


Caisse Lafarge durch kais. Decret auf- 



gehoben. i 

1812 

Laplace. 


1813 

Lagrango t- 

1 

1 

Baily. 

i 

i 1815 

L 

John Milne. 

J 
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Jahr. 

Lebensversichernngs-WiBsenschaft nnd Litterator. | 

! 1746 

1 

Erste franiösischa Mortalitätstabclie. Theorie der ! 
mittleren Lcbensdaner. Deparoieuz's „Essai“. 

1749 

Buffon'a Hortalit&tstabelle. 

1753 

Enler's „Calcnl de la probabilite“. 

1755 

gOssmilch-Baumannsche Hortalitätstafel. 

1771 

Frice's „Observations on RoTcrsiouary Payments“. 

1776 

Price's „Schwedische Nationaltafel“. 

1780 

i 1 

; 1 

„Northampton“ Mortalitätstabclie. Prico verbessert die 
Technik der Equitablc. 

1786 

„Beversionary Bonus“ der Equitable. Teten's „Anlei- 
tung." 

1791 

Heysbam's Mortalitätsstatistik von Carlisle. 

1 

System Lafarge. 

1 1795 

Methode der kleinsten Quadrate von Ganss. 

1 1800 

1 


! 

1812 
' 1813 

Laplace's „Theorie analytique des probabilitees.“ 

— 

Baily's „Doctrinc“. 

1814 

Laplace's „Essai philosophique sur les probabilitds.“ 

1815 

Carlisle Table. Milne's „Treatise“. 
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Jahr. 

Berätamte oder 
hervorragende 
Männer. 

Wichtigste Begebenheiten. 

ISI9 


Erste französische Lehensversicherungs- 
Anst. wird errichtet. 

1823 

Williitm Mor^'an. 

Lebcnsvers.-Anstalt zu Elberfeld pro- 
jektirt. 1 

1824 


Erste Lebensvers.-Anst. in Belgien wird 
errichtet. 

1S25 

Davies. 


1820 

Babbai;e. 

Erste Lebensvers.-Anst. in Italien. 

1827 

Arnoldi. 

Gothaer Lcbensvs.-Bank wird errichtet. 

— 

Laplacc f. 


1S28 

l 

I 

f 


Gothaer Lebensvers.-Bank wird landes- 
herrlich genehmigt. Lebensrrrs.- 
Anst. zu Lübeck wird errichtet. ' 

1829 

John Kiiilaison. 
Arthur Morgan. 

Gothaer Lebensvs.-Bank wird eröffnet. 

1830 


Erste Lebensv.-Anst. wird in den V.S. 
von Nord-Am. errichtet. 

1834 


A.ssicurazioni Generali nimmt die Le- 
hensbranche auf. Erste Dividende 
der Gothaer Bank wird vertheilt 

1835 

du Quetolet. 

Lebensvcrsicherungs-Gescllsch. in Russ- 
land errichtet u. monopolisirt. 

— 

Hopf. 

Wird Actuar der Gothaer Bank. 

1836 

West- Hiddlesez Schwindelgeseilschaft 
wird errichtet. 

1837 

Brune. 

1 

1838 

de Morgan. 


1839 

Moser. 


1840 

Hooper Hartnoll. 

Die Statuten der Gothaer Bank erschei- 
nen erweitert und revidirt. 

— 

Littrow t- 

Garantieversichcrung zu London wird 
errichtet. 

1841 

Arnoldi t- 


1842 


.Mutual Life“ zu New- York und Kopeu- 
hagener kgl. Lebensv.-Anst. werden 
errichtet. 
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Jahr. 

Lebensvorsicherongs-Wissenscbaft and Litteratar. 

1 

1 

1S23 

1 

W. Msrgan’s „Principles and Doctrinc“. Ganss' „Theo- 


ria Combinationis/* 

1 

is2r. 

1 

1 

Erste Mortalitatstabelle nach Geaellschaftserfahrung. j 


Davies's „Life-Contingencies“. 

j ma 

' 

Babbage'a „Comparativo view“. 

1 

1 

1 IS29 

Government Tables. 


Equitable Eiperience Table. 

i 

j 

du Quetelot’s „Sur Vhomme", Casper’s „Wahrscheinliche j 

1 

Lebensdauer.“ 

1S37 

Mortalitätstabelle der Prcussischen Wittwenanstalt. 

1838 

de Morgan's „Essay on probabilitie.s.“ 

1839 

Moser's „Gesetze der Lebensdaner." 

1940 

1 

1 

Anfang der Englischen Versicheriings-Joumalistik. 

1 

1 

1941 

ErsU-r Versicheiungs-Kalender erscheint in England. 

1 1842 

L 

Pocock’s „Natures. advantages" etc. 
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1 

! Jahr. 

Berühmte oder 
herrorragende 
Männer. 

1 

Wichtigste Begebenheiten. 

1S43 

Jenkin Jones. 


— 

David Jones. 


1844 

E. W. Farren. 

Joint-Stock Companies Act. „Bubble 
Companies“ (Schwindelgesellschaf- 
ten) in England. Zunehmen der 
„Winding-up“ und „Amalgamatio- 
nen“ daselbst. 

t84G 

Masius. 


— 

Tellkampff. 

1 

1847 


1 

Erste Lebensvers.-Anstalt in Norwegen. 

1848 
1 Iü4y 


Eisenbalin-Unfall-Vcrsicherung in Eng- 
land wird errichtet. 


Pouget. 

Gründung des Institute of Actuaries. 
Finlaison Prüsident desselben. 

1850 

Gründung der franz. Stantsversicherung 
„La caisse de retraite“. 



United States Life Insurance Comp, 
wird zu New-York errichtet. 

“ 


Erste Renten- u. Kapitalversichernngs- 
Anstalt in Schweden. 

1851 

James, 

Anfang des Regiernngs- Controls Ober 
nordamerikanische Gesellschaften. 

1853 

t 


Roy.alc Beige in Brüssel wird errichtet. ! 
Die Lebensversicherungsindustric | 
in Deutschland entwickelt sich. i 

1854 

Heym. 


1855 

Gauss t- 


1850 

Wiegand. 


1857 

Nelson. 

„Hammonia“ verunglückt. „Oermani.i“ zu 
Stettin wird errichtet. 

1858 


„Anker“ zu Wien wird errichtet. Jii 
Deutschland hohe Abschlussprovi- 
sion, Acquisitenre (Hansirer, „Zu- j 
treibet“). ; 

1859 


Lebensvers.-Anstalt „Victoria“ in Neu- 

l 


Holland wird errichtet. 


_pjgitiz€^ 


95 


Jahr. 

Leb^nsversicherungs-Wisaenschaft and Litterator. 

I84.t 

Experienco Table der 17 englischen Gesellschaften. 


David Jones’s „Valuo of Annuitica." 

1844 

1 

Farrcn's „Uistorical Essay“. 1 

184t; 

Anfang der deutschen Versichernngspresse. Masius's 
„Lehre der Versicherung." 


ILinnöverscho Mortalitätstabelle. Verbesserte Tafel von . 
Brune. . 

ms 

1 

Goraud's „Histoire“. j 

1 

IS5Ü 

1 

Anfang der franxusischen Versicherungspresse | 

I 

) 

1851 

Gründung der „Rundschau“ durch Masius. James' 

„Treatisc.“ 

1 IS53 

John Francis's ,,Ännala“. 

1 

1 

1854 

1 

Heym's Tabelle der Preussischen Witt wenanst alt. 

1855 

Heym's „Sächsische Tabelle“. Hopfs „Ergebnisse“. 
Pouget's „Dictionnaire“. j 

185Ü 

Anfang Wiegand’s praktischer Schriften mit dem „Lebens- 
versicherungs-Katechismus.“ I 

1857 

Neison's „Contribntions.“ ' 

, 1858 

j 

1 

I 

i 

„Negative Prämienreserve“ in Deutschland erfunden, j 
Staudinger's „Rechtslehre“. 




Berühmte oder 


Jahr. 

hervorragende 

Wichtigste Begebenheiten. 


Männer. 

18I1U 

Charles Jollicoe. 

Wird Präsident des Institute of Actu- | 
aries. Krankenversicherung in 1 
Deutschland („Austria“). 1 

~ 

Fischer. 


I8t;i 


Prämienrückgewähr kommt in Deutsch- 
land auf. 1 

1SC2 

Zillmer. 

Limited Liahility Law in England. „Kos- [ 
mos“ in Holland wird errichtet. 

18t)3 

UebouK 

j 

1 

Ibül 

Saski. 

Englische Staats - Lebensversicherung 
von Gladstone wird errichtet. 

— 

Farr. 

' 

isr.5 

Masius t- 



Elancr. 

i 


Perey M. Dove. 

Versicherung gegen Tod im Kriege ein- ' 
geführt in Deutschland. I 

I8CC 


1 

— 


Nuova Societä di Commerciale muss | 
liquidiren. | 

1 Wm 

Samuel Brown . 

Wird Präsident des Institute of Actu- 

1 


aries. 



Lehensversicherungskammer zu New- 1 
York wird errichtet. : 



Erste österreichische Vers -Gesellschaft 
muss liquidiren. Lehensversicher- ’ 
ung zu Gunsten des Papstes von 
„le Monde“ zu Paris. i 

1888 

Dove t- 

Das Leheusversichenings - Collegium | 


zu Berlin wird von Heyin, Hopf, j 
Lazarus, Wiegand, Busse, Kaniicr | 
und Zillmer gegründet. 
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Jahr. 

Lebenaversicbemngs-Wissensohaft und Litteratnr. 

IHfiO 

Clrflndung der „Deutschen Versicherungs-ZeituDg" durch 


Saski. 1 


Pischcr’s „Gmndzflge". 1 


Zillmer'.s „Mathematische Kechnnngen." Erste deutsche 


Assecuranskalcndor. 

— 

de Courcy's „Essai“. „Deutsche V. Z.“ wird an Elsner j 


übertragen. i 


Rcboul’s „Etudes". Vorschlag deutscher Techniker 

\ 

I 

(Fischer, Heym, Hopf, Lazarus, Laudi, Weninger, 
Wiegand, Wittstein und Zillmer) einer gleichförmi- | 
gen Bezeichnung in der Lebensversicherungs- Mathe- 
matik. Fachini's „Die Union“. 

ISf.4 

Anfang der Saski’schcn „Jahrbücher“. Farr’s National- 


tafel Nr. 3. Elsncr’s „Archiv“. 

IbG.'i 

Hüttner setzt „die Rundschau“ fort. Klun's Wiener 


„Allg. Deutsche Vers.-Ztg.“ 

— 

Elsncr’s Deutsche Vcrsicherungs-Gesetz-S.ammlnng. I 


Stcrblichkeitstabclle der „Royal.“ Stcrblichkeitscurven 


als colorirtes Diagramm zuerst dargestellt von Dove. 

IHlili 

Saski's Versicherungs-Zeitschrift. 

isr." 

Wittstein's „Mathematische Statistik.“ 

I86S 

Knapp's „Ermittelung dor Sterblichkeit.“ 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 


DIE 

MORTALITÄTSSTATISTIK 


UND DIS 



besonderer Rücksicht auf Lebensversicherungswesen, 


NEBST DEN 


jnOKTALlTÄTSTAFELN. 



ERSTES CAriTEL. 


lieber den Tod nnd die Sterblichkeit des Henscben im Allgemeinen. 


Nach der heiligen Sclirift, den grossen Naturforschern 
liuffon und Iluinholdt und dem in der allgemeinen 
Ilruderliebe wurzelnden Bewusstsein der Familieneinheit 
des menschlichen Geschlechts hat dasselbe mit einem 
Paare den Anfang gemacht. Durch Zeugung und Gehurt 
ist einerseits von diesem Paare aus die fortwährende Vor- 
vielfäl tigung des Menschen bewirkt, andererseits aber ist 
iliese in ihren Resultaten fortwährend <lurch Krankheit und 
Tod aufgehalten, zurückgedrängt und vermindert wor- 
den. Es ist zwischen diesen beiden Factoren, der Ver- 
mehrung (Geburten) und der Verminderung (Todes- 
fälle) annähernd ein Gleichgewicht; doch hat im Grossen 
und Ganzen die erstere ein kleines Uebergewicht über die 
letztere, woher die absolute Zahl der Menschen auf der 
ganzen Erde im massigen Steigen begriffen ist. 

Was der Tod, d. h. das Wesen und das Princip des- 
selben, an und für sich ist, wissen wir nicht. Die nega- 
tive Definition desselben, er sei Aufhören der dem organi- 
schen Körper innewohnenden Lebenskraft, ist aus dem 
einfachen Grunde nichtig, weil wir auch nicht wissen, was 
diese ist. Wir können somit den Tod nur als das letzte, 
in dem individuellen, endlichen Dasein eintretende F'ac- 
tum bezeichnen. Eben so verschieden wie die mythologisch- 
künstlerische Auffassung und Darstellung des Todes (als 
Gott, Engel, Knabe, Ungeheuer, Gerippe u. s. w.) sind, 

I 
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eben so versuliieilcii ist die Definition dieses Factums, je 
nacli dem verseliiialeiion Standpunkte, von welcliem aus es 
aufgetasst wird. Nach der Dogmatik ist es die strafende 
Conseijuenz der Sünde; nach der idcalistisclien Philo- 
sophie die Defreiung der überirdischen Seele von ihrer 
irdischen Hülle; nach der materialistischen Philo- 
sophie das Auf hören der durch das Zusammenwirken von 
Nerven und Dlut gebildeten geistigen Thiitigkeit; nach der 
Medici n das Aufhören des gesammten, durch die orga- 
nische Thiitigkeit Irervorgebraclitcn Stoffwechsels und der 
darauf beruhenden Lebensprocesse; nach der Chemie der 
Eintritt der Auflösung des organischen Körpers in seine 
Grundstoffe; nach der .1 urisprudenz dasjenige Factum, 
wo<lurch an \ind für sicli die Ehe aufgelöst, die älterlichc 
Gewalt aufgehohen, die Strafe eingestellt und die testa- 
mentarischen Hestiniiuungcu unwiderruflich werden; nach 
der Mathematik der Zähler eines ächten Bruchs, des- 
sen Nenner die gegehene Zahl der Lebenden ist, aus 
welchen die Todten hervorgegangen sind; nach der Sta- 
tistik ein Datum der ahnehmenden Bevölkerungsbewe- 
gung U. 8- w. 

Aus der täglichen Erfahrung werden die Menschen 
schon seit der ältesten Zeit nicht bloss bemerkt haben, 
dass die absolute Sterblich keit der einzelnen Menschen 
sehr verschieden sei, dass während der Tod den Fhnen ini 
zarten Kindesalter ereilte, er hei dem Andern erst im höch- 
sten Greisenalter eintrat; sondern sie werden auch die 
Verschiedenheit der relativen Sterblichkeit erkannt 
haben, dass z. B. verhältnissniässig viel mehr Stci’hefälle 
unter kleinen Kindern und alten Leuten Vorkommen, als 
unter Personen der mittleren Jahre. Aber erst nacli 
Jahrtausenden stellte sich das Bedürfniss ein, die relative 
Sterblichkeit oder die Lebensdauer der Menschen nach den 
verschiedenen, erreichten Altersstufen zu bestimmen, beson- 
ders um den Werth einer Leibrente licmessen zu können 
(Ulpians Tafel, vergl. I. Abth. j). 7). Durch wiederholte 
Beobachtungen in den letzten löO JahVen hat man end- 
lich den Sterblichkeitsgrad Tür die verschiedenen Lebens- 
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.•iltor f'enauor zu erniittclii vorsuclit. Die erzielten Ilaupt- 
resiiltat(! will ich durch ein Gleiehniss anschaulich inachen. 

Stellen wir uns die Menschen vor als eine Armee von 
100, UUU Mann, die einen hundertjiihrif;en Krieg mit dem 
Tode führt. In dem ersten Jahre ist der Verlust unserer 
Armee enorm; die IJngewohnheit des Kriegslelums, die 
mangelhafte Ernährung und Verpllegung und das Feuer 
der feindlichen ISatterien der Kinderkrankheiten bringen 
uns einen Verlust von l.ö,000 Mann, also 15% ! Im zweiten 
Jahre verlieren wir 5000 M. = 5'’/i«%, im dritten 3000 M. 
= 3’/' ini vierten 2000M. = 2% %. Mit Anfang des 
fü nften Kriegsjahres ist demnach unsere Armee 
auf drei Viertel der ursprünglichen Stärke redii- 
cirt. E'erner verlieren wir im fünften Jahre 1500 M. 
2"/o und im sechsten Jahre 1000 M. = 1 '/•'“/'*• Wir haben 
demnach mit dem Anfänge des 7. Kriegsjahres einen üe- 
sammtverlust von 27,500 M. = 27 '/j % erlitten und also 
nur 72,500 Comhattanten. Aber diese sind erprobte und 
ziilie Soldaten, die mit erhöhter Energie und Kraft den 
Feind Zurückschlagen. Die Ifatterien der Kindcrkrank- 
lieitcii operiren zwar noch einige Jahre, aber mit geringem 
Erfolge. In dem dreizehnten Jahre unseres Feldzugs 
liaben- wir den geringsten relativen Verlust mit nur 350 M. 
= 'ji “/'I. Von nun an wird aber unsere Operationsbasis 
mehr und mehr schwierig, während der Feind fortwährend 
neue Kräfte ins Feuer führt. Der Uebergang über die 
Pubertätsbrücke sowohl als auch die feindlichen Ilatterien 
der Tuberkeln kosten uns viele Opfer, ln dem 17. Kriegs- 
jahre verlieren wir bereits 500 M. = ^/i %, in dem 21). 
GOO M. = l'V« und in dem 43. 700 M. = 1'/:' %. Mit 
Anfang des 4(i. Kriegsjahros ist unsere Armee auf 
die Hälfte der ursprünglichen Stärke reducirt. 
In dem 55. Jahre beträgt unser Verlust etwa «00 M. = 
1 '/■'• "/ii und von jetzt an wird der Kampf mehr und inöhr 
heftig. Der Feind rückt mit seinen Kerntruppen: den 
Fiebern, den Entzündungen, ilen Wassersüchten, den chro- 
nischen Respirations- und Unterlcibskrankheiten und mit 
den Schlagtlüsaen ins Feld. Im 51). Jahre fallen von den 

. 1 ’ 
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Unserigen etwa lÜOO M. =>2V'i''/", im Gl. 1100 M. = 3“/o, im 
G;1. 1200 M. = 3'/3"/«, im C5. l.lOO M. = 4"/«, im G7. 1400 
M. = im GO. 1500 M. = ö’A*'/«. Im Verlauf des 

70. Krief'sjalires ist unsere Armee auf ein Viertel 
der ursi)riinglichen Stärke reducirt. Unsere tapfern 
Veteranen liaben von nun an überdies noch mit dem tödt- 
liclien Feuer der „Altersschwäche“ zu kämpfen. Die Reihen 
werden dünner und dünner. Im 74. Jahre haben wir kaum 
20,000 M. übrig (mit einem Jahresverlust von etwa 1000 
M. = 8“/u), im 77. etwa 15,000 M. (Jahresverl. 1500 M. = 
IO“/“), im SO. 10,000 M. (Jaliresverl. IHOO M. = 13“/u), im 
85. 5000 M. (Jahresverl. 900 M. = IS"/«), ira SO. 2000 M. 
(Jahresverl. 450 M. = 22 im 91. 1100 M. (Jahresverl. 
.300 M. =27’/' "/»), im 94. 400 M. (Jahresverl. 130 M. = 
32'/2"/o) und im 97. 100 M. (Jaliresverl. 40 M. = 4ü"/o). 
Im 100. Jahre des Krieges fällt endlich unser letzter Mann! 
Ueber dem furchtbaren Schlachtfelde schwebt der Tod ab 
Sieger, auf einen ähnlichen Kampf mit einer durch Gehur- 
ten neugebildeten Armee sich vorbereitend. 

Aus der durch Beobachtungen festgestellten Absterbe- 
ordnung hat man ferner die relative mittlere Lebens- 
dauer oder Lebenserwartung für die verschiedenen 
Altersstufen berechnet. Die Resultate sind wie folgt: 


Altersstufe. 

Lebemsdaner. 

Todesjahr. 

Geburt. 

41 

Jahre. 

41 

5 

Jahr. 

50 

n 

55 

10 

r 

47 

n 

57 'A 

15 

r> 

Wl'i 

n 

bH'ti 

20 

J> 

40'/-2 

T> 

60 '/2 

25 

n 

37 

n 

G2 

30 

n 

33*/-2 

w 

G3'/2 

35 

V 

30 V* 

n 

G5'/2 

40 

n 

27 

n 

G7 

45 

n 

24 

n 

G9 

50 

n 

20'li 

n 

70 '/i 

5.5 

n 

17 

n 

72 

GO 

« 

14 

n 

74 

G5 


11 

n 

7G 



Altersstufe. 

Lebensdauer. 

Todesjahr. 

70 Jahr. 

0 Jahr. 

70 

75 „ 

7 6 

82 

SO „ 

5 n 

85 

85 „ 

•f s 

89 

00 „ 

3 „ 

03 

!)5 „ 


07 


Es gellt aus diesem die allgemeine Regel hervor: von 
zwei Personen in verschiedenem Alter hat allemal 
die ältere die Wahrscheinlichkeit, ein höheres 
Alter, als die jüngere zu erreichen. 

Aus der Uebereinstimninng der Beohachtungsresultate 
in verschiedenen Ländern hat man mit Bezug auf Sterh- 
liclikeit, resj). Bevölkerungsbewegung, die folgenden sta- 
tistischen Fuudamcntalsätze aufgestellt. 

1. Die Zahl der jährlichen Sterbefälle ist etwa 
um ein Fünftel geringer, als die der Gehurten, d. h. 
auf 100 Geburten kommen Sterbefälle*). 

2. Es worden mehr Knaben als Mädchen ge- 
hören; auf 100 eheliche Mädchengeburten kommen etwa 
IOC Knabengeburten**). 

3. Unter den Knabengeburten sind etwa '/j 
Mal so viel Todtgeborene, als unter den Mädchen- 
geburten. 

4. Die Sterblichkeit im zarten Kindesalter 
ist grösser bei den Knaben, als bei den Mädchen. 

5. Die Sterblichkeit ist bis zu dem .00. Lebens- 


*) Genauer berccliuct fand mau, dass auf je I Million Menschen 
jährlich .33,864 Geburten und 27,617 Sterbefälle kamen. Schätzt inan 
die jetzige Gcsammtbevölkerung der Erde auf 1200 Millionen, so wer- 
den demnach in einem Jahre 40,636,800 Menschen geboren, und 
33,140,400 sterben. Da die Vermehrung also 3,i,o/o, die Verminderung 
dagegen nur beträgt, so steigt die Zahl der Menschheit in 

einem Jahre um #1 63 “/o- 

”) Bei den unehelichen Geburten ist das Vcrhällniss aber ent- 
gegengesetzt. 



jalire s i'''S8cr hoi «Icii K raucii als bei den M iui ne rn, 
nacb her ist aber d as V er li ii 1 1 n i ss u in gekeb r t. 

C. Die Sterlilielike.it für das ganze Leben ist 
grösser bei dem inännliehen, als bei dem weib- 
lichen Geschlecht. 

7. Die Sterblichkeit unter den Verheira- 
theten ist geringer, als unter den Unverhei- 
rathe teil. 

8. Die Sterblichkeit i n dem W i n te r h al lij ah r 
ist grösser, als in dein So in iiier h a 1 bj a h r. 

0. Die Sterblichkeit in der geiniissi gte n Zone 
ist geringer, als in der heissen und kalten. 

10. DieStcrhlicluke.it ist grösse.r in den Stiidteii, 
als auf dem platten Land. 

11. Die Sterblichkeit in den Gefängnissen ist 
vcrliältiiissniiissig grösser, als unter Menschen in 
der Lrcihmt. 

12. Die Sterblichkeit ist geringer unter den 
Weh 1 hallenden, als unter den Armen; zugleich ge- 
ringer in den guten .lahren, als in den Theuerungsjahreu. 

Di. Die Sterblichkeit unter Gelehrten, Ilerg- 
Icuten, Soldaten und Seeleuten ist verh ill t niss- 
niässig grösser, als unter der übrigen lievöl- 
k e r II n g. 

14. Das Durchschnittsalter aller Gestorbenen 
li e t r ä g t et w a 2.S ,1 a h r e. 

1. ö. Die Lebensdauer ist in Zu nah me begriffen. 

Di. Die. Altersfre<| uenz in einer Devölkerung 

verthcilt sich etwa folgenderniasseii: .\nf das Kin- 
desalter (0 — 15 J.) kommt etwa :i:i''/o, auf das Jugend- 
alter (Iß — 20 J.) 10"/», auf das schaffende .\lter(21 — 
ßO J.) 1!1"/», auf das hohe Alter (ßl — 70 J.) 5^' und auf 
das Greiscnalter (71 — 100 J.) ;i"/o. 

Die Allgonicingiiltigkeit dieser Fundamentalsätze ist 
jedoch, wenigstens zum Theile, zweifelhaft*). Während das 


•) In (Irr Folge werden wir Gelegenheit finden, die Unhalfbarkeit 
melirer dieser Siitzo dnrzulogen. 
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ÄlensclienResclileclit .lalirt.iuspiiiln oxistirt und eine jolzipe 
Ausdelinung von über 1200 Millionun erreicht liat, sind 
unsere Ueobuchtungszalden einerseits nicht älter, als vom 
vorigen Jalirliundert, andererseits umfassen sie noch heute 
kaum ein Fünftel des (lesammtohjects, und die Resultate 
dieses Hruchtlieils sind fast ausschliesslich der nördlich 
gemässigten Zone entnommen. Dazu kommt ferner, «hass 
unsere statistischon Ermittelungen sehr mangelhaft sind, 
es sei nun wegen der Unvollständigkeit, des mangelhaften 
Registrirens oder der falschen Rcreehnungsmethoden. End- 
lich kann cs auch nicht geleugnet werden, dass die mensch- 
lichen Sterhlichkcitsverhältnisse, so wie ühcrhaui)t ilie 
ganze Revölkeruugshewegung, von Körperhau, Klima, 
Bod(‘ii, Luft, Wasser, Wcdinung, Nahrungsmitteln, Kinder- 
pllege, Erziehung, Reschäftigung, Lebensweise, (iewohn- 
lieiteu, l’ekleidungsart, Reinlichkeit, ärztlicher Hülfe, Epi- 
demicjii, Krieg, Thcuorung,llungersnoth und tausend aiidei-en 
Factoren heeinllusst werden, die meistentheils unhercchen- 
har sind, da sic bald an Zahl, bald an Intensität wechseln. 

Es ist desswegen die von weniger eitigehenden (Jelehr- 
ten aufgestellte Behauptung: es erfolgen die Stcrhofälle 
der Menschen nach einem (Jesetze, „welches eben so 
regelmässig wirkt, als das Gesetz der Gravita- 
tion“, oder dass die, unter einer gewissen Anzahl von 
Menschen in Jahren oder Perioden erfolgende Anzahl 
Sterbefälle im voraus ni i t Si che rhei t he rech net we r- 
den könne, gänzlich falsch. Nicht allein eine allge- 
meine Naturrevolution, wie die noachische Wasserfluth, 
eine furchtbare Pest, wie die „des schwarzen Todes“*), oder 
ein langwieriger Krieg, wie der 30jährige und dergleichen 
Ereignisse in der Geschichte der Menschheit werfen die 
meisten unserer statistischen Fundamentalsätze über den 
Haufen, nein, selbst die Resultate unserer Beobachtungen 


*) In einer einzigen Nacht (12 Stunden) starben z. B. von dieser 
Pest in Lübeck mit damals l.'to.ono Einwohnern: 2500 Mcn.schen, und 
während eines Soumierhalbjalires 00,000, d. h resp. 20, 52'V(| Sterbc- 
fälle pro Woche und 69,jj% pro Semester! 
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aus der nämlichen Zeitperiode, aus demselben Erdstrich 
und unter gewöhnlichen Verhältnissen weichen beträcht- 
lich von einander ab, so dass der auf diesem Gebiete 
so häutig angewandte Ausdruck „Naturgesetz“ sogar iro- 
nisch erscheint. Ich lasse einige Beispiele zum Beweis 
folgen. 

In Frankreich, also in demselben Lande, kam in dem 
Quinquennium 


1836—1840 1 

Sterbefall auf 

je 42, 3 .^ Einwoliner. 

1841 — 1845 „ 

n n 


1846—1850 „ 

n n 

n 41,97 „ 

1851 — 1855 „ 

TI TT 

n 39,57 „ 

1856—1860 „ 

TT TT 

ti 42,36 „ 

Auf jede Million Einwohner kamen demnach 1836 — 40 


pro Jahr ‘23,613 Sterbefälle, dagegen 1851 — 55 25,208, mit- 
hin ein Mehr von 1595 Sterhefällen! Die Abweichung 
der Resultate ist aber noch beträchtlicher, wenn man die 
Sterblichkeit dcreuropäischenStaatenin einer ziemlich 
gleichen Zeitperiode vergleicht. 

Staat. Beobachtnngsjabro. Einwohner aaf 1 Sterbefall pro Jahr. 


Norwegen 

1851 — 

1860 

58,42 

England 

1841 — 

1850 

53,23 

Schweden 

1856— 

1860 

47,67 

Dänemark 

1855— 

1859 

46,64 

Belgien 

1851 — 

1860 

44,27 

Hannover 

1854 — 

1858 

44,15 

Frankreich 

1851 — 

1860 

41,02 

Niederlande 

1850— 

1859 

40,46 

Oesterreich 

1849— 

1857 

36,34 

Bayern 

1851 — 

1860 

35,54 

Preussen 

1851 — 

1860 

00 


Während somit auf 1 Million Einwohner in Norwegen 
17,1 17 Sterbefälle cintraten, hatte Preusseii dagegen 29,002, 
mithin 11,885 Sterbefälle mehr! Wenn auch die Fre- 
quenz der Altersklassen in beiden Ländern etwas differirt, 
wodurch das Resultat der Sterblichkeit nach Einwohnern 
gerechnet naturgeraäss verschieden ausfallen musste, so ist 



dieser Factor doch nicht hinreichend, nm die Differenz 
auszugleiclien. 

Dass diese Unregelmässigkeit, um nicht Gesetzlosigkeit 
zu sagen , durchaus nicht lediglich in den statistischen 
Mängeln begründet sein kann, geht aus dem Resultate ge- 
schlossener Gesellschaften hervor, in welchen die sta- 
tistischen Daten eben so corrcct als vollständig vorhanden 
waren. 

Von 1000 Lebendgehorcnen sind noch am Lehen 


im Alter 
von 

1 Jahr 

Praiizös. Tontinen 
(Deparcieux) 
74.5 

Holländ. Tontinen 
(Kerseboom) 
804 

Engl. Tontinen 
(Finlaison) 
981 

2 

n 

709 

768 

965 

3 

n 

682 

736 

952 

4 

w 

662 

709 

941 


w 

647 

688 

931 

10 

V* 

600 

639 

900 

20 

n 

556 

584 

84.3 

30 

T» 

500 

507 

755 

40 

n 

449 

432 

672 

50 

T) 

396 

362 

592 

60 

n 

319 

273 

490 

70 

n 

211 

175 

350 

80 

n 

81 

72 

168 

90 

n 

8 

8 

37 


Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass von 
1000 Neugeborenen nach Deparcieux nur G72 ein Alter von 
.Tahr erlangen, während die nämliclic Zahl nach Finlai- 
son sogar das Alter von 40 Jahren erreicht! Nach Deparcieux 
sind am F.iide des 10. Lebensjahres 4 Mal so viel Sterbe- 
fälle eingetreten, als es nach Finlaison der Fall sein soll! 
Die Sterblichkeit zwischen dem 80. — 90. Lebensjahre be- 
trägt nach Deparcieux 90,12**/®) dagegen nacli Finlaison 
nur 77,97 ®/o, mithin r2,ii”/o weniger! 

Wie wenig man auf die Regelmässigkeit der Bevöl- 
kerungszunahnie in einem Lande , wo das Resultat sehr 
wenig durch Aus- und Einwanderung beeinflusst wurde, 
rechnen kann, und wie nichtig desswegen alle statistisch- 
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niathfmatisclu’n Hypothesen zur Hestiiiimunp; der wahr- 
scheinlich jährlichen Zunahuic in der That sind, gehl 
aus der Hevölkerungsbewegung in Schweden während 
eines ganzen Jahrhunderts deutlich hervor. 


• 


.Absolute 

Absolute 

Procent-Zunahinc Procent- Abnahme 


Zuiialmie. .thnaliuic. 

pro Jahr. 

pro Jahr. 

1751 — 

1755 

00,:i51 

— 

1,004 

— 

1756 — 

1760 

:?0,550 

— 

0,122 

— 

1761 — 

1765 

71,576 

— 

0,7 4. -i 

— 

1 766— 

1770 

65,750 

— 

0,6611 

— 

1771 — 

1 775 

— 

0,727 

— 

•*,08.-, 

1776— 

1780 

07,1. '14 

— 

0,9.’iS 

— 

1781 — 

1785 

01,402 

— 

0,30.y 

— 

1786— 

1700 

8,450 

— 

0,079 

— 

171)1 — 

1705 

122,005 

— 

1,024 

— 

1706— 

1800 

66, 1 66 

— 

0,n.'>7 

— 

1801 — 

1805 

80,105 

— 

0,67 4 

— 

180)i— 

1810 

— 

4o,r>r.7 

— 

0,|09 

1811 — 

1815 

87,215 

— 

0,72:4 

— 

1816 — 

1S20 

110,624 

— 

0,9.', 2 

— 

1821 — 

1825 

186,562 

— 

1,392 

— 

1826— 

18.10 

1 16,8:10 

— 

0,S29 

— 

18:!1 — 

18;15 

i;)7,;i57 

— 

0,934 

— 

18;{6— 

1840 

11:3,448 

— 

0,7 39 

— 

1841 — 

1845 

177,640 

— 

1,107 

— 

1846— 

1850 

1 66,005 

— 

0,9S2 

— 


Vergleichen wir die licviilkerungszunahine in den ver- 
schiedenen europäischen Staaten während Perioden, die 
inncrhalli 1S15 — l.Sliö liegen, so treten uns gleichfalls sehr 
ahweichendi^ Ibisultate entgegen. 


Staat. 

England 

Sachsen 

Norwegen 

Preussen 

Häueinark 

Sehweden 

Schottland 


Periode. Proccnt-Zunalimc pro Jahr. 
1 82 1 — 1861 1,30 

l,s;i.l_is64 1,24 

1825—1865 1,21 

1822—1861 1,,8 

1S40— 1860 1,1 , 

182.J — 1865 0,90 

1821 — 1861 0,96 
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Staut. Periode. 

Niedorlamle Ih2!) — IS.'i!) 
I!fl"ien I S4(> — 1 .Sfiti 
Frankreich IS21 — 18(!l 


l’rucetit-Zuiialiine jiro .Jahr. 

<»,T7 ' 

0 „ 7 ;, 

•hi; 


Aus (len anoetulirten UeohiR'litungsresultaten fjolit zur 
fienii"c hervor, dass die lievölkerungshcwcfi'un}' ini Allge- 
meinen und die der Sterblichkeit im Ilosoudenm, in dem 
Umfaiigo, wie wir sic bis jcstzt beobachtet haben, verän- 
derliche Grössen bilden und grossen Schwankungen 
unterworfen sind. Jede neue Beobachtung liefert uns mehr 
oder weniger von den früheren abweichende Restiltate. 
I)ie Wirkung der in diesem Bereiche thätigen Naturgesetze 
wird durch sociale und moralische Verhältnisse auf tau- 
senderlei Weise mehr oder weniger modilicirt. Das Gesetz 
der grossen Zahlen, dass zwei von einander abhängige 
Erscheinungen bezüglitdi der Alengc, in welcher sie si(di 
während gleich langer Beriodtui wiederholen, um so mehr 
(•'in constantes Verhältniss zeigen, je grösser die Mengen 
sind, Hndet zwar auch hier seine Anwendung. Ja, es ist 
.sogar sehr wahrscheinlich, dass die Ibsvölktumiigszunahme 
sowohl als der Sterblichkeitsgrad innerhalb des ganzen 
.Vlcnschengeschlechts während gleich langer l'crioden 
constantc Grössen sind. .Allein mit den Mengen, wo- 
mit wir bis jetzt operirten, die nur sehr kleiiu! Bruchtheile 
des Ganzen bildeten, bewegte die Scbwaiikung sich inner- 
Imlb zieiulich weit von einander liegender Grenzen. Dabei 
ist aber Ueg(.’l; Je normaler die socialen und moralischen 
Verhältnisse sind und je länger ein Volk in Cultur und 
Leben sich selber gleich bleibt, je enger sind diese Gren- 
zen; je ,‘ibnormer jene Verhältnisse, je schneller der 
Wech.sel in Cultur und Leben, je weiter rücken sie aus- 
einander. 

Gesetzt, cs wäre möglich, die Grösse der Sterblichkeit 
innerhalb eima- grossen Menge Menschen nach Altersklassen, 
Jahr zu Jahr, durch mehrere Jahrhunderte, sowohl unter 
normalen als unter abnormen Verbältnissen genau zu be- 
stimmen, so würde das arithmetische Mittel dieser Resultate 
das allgemeine ytcrblichkeitsgesctz ausdrücken. 
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Die factische Abweichung von diesem gefundenen Gesetze 
würde aber für die folgenden Decennien sicher eintreten 
und um so grösser sein, je kürzer die Periode und je kleiner 
die Menge wäre. 

Die Lebeiisversicherungsbanken, ja sogar die 
grössten unter ihnen, operiren allemal mit einer verhUlt- 
nissmässig kleinen Menge; sie dürfen am wenigsten in 
dem Irrthum befangen sein, dass die aus den Beobachtungen 
einer kleinen Menge Menschen wälirend normaler Verhält- 
nisse eines lialhen .lalirliunderts oder ans der Volks- 
statistik für ein Decennium resultirenden Sterhlichkeits- 
resultato das unabänderliche Gesetz seien; sic müssen 
allemal auf Schwankungen der Sterblichkeit gefasst sein. 
Sie sollen in den durch die Sterhlichkeitsstatistik gewon- 
nenen llesultaten zwar Gesetze erblicken, aber sie dürfen nie 
vergessen, dass diese in demselben Verhältniss zu der mitt- 
leren Sterblichkeit der Menschheit durch Jahr- 
hunderte stehen, als die durch Zeit und Umstände be- 
dingten, abänderlichen, positiven Gesetze zu dem ewigen, 
nnabänderlichen Naturgesetz. 
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ZWEITES CAPITEL. 

Die örtlichen and natürlichen Sterblichkeiteditferenzen. 

• 

Es ist bereits oben erwähnt worden, dassdieSterbliclikeit 
des Menschen durch eine Menge liöchst verschiedener I’ac- 
toren bedingt wird. Ich werde jetzt die durch örtliche 
und rein natürliche Factoren bedingten Sterblichkeits- 
dilTerenzen speciell darstcllen und erörtern. 

Was den differirenden Sterblichkeitsgrad der verschie- 
denen Länder betrifft, so ist es eine gewöhnliche, aber zu 
keinem zuverlässigen Resultate führende Methode, den- 
selben dadurch zu bestiniinen, dass man das Yerhällniss der 
jährlich Gestorbenen in einer Revölkerung zu der Zahl der 
Lebenden in derselben sucht. Nennen wir die (lesamiut/.ahl 
der Gestorbenen r, und die der Lebenden , so ist die 
Rechnung einfach 

r : A = 1 : X 

oder mit andern Worten, man dividirt die Gesammtzahl der 
Gestorbenen in die Gesammtzahl der Lebenden, und dm- 
Quotient drückt dann aus, wie viel Einwohner auf 1 
SterbeTall kommen. In dieser Weise fand Quetelet die be- 
reits oben (S. «) angeführten Resultate und Farr die 
folgenden ; 

In England stirbt 1 von je 45 Einwobnern. 

„ Frankreich „ „ „ „ 42 „ 

„ Preussen „ „ „ „ .38 „ 

„ Oesterreich „ „ „ „ 33 „ 

„ Russland „ „ „ „ ‘28 „ 

Oder man berechnet aus dem Verhältniss der Gesammt- 
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zalil der Lohenden zu durjenif't'n der Gestorbenen, wie viel 
'rtidesfiilh! aui’ eine hei iebijue Zahl der Lebenden ({'ewöhnlieh 
auf lüüU) koninie)). 

A ; T = louu ; X 


d. li. man niultijilieirt die Zahl der Gestorbenen mit lODU 
und in das Product dividirt man die Gesammtzahl der 
Lebenden. Demnach fand mau, dass 


Russland sterh 

en von 

.i« 

lOüO 

Einw. : 

: 3ti 

Parma und Neapel 


fl 

fl 

fl 

fl 

35 

Toscana 


fl 

fl 

fl 

fl 

33 

Itlodcna, Romagna,Mark(‘n 


fl 

fl 

fl 

fl 

31 

Oesterreich 

fl 

n 

fl 

fl 

fl 

30 

Norditalien, Sicilien 

r 

fl 

fl 

fl 


29 

Preussen, Sachsen, R.iyern 

n 

fl 

fl 

fl 

fl 

29 

Undirien 

fl 

fl 

fl 


fl 

27 

N iederhande 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

2(1 

Hannover 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

23 

Frankreich, England, Relgien 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

22 

Schweden, Dänemark 

« 

n 

fl 

fl 

fl 

22 

Norwegen 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

17 

Da die angeführten Ermittelungsmethoden noch immer 


von den srhssten statistischen Autoritäten an"ewondet 
wei'den, so ist cs hier um so mehr Pflicht, auf die irrigen 
llesultate dei-selhen aufmerksam zu machen. Schon dem 
(dierllächlichsten Verstände müssen die (d)en angeführten 
llesultate als Maassstah für den Sterhlichkeitsgrad, resjj. 
für die Lebensdauer, verdächtig erscheinen. Demnach 
sollte der llusse oder Italiener durchschnittlich 
kaum hall) so lange leben, als der Norwegerl'Odcr: 
die Gefiihr zu sterben sollte in Russland und Ita- 
lien über ein Mal so gross sein, als in Norwegen! 
Wenn dieses der Fall wäre, wie viel Russen und Italiener 
würden dann nicht nach Norwegen ziehen, um ihre Lehens- 
daucr zu vergrössern und dem Tod, so zu sagen, halb aus 
dem Wege zu gehen V — Ks ist hier nicht Ort und Stelle, 
auf die vielen Mängel und Irrthümer der Revölkerungs- 
statistik, in specie der Mortalitätsstatistik aufmerksam zu 
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umchen; ich beschriinkc mich hier aut' zwei «1er wichtiffsteii 
Momente welclie die oben stehenden Itesultate stark heeiu- 
tlusst haben, und dnrcli deren Uerücksicliti^uii" die enorme 
Difl'erenz der Sterhliclikeit bedeutend reducirt wird. 

Ks ist bereits angeführt worden, dass die Sterblichkeit 
unter neugeborenen Kindern sehr gross ist, dass sie im 
ersten Lebensjahi'e lü^/o beträgt oder 15 Mal grösser ist, 
als unter 30jährigen Personen, ja, dass die gesamnite Sterb- 
liclikeit in den fünf ersten Lebensjahren zusammen 25"/o 
beträgt. Aus dieser Thatsachc ist es nun einleuclitend, dass 
die Gesainmtzahl der Sterbefälle verhältnissmässig grösser 
sein muss in einem Lande, wo mehr Kinder, als in einem, 
wo weniger geboren werden. Nehmen wir nun «tie zwei 
Extreme, Russland und Norwegen, so finden wir nach neue- 
ren Erhebungen, dass die Zahl derfleburten im Verliältniss 
zur Einwohnerzahl in Russland beilcutend grösser ist, als 
in Norwegen. Es kommen nämlich in dem ersten Land 
auf lü,00ü Menschen 43S Lebendgeliorene, dagegen in Nor- 
wegen nur 330. 

Der Einfluss dieses Factors wird noch mehr einleuehten, 
wenn wir die grosse Differenz der Sterldichkeit der Kinder 
unter 5 Jahren in den verscliiedencn Ländern berücksieli- 
ligen, es sei nun, dass diese bedeut« nde Differenz mehr 
oder weniger in dem Organismus, in «1er Nahrung, in dem 
Klima oiler in der Pflege begründet ist. 

In Norwegen kommt 1 Sterbefall aufje 5,9Leben«lgebornc. 


n 

Dänemark 








und Schweden 

V 


n 

n 

n o,n 


?» 

Englan«! 

TJ 


n 

n 

» .'{«s 

rt 
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Belgien 

11 

n 

n 

n 



n 

Frankreich 


n 

•1 

n 
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n 

n 
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n 

n 

n 
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V 
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und Spanien 

n 

n 

i' 

71 

n •^i"' 

r 

« 

Italien 

n 

n 
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n 

n “' 1*1 

11 

n 

Russland 

n 

1» 
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Es werden demnach nicht allein verhältnissmässig mehr 
Kinder in Russland, als in Norwegen geboren, wodurch die 
Zahl der Sterhefülle im ersten Land grösser aus- 
i'allen muss, als in dem lelxteren, sondern unter den 
Kindern von 0 — 5 Jahren hat Russland für je lOüÜ 400 
Sterhefülle, während Norwegen nur 169,;, hat! — Zu diesem 
kommt noch der Einfluss der verschiedenen Frequenz der 
übrigen Altersklassen, ein Moment, welches mit Bezug auf 
die Altersklassen von 55 — 100 von grosserBedeutung ist. 

Tragen wir den beiden angeführten Momenten Rechnung, 
indem wir einerseits die Bevölkerung von dem 0 — 5. Lebens- 
jahre gänzlich weglassen, andererseits aber die Alters- 
frequenz berücksichtigen und die relative Sterblichkeit für 
jede Altersstufe berechnen,’ so wird die Differenz der 
Sterblichkeit in den verschiedenen Ländern bedeutend 
reducirt. Dieses geht aus einer Zusammenstellung der 
wahrscheinlichen Lebensdauer in G europäischen 
St.aaten hervor. 


.Mter<- 

klaNMn 

5 

Sriiwrtirn England 
(11«^^.) (Earr.) 

56 55 

Bi'lgion Holland Krankrcieli 

(Ouelelrl.) (Haunthaurr.) (L«goy(.)(v. 

53 53 51 

Bayern Dilferenz zwlM-hrn 
Ifennann.) Max und Miniiit. 

53 5 Jahre. 

10 

53 

51 

50 

50 

48 

50 

5 

n 

15 

48 

47 

46 

46 

44 

45 

4 

n 

■20 

43 

43 

43 

42 

41 

41 

2 

n 

25 

39 

39 

39 

38 

38 

38 

1 

n 

90 

35 

35 

35 

34 

34 

34 

1 

n 

35 

31 

31 

31 

30 

30 

29 

2 

n 

40 

27 

27 

27 

26 

26 

26 

1 

» 

45 

23 

23 

23 

23 

23 

22 

1 

n 

50 

19 

20 

20 

19 

19 

18 

2 

n 

55 

16 

17 

16 

16 

16 

15 

2 

» 

(iO 

13 

13 

13 

12 

13 

12 

1 

n 

65 

10 

10 

10 

9 

9 

9 

1 

n 

70 

7 

8 

7 

7 

7 

7 

1 

n 

75 

5 

6 

5 

5 

5 

5 

1 

rt 

80 

4 

4 

4 

3 

3 

4 

1 

n 


Die Differenz iler Sterblichkeit in den verschiedenen 
Ländern ist unter den kleinen Kindern ausserordentlich 
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gross; sie nimmt unter den Lebenden vom 5. — 15. Jahre 
bedeutend ab und liiilt sich unter allen übrigen Altersklassen 
mit kleinen Schwankungen*) innerhalb massig von einander 
entfernten Grenzen. Dass sie beträchtlich ist zwischen den 
Ländern der heissen und denjenigen der gemässigten Zone, 
ist sehr wahrscheinlich. Es fehlen uns zu einem solchen 
Vergleiche zwar die nöthigen Erhebungen, aber einzelne 
Angaben scheinen unsere Annahme zu bestätigen. Nach 
Mo reau de Jonnes kam auf den westindischen Inseln 
1 Sterbefall auf je 27 Einwohner, und nach Quetelet in 
der R(>|)ublik Guanaxuato (Me-xico) sogar 1 Sterbefall 
auf je 1!),7 Einwohner. 

Die Sterblichkeitsdiflerenz der verschiedenen Gross- 
städte zeigt die nämliche Schwankung, als die der ver- 
schiedenen Länder. 

Nach mehreren Autoritäten und den bereits erörterten, 
ungenügenden Ermittelungsmethoden kam 


in Venedig 1 Sterbefall auf 

19,1 Einwohner. 

,, Stockbolni ,, ,, ,, 

22,„ 

71 

„ Neapel „ 

28,0 

77 

„ Hamburg „ „ 

•10,11 

77 

„ Paris „ „ „ 

31,1 

77 

n Lyon ,, ,, ,, 

32,.i 

77 

„ Kopenhagen „ „ 

■38,(. 

77 

„ Herlin „ 

39,„ 

77 

,, London ,, ,, ,, 

41,i 

77 

und nach einer späteren Berechnung: 
in Wien unter lOUOEinwohnern 49 Sterbefälle 

„ St Petersburg „ „ „ 

41 

77 

,, Stockholm ,, ,, ,, 

39 

77 


' •) Bei einer Vergleichung der Sterblichkeit in Belgien und Oester- 
reich fand I. B. Scliimmer. das.s die grössere relative hatte Oester- 
reich vom 2. — In. und vom M*. — 22., Belgien dagegen vom II. — 1s. 
und vom 2.'). — 3S. Leben.sjahre. 

’■) Nach der Erhebung von 1807 sollen doch nur unter lOUO Ein- 
wobnern .'13 Eterbefrdle erfolgt sein. 
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in Moskau unter 1000 Einwohnern 38 Sterbefälle 


Hamburg 

• »1 


11 

3ö 

11 

Liverpool 


11 

11 

35 

11 

Lyon 


11 

11 

33 

11 

Genua 


1? 

11 

31 

11 

Paris 

»1 

11 

11 

28 

11 

Berlin 

1? 

11 

11 

25 

11 

London 

»1 

11 

11 

25 

11 

Was von 

Jen Resultaten der Sterblichkeit der verschie- 


(lenen Länder gesagt wurde, gilt auch hier. Genaue Tafeln 
der relativen Sterblichkeit würden ebenfalls für die Gress- 
städte, mit Ausschluss der Kinder, eine bedeutend kleinere 
Differenz zeigen, obschon ganz andere und einfluss- 
reichere Factoreu hier thiitig sind, als es in den Gesamnit- 
bevölkerungen der Fall ist. Die Lage, Bauart, Volksdieh- 
tigkeit der Wohnungen, Haupterwerbszweig, Fabriken, 
Hospitäler und Krankenhäuser, Findel- und Entbindungs- 
anstalten, Iletraite für bejahrte Pensionisten und Rentiers, 
der grössere oder kleinere Stand des Militairs und der 
Marine, endlich auch der grosse Zu- und Abgang von Fremden 
und die Schwierigkeit der correcten Erhebung — 
sind alle sehr wichtige Momente bei Ermittelung der Sterb- 
lichkeit in den Grossstädten. Die grössere Volksdichtigkeit 
der Wohnungen und die verhältnissmässig grössere Zahl 
der unehelichen Geburten, unter welchen die Sterblichkeit 
enorm ist*), würde sicher zum Theile die vielen Sterbefälle 
in Wien und Stockholm erklärlich machen. Berlin und 
London sind bedeutend besser situirt und haben desswegen 
auch eine weit geringere Sterblichkeit. 

Unter der Landbevölkerung ist im Allgemeinen die 
Sterblichkeit geringer, als unter den Städtebewohneni. 
Diese Erscheinung ist leicht erklärlich. Ausser den bei den 
Grossstädten oben erwähnten Momenten können noch fol- 
gende Nachtheile des städtischen Lehens angeführt werden: 


*) ln Schweden starb z. B. 1845— bO unter den ehelichen Kindern 
im 1. Lebensjahre 1 von 7, dagegen von den nnehelichen 1 von 4. 
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die mehr oder weniger behinderte Luftströmung, die die Ge- 
sundheit stark beeinträchtigenden Werkstätten, Ueberfül- 
lung der Wohnungen, Mangel an guten# Trinkwasser und 
üloaken, die Ausdünstungen der grossen Kirchliöfe, und 
endlich die durch den starken Verkelir vermehrte An- 
steckung von gefährlichen Krankheiten. Dr. Letheby be- 
hauptet, dass jeder Mensch, welcher in der City von London 
lebt, dadurch um lOhis 12 Jahre seines Lebens beraubt wird ! 

In England kam 1840 — 1858 jährlich 
1 Sterbcfall auf 44, r. Einwohner des ganzen Landes gegen 

, „ „ 41, a „ in London. 

In F’rankreich hatte man im Jahre 1858 

1 Sterhefall auf 44,3 Landbewohner gegen 
1 „ , .05,8 Städtebewohner. 

In Dänemark berechnete man 1845 — 1849 jährlich 
1 Sterbefall auf 44, i Einwohner des ganzen Landes gegen 

, , „ 33 „ in Kopenhagen. 

In Schweden hatten 18 Städte im Jahre 18G2 sogar 
mehr Sterhefälle als Geburten. Von sämmtlichen 
Sterhefällen im ganzen Lande kamen im Verhältniss zur 
Einwohnerzahl 

52 , 53 "/« in Stockholm 
51,74 n n den übrigen Städten, 
dagegen nur 45, S 9 „ ^uf dem Lande vor. 

Die Sterblichkeit in den verschiedenen Provinzen eines 
Landes differirt zuweilen bedeutend. Der Grund hierzu 
ist nicht allein in der verschiedenen Frequenz der Alters- 
klassen zu suchen, sondern auch in der verschiedenen Boden- 
beschaffenlieit , im Klima und in der vorherrschenden Be- 
schäftigung der Einwohner. 

Der englische General-Registrator fand während eines 
Zeitraumes von 10 Jahren die jährliche Sterblichkeit 

in 4 sumpfigen Distrikten wie 24,c Sterhef. von 1000 Einw. 
n ganz England nur n 17,o i, r n 

2 * 
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Die mittlere Lebenserwartung der 20jährigen Männer 

im Merthyr-Tydfil Minenbezirke ist 30, s; Jalire, 
dagegen in ganz England 39,42 „ 

Von 1810 — 1800 kam jährlich 
1 Sterbefall auf je 29, ci Einw. in der Provinz Preussen, 
n I. nB31,37n,„ „ Schlesien, 

dagegen nur 

1 Sterhefall „ „ 38,2r. b *> n b Rheinland, 

B B B B 39,06 „ „ „ „ Pommern. I 

Von 18.')1 — 1855 kam in Schweden jährlich 
1 Sterbefall von 38, o Einw. in der Provinz Blekinge, 

B B B *^h ,2 B B B B Jeinthiud, 

Die letztere enorme Differenz kann lange nicht durch 
die verschiedene respective Zahl derGeburten und Frequenz 
der Altersklassen ausgeglichen werden. Dagegen finden 
wir mehrere Momente, welche den so verschiedenen Grad 
der Sterblichkeit in den zwei Provinzen hinlänglich be- 
gründen. Das schöne Jemtland ist sehr dünn bevölkert 
(1855: 128 Einwohner auf der Geviertmeile), hat reine Luft, 
eine sittliche, nüchterne Bevölkerung, die vorherrschend 
das gesunde Landleben führen, denn es hat nur eine einzige 
Stadt mit etwa 1300 Einwohnern. Dagegen ist Blekinge 
verhältnissmässig stai-k bevölkert (4312 Einwohner auf 
der Geviertmeile), hat fünf Seestädte mit etwa V“ der Ge- 
sainmtbevölkerung, die der Trunkenheit ergeben ist (308 
Branntweinbrennereien!), ausserdem treibt es bedeutende 
Schiffahrt und Fabrikwesen. 

Zwischen der Sterblichkeit der männlichen und der- 
jenigen der weiblichen Bevölkerung hat man schon lauge 
ejne Differenz beobachtet. Bei der organischen und socialen 
Verschiedenheit der beiden Geschlechter war diese schon 
a priori anzunchmen. Durch verschiedene Beohaclitungen 
fand man, dass die Lebensdauer der Frauen länger war, 
als die der Männer, und dass, obschon mehr Knaben als 
Mädchen geboren wurden, thatsächlich die weibliche Be- 
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TÖlkerang in den meisten Ländern die männliche an Zahl 
übertraf. 

Für 1000 Lebendgeborene in Belgien fand z. B. Qiie- 
telet (1856) folgende Resultate: 


Alter. 

Männliches Geschlecht. Weibliches Geschlecht. 

Lebende. Mittlere Lebensd. Lebende. Mittlere Lebensd. 

0 

1000 

37,42 

1000 

38,95 

5 

720 

46,17 

741 

47,07 

10 

684 

43,80 

699 

44,77 

20 

640 

36,43 

650 

37,89 

30 

566 

30,53 

576 

31,96 

40 

484 

24,85 

499 

26,10 

50 

403 

18,85 

415 

20,33 

60 

319 

1 2,39 

337 

13,91 

70 

179 

7,55 

221 

8,28 

SO 

60 

3,10 

76 

5,12 

90 

7 

3,1 3 

11 

3,10 


Die Uebcrzahl der Frauen sebwankte in den europäi- 
schen Staaten zwischen 0,<«/o und es kamen nämlich 


1 Schottland 

(1854) 

gegen 

1000 Männer 1074 

Frauen. 

Schweden 

(1855) 

n 

n 

B 

1063 

B 

Norwegen 

(1855) 

n 

n 

B 

1041 

B 

Bayern 

(1852) 

n 

n 

B 

1040 

B 

Oesterreich (1840) 

n 

B 

B 

10.30 

B 

Flngland 

(1851) 

n 

B 

B 

1027 

B 

Dänemark 

(1855) 

1» 

B 

B 

1021 

B 

Russland 

(1855) 

» 

B 

B 

1016 

B 

Türkey 

(1844) 

n 

B 

B 

1016 

B 

Frankreich 

(1851) 

n 

B 

B 

1011 

B 

Preussen 

(1852) 

rt 

B 

B 

1004 

B 

Was nun die 

grössere Sterblichkeit respective die kür- 


zere Lebensdauer der Männer, als die der Frauen anbetrift't, 
so hatte man bis auf die neueste Zeit sehr überspannte 
Ansichten von der Grösse dieser Difleronz, wesentlich be- 
gründet in den Resultaten aus Wittwenkassen und Staats- 
tontinen, in welchen eine Menge alteret schwächlicher 
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Männer Versorgung für ihre jungen, gesunden Frauen 
gesucht hatten. Finlaison kam auf diesem Wege zu 
Resultaten, die mit den factischen allgemeinen Bevöl- 
kerungsverhältnissen nicht übereinstimmen. Nach ihm 
sollte der Sterblichkeitsuuterschied zwischen dem männ- 
lichen und weiblichen Geschlcchte während der Kindheit 
und .lugend unbedeutend sein (!), dagegen nachher ausser- 
ordentlichgross werden. Von lOÜOlcbondgeborenen Knaben, 
resp. Mädchen waren nach ihm noch am Leben: 


Alter. 

Männl. Qeschlccht 

Weibl. Geschlecht. 

Differeni. 

1 

981 

981 

0 "/o 

10 

896 

903 

0,78 n 

20 

837 

848 

1)31 7, 

30 

732 

777 

Ö)15 „ 

40 

644 

700 

8)70 „ 

50 

.561 

623 

11)00 n 

60 

440 

539 

22,50 n 

70 

288 

412 

43,06 ri 

80 

125 

210 

68,00 n 

90 

11 

52 

72,73 n 

Nach 

den Resultaten 

aus Kapitalvers 

licherungi 


stalten, in welchen nicht selten gewissenlose Männer das 
Leben ihrer mit geheimen Schwächen behafteten Frauen 
versicherten, hat sich ein ganz entgegengesetztes Re- 
sultat herausgestellt. Nach Ilopf war die Sterblichkeit 
der Frauen in der Gothaer Lebensversichungsbank in den 
Altersklassen von dem 15. — 40. Lebensjahre viel grösser, 
ja von dem 26. — 40. Lebensjahre sogar ein Mal so gross, 
als die der Männer! Nach dem 40. Lebensjahre zeigte die 
Sterblichkeit beider Geschlechter eine annähernde üeber- 
einstimmung. Auch nach den Erfahrungen englischer 
Kapitalversicherungsbanken war die Sterblichkeit der 
Frauen für alle Alter von 20 — 45 bedeutend höher, als 
die der Männer; sie schwankte zwischen 20 und TO^/o 
mehr! Von dem 50. Lebensjahre an war sie dagegen bei 
den Frauen etwas günstiger, als bei den Männern. 

Um zu einem sicheren Resultate zu gelangen, müssen wir 
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die ersten Kinderjahre, die für die Lebensversichoruns sehr 
wenig Interesse haben, bei Seite lassen. Hier ist nämlich, 
wie bereits früher bemerkt, dieSterblichkeitsdifferenz in der 
That bedeutend. Dies gilt vor allem von dem ersten Lebens- 
jahre. Nach officicllen Ermittelungen starben von je 1000 
Knaben, resp. Mädchen im Verlaufe des ersten Lebensjahres: 


Staat. 

Knaben. 

Mädchen. 

Weniger Mädchen. 

in Oesterreich (1851) 

248 

212 

36 

,, Dänemark (1859) 

188 

156 

32 

„ Frankreich (1854) 

184 

151 

33 

„ Belgien (1856) 

162 

136 

26 

„ England (1841) 

159 

133 

26 


Nach verschiedenen Beobachtungen aus ganzen Völker- 
schaften geht hervor, dass von dem 5. — 10. Lebensjahre, 
wo die relative Sterblichkeit beider Geschlechter gleich 
wird, und bis zu den höchsten Altersklassen in denselben 
Schwankungen stattfinden, und zwar in der Weise, dass 
die grössere Sterblichkeit bald bei den Männern, bald bei 
den Frauen vorherrschend ist. Die Bewegung auf diesem 
Gebiete ist nicht bei allen Bevölkerungen ganz gleich. In 
Preussen und Dänemark z. B., wo die männliche Jugend 
zur Fahne gezogen wird, ist die Sterblichkeit der Män- 
ner vom 15. — 25., resp. 20. — 25. Lebensjahre die grös- 
sere; dagegen in England, wo keine allgemeine Wehr- 
pflicht herrscht, ist sie die geringere. Vom 25. — 40. 
Lebensjahre ist aber durchgehend die Sterblich- 
keit der Frauen die grössere wegen Schwangerschaft, 
Wochenbett und der beschwerlichen Kinderpflege. Vom 
40. — 45. Lebensjahre ist zwischen der relativen Sterblich- 
keit der beiden Geschlechter ein annäherndes Gleich- 
gewicht, von da an aber ist die Sterblichkeit der Frauen 
durchgehend geringer, als die der Männer. 

Es ist demnach ein Irrthum, wenn behauptet wird, 
die Lebensdauer der Frauen sei für alle Altersstufen grösser 
und ihre Sterblichkeit geringer, als diejenige der Männer. 
Die Thatsache, dass in den meisten Staaten die Zahl der 
Frauen grösser ist, als die der Männer, beweist keines- 
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wcgs, wio oftmals behauptet, (Uiss die weibliche Lebens- 
dauer die absolut grössere ist. Die geringere Zahl der 
Männer findet hinlänglich ihre Erklärung in den Millionen 
vou Schlachtopfern der Kriege während eines Monschen- 
alters, in den Millionen von Auswanderungen nach den 
andern Wclttheilen (wo desswegen nachweislich die Männer 
die weit grössere Zahl hildet), wohl auch in dein häufig 
übermässigen Genuss vou Ilranntwein und starkem Biere, 
ja selbst, um auch einen der kleineren Factoren zu erwäh- 
nen, in dem weit häufigeren Selbstmord, als es bei den 
Frauen der Fall ist. Belgien liefert übrigens ein Beispiel, 
wie die Ueberz.ahl der Frauen in einem Lande ohne Kriogs- 
und Auswanderungsverlust nach und nach verschwindet, 
ja bei der Zählung vou 1856 zeigte sich sogar, dass die 
Ueberzahl auf Seiten der Männer war*). — Wenn man das 
Leben vom 5. Lebensjahre an in die Rechnung zieht, dann 
ist die Lebensdauer sowohl als auch die Sterblichkeit im 
Grossen und Ganzen für beide Geschlechter wenig diffe- 
rireiid, uiul der geringe Vortheil auf Seiten der Frauen, 
welchen ‘die besseren Beobachtungszahlen zeigen, würde 
noch geringer sein, wenn die oben erwähnten bösen Fac- 
toren beseitigt würden. Ja, selbst ohnedem muss vom 
Standpunkte der Lebensversichcrungswissenschaft sowohl 
als auch vom Standpunkte der Lebensversicherungspraxis 
entschieden behauptet werden, dass derjenige Vortheil, 
welcher in der unbedeutend grösseren Lebensdauer und 
geringeren Sterblichkeit der Frauen für das ganze Leben 
liegt, lange nicht denjenigen Nachtheil, welcher in 
der relativ geringem Lebensdauer und grösseren Sterblich- 
keit der Frauen während der gewöhnlichen Aufnahme- 
periode vom 25. — 40. Lebensjahre liegt, aufzuwiegen 
im Stande ist. 

Die Sterblichkeit in den in der Natur begründeten 
schlechten Jahren differirt, ja zuweilen sehr bedeutend 
von der Sterblichkeit in guten oder Normaljahren. 

*) Auf jede Million Männer ein tJcbcrachuss von -tlll über die 
Zahl der Frauen. Cfr. Kolb, Vcrgl. Statistik, t. Aufl. ji. 497. 
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Eine sclileclite Enidte braucht iiodi niciit <lic Huiigersnoth 
hervorzurufen, um (lennoch den Tod Tausender zu verur- 
sachen. Ja, selbst der erliöbtc Korn- oiler Urodpreis liefert 
ein solches Resultat. Für die Jahre 10!M — 1784 hat man 
z. B. die jährliche Zahl der Sterhcfälle in Paris berechnet. 
Die durchschnittliche Zalil war 

in 10 guten Jahren (Weizenpreis: Lv. 17, or. pr. Maass) 

17,520 Stcrhcfälle, 

in 10 schlechten Jahren (Weizenpreis: Liv. 21, lo pr. Maass) 
21,174 Sterbefälle. 


Man will sogar gefunden haben, dass die in Nothjahren 
geborenen Generationen rascher absterben, als die in guten 
Jahren geborenen. Du aber diese erhöhte Sterblichkeit 
ausschliesslich die ärmeren , hei der Lebensversicherung 
nicht hetheiligton Volksklassen trifft, so wollen wir dieselbe 
hier nicht weiter erörtern. Dagegen zeigt die grössere 
Sterblichkeit der ej)ide mischen Jahre sich nicht bloss 
unter den .\nnen, sondern unter der gesammten Bevöl- 
kerung. 


Frankreich, wo die Bevölkcrungszunahme von 1845 bis 
1855 kaum l,?«/.) betrug, hatte im Ganzen 


1845 I 

18.50 ) gute Jahre 
1853) 


741,985 Sterhefälle. 

7Ul,(ilO 

795,59(i 


dagegen: 


1847 (Theuerungsjahr) 840,054 

1840 (Cholerajahr) 082,008 

1854 (Tlieuerung und Cholera) 092,770 


Die Resultate der Lebensversicherungshanken 
zeigen gleichfalls eine unter den Mitgliedern beträcht- 
lich erhöhte Sterblichkeit in den epidemischen Jahren. 
Nach der Masiusschen ,, Rundschau“ hatten die deutschen 
Lehensversicherungshanken im Jahre 18()(> durch die 
meistens von der Cholera herheigeführte üherrechnungs- 
mässige Sterblichkeit bedeutende Verluste. Die Sterb- 
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lichkeit, nach dem Verlust an versichertem Kapital ge- 
rechnet, war: 


Gesellschaft. 

Germania 

Gothaer 

Iduna 

Magdeburger 

Concordia 

Lübecker 

Janus 

Thuringia 

Teutonia 


Verlust durch 
Cholera. 

Thlr. 182,000 
„ 120,.500 

„ 87,040 

„ 76,915 

„ 76,800 

„ 70,820 

„ 48,720 

„ 42,255 

„ 31,660 


Verlust durch 
Uebersterblichkeit. 

Thlr. 219,885 
„ 97,044 

„ 78,634 

„ 67,876 

,, 66,609 

„ 104,382 

„ 43,269 

„ 40,548 

„ 36,868 


Die Grösse der Sterblichkeit ist endlich auch ver- 


schieden, je nach der verschiedenen Jahreszeit. Im 
Allgemeinen erfolgen in Ländern der gemässigten Zone 
verhältnissmässig mehrere Sterbefälle in dem Winter- 
semester December — Mai, als in dem Sommersemester 
Juni — November. 


Nach Wappäus vertheilten sich 12,000 Sterbefälle fol- 
gendermassen (jeder Monat =• Jahr): 


Monat. Bayern. Sachsen. Belgien. Holland. Dänemark. Norwegen. 


Januar 

1143 

1153 

1253 

1191 

1084 

1181 

Februar 

1234 

1030 

1215 

1094 

1114 

1140 

März 

1278 

1051 

1208 

1097 

1179 

1143 

April 

1186 

1066 

1137 

1020 

1179 

1183 

Mai 

978 

1041 

1076 

947 

1108 

1127 

Juni 

876 

918 

956 

941 

965 

944 

Juli 

828 

876 

853 

917 

971 

844 

August 

855 

975 

839 

954 

882 

839 

Septbr. 

880 

976 

866 

992 

801 

884 

October 

879 

924 

830 

908 

828 

880 

Novbr. 

919 

985 

845 

918 

909 

916 

Decbr. 

935 

1005 

972 

1020 

980 

919 


Es ist doch sehr wahrscheinlich, dass der grössere 
Theil des Sterblichkeitsübermaasses des Wintersemesters 


auf die ärmere Bevölkerung fällt. Für die Armen und 
Unbemittelten bringt die Winterzeit nicht allein Mangel 
an Heizung und zweckmässiger Bekleidung, sondern zugleich 


Dl.- 


27 


Mangel an Arbeit und hinreicliender Nahrung. Dieses wirkt 
sehr schiidlicli auf den Organismus und giebt den Krän- 
kelnden leicht den Todesstoss. Die Wohlliahenden dagegen 
paralysiren durch Heizung, kräftigere Nahrung und wärmere 
Bekleidung die nachtheilige Wirkung der Winterkälte. 
Die gro.sse Sommerhitze in den wärmeren Gegenden bringt 
gleichfalls, wie die Winterkälte in den kälteren, eine grössere 
Sterblichkeit. Wappäus fand während 10 Jahren die 
durchschnittliche Zahl der Sterhefälle in Sardinien höher 
im Aiigust als im März, April und Decomher. Die näm- 
liche Wirkung der grossen Sommerhitze tritt gleichfalls in 
unseren Gegenden ein. Die Sterblichkeit in London beträgt 
durchschnittlich pr. Woche 1460 Sterbefälle; dagegen 
hatte es in dem überheissen Sommer 1868 in einerWochc 
1885 Sterbefälle! Uebrigens ist die Sommerhitze für 
wohlgenährte, vollblütige und üppig lebende Menschen 
allemal nachtheiliger, als die Winterkälte. 

Zum Schluss dieses Capitels habe ich noch zur Ver- 
vollständigung der natürlichen Sterblichkeitsdifferenzen 
zu erwähnen, dass die Zahl der Sterbefälle auch nach den 
verseil iedenen S tu ndon des Tages beträchtlich differirt. 
Ein englischer Beobachter von 2880 Stcrbefällen nach Stun- 
den fand folgende Resultate: 

Von 12 — 1 Uhr Nachts unter Mittel (120 Fälle) 6!>,i;"/o 


V 

1—3 

n 

Morgens 


Mittel. 


n 

3—6 

n 

„ über 

TT 

23,5» 

TT 

V 

(5-6) 

TJ 

„ über 

TT 

40 

TT 

» 

6—9 

t) 

Vormittags üb er 

TT 

... 


n 

9—10 

TT 

„ über 

TT 

17,50 

TT 

T» 

10—3 

TT 

Mittags unter 

TT 

16,511 

TT 

T» 

(12-1) 

n 

, unter 

TT 

20,75 

TT 

« 

3—7 

TT 

Nachmitt, über 

TT 

5,50 

TT 

T» 

7—11 

TT 

Abends unter 

TT 

6,50 

TT 

TI 

11 — 12 

TT 

Nachts über 

TT 

25 

IT 


Die grössere Sterblichkeit tritt demnach ein: von 
3 — 6 Uhr Morgens, 9 — 10 Vormittags und 11 — 12 Uhr 
Nachts; die geringere: von 12 — 1 Uhr Nachts und 
10 — 3 Uhr Mittags. 
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DRITTES CAPITEL. 

Die acqnirirten Sterblichkeitsdifferenzen. 

Dem Menschen ist es nicht gegeben, seine Lebens- 
dauer über die von der Natur vorgeschriebene Grenze zu 
verlängern*). Und im Grossen und Ganzen ist er an die 
durch natürliche und örtliche Factoren bedingte Sterb- 
lichkeit gebunden. Dagegen ist er, wenigstens zum Theile, 
selbstbestimmond gegenüber der durch Stand, Beschäfti- 
gung, Lebensweise und Moralität bedingten Sterblichkeit, 
ja man kann sogar sagen, dass viele Menschen selbst be- 
stimmen, wie viel Jahre weniger sie durchschnittlich 
loben wollen, als ihre natürliche mittlere Lebensdauer be- 
trägt. Ich nenne desswegen die durch sociale und mora- 
lische Factoren bedingten Sterblichkeitsdifferenzen, im 
Gegensätze zu den früher erörterten, die acquirirten. 

FiS ist bereits viel geschrieben worden und zwar von 
bedeutenden .\utoritäten, um zu beweisen, dass die Sterb- 
lichkeit unter den Unverheiratheten grösser sei, als 
unter den Verheiratbeten. Deparcieux fand sogar, 
dass die Zahl der verheiratheten Männer, welche nach dem 
20. Lebensjahre sterben , verhältnissmässig nur halb so 
gross ist, als die Zahl der unverheiratheten, welche 
während derselben Period (4 sterben. 


*) Wiain von einer Kunst, das Leben lu verlängern, die Kode ist, 
dann soll damit eigentlich nur die Kunst, das Leben am geringsten zu 
verkürzen, ver-standen sein. 
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Odier machte folgende Berechnung für das weibliche 
Geschlecht. 


Alter. 

Mittlere Lebensdauer. 
Frauen. Fräulein. 

Mittleres Todesjahr. 
Frauen. Fräulein. 

20 

40,33 

Jahre JO,«« Jahre 

(i 0 ,:i 3 Jahr 

■e 50,0« Jalire 

25 

9(>,oo 

n 30,,-, 0 „ 

01 

B 

30 

32,42 

„ 28,;i 2 n 

02,42 „ 

B 

35 

2B,<j2 

B 20,33 „ 

G3,;i2 „ 

01,33 „ 

40 

25,js 

B 23,42 „ 

05, .39 B 

03,42 B 

Ein 

ganz 

entgegengesetztes 

Resultat 

geht aus den 


correcten Ennittelungen der Lebensversicherung.sbiuiken 
hervor. „Die Richtigkeit der Annahme,“ sagt Hoj)f, „dass 
das eheliche Leben der Lebensdauer günstig sei und dass 
namentlich auch verheirathete Frauen länger loben arls 
unverheirathete, sind die Firfahrungen der Gotliaer Bank 
offenbar nicht geeignet zu bestätigen.“ Hier begegnen 
wir wiederum einem Punkt der Bevölkerungsstatistik, wo 
das Alles in einen Topf werfen, ohne Classification und 
Berücksichtigung der relativen Verhältnisse, zu falschen 
Resultaten und Confusion führt. Wir müssen auch hier 
wohl unterscheiden zwischen der ärmeren und der wohl- 
habenden Bevölkerung. Bei der ärmeren hilft die Frau 
dem Manne mit der Arbeit sowohl, als auch die Nahrungs- 
sorgen zu tragen, und während Krankheit und Unpäss- 
lichkeit pflegen sie einander gegenseitig. Die Erfüllung 
der schweren Eltenipflichteu zwingt zur Nüchteridieit und 
Massigkeit, und die häusliche, unschuldige Freude giel)t 
ihnen die nöthige Zerstreuung und Erholung. Anders ist 
es aber mit den ärmeren ledigen Personen. Der ledige 
Arbeiter lebt gewöhnlich eben so unregelmässig als schlecht; 
da er für Andere nicht zu sorgen hat, so wird er sorglos; 
der karge Wochenlohn wird nicht regelmässig auf die 
Wochentage vertheilt; Sonntag und Montag wird der 
grössere Theil im Wirthshause ausgegeben. Da er für 
edlere Genüsse nicht das nöthige Geld hat, so sucht er 
Zerstreuung bei dem Trink- und S])ieltisch oder in der 
ärgsten Spelunke, wo er sich häufig die abscheuliclisteu 
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Krankheiten zuzieht. Wird er krank, so fehlt ihm die 
häusliche Pflege, und wird er arheitsunfähig, so steht er 
hülflos da, ohne Fr.au und Kinder, die sonst nach Kräften 
für ihn gesorgt hätten. Mit der armen ledigen Frauens- 
person steht es noch schlimmer. Es giebt im Allgemeinen 
nur vier Alteniativen für sie, die eine schlechter wie die 
andere: Dienstmädchen, Näherin, Fabrikarbeiterin und 
— Freudenmädchen! In keinem Verhältniss kann für das 
Alter gesorgt werden; ausserdem wissen wir, dass die 
Lebensdauer der drei letzten Kategorien an und für sich 
bedeutend hinter der mittleren zurückhleibt. In so weit 
ist es eben so natürlich als einleuchtend, dass die 
Sterblichkeit im ehelichen Leben kleiner aus- 
fallen muss als im unehelichen. Bei der wohl- 
habenden Bevölkerung sind aber die Verhältnisse ganz 
anders. Der ledige wohlhabende Mann kann sich eben 
so bequem einrichten, er kann eben so regelmässig leben 
als der verheirathete; er hat wohl die häuslichen Freuden 
des Verehelichten nicht, aber andererseits hat .er auch nicht 
die vielen Sorgen und Bekümmernisse dos Familienvaters. 
Im Alter sowohl als während Krankheit findet er dieselbe 
Pflege, als der Verheirathete. Ausserdem sind die gröss- 
ten medicinischen Autoritäten der Ansicht, dass die Ehe 
den kränkelnden oder geschwächten Männern, besonders 
wenn sie kräftige und vollblütige Mädchen heirathen, 
schnell den Tod bringt. Und nun die ledige wohl- 
habende Frauensperson, die kann sich noch bequemer 
und ungestörter einrichten, als die verheirathete; die hat 
wohl weniger Freude, als diese letztere, aber auch weniger 
Leiden und Kummer: die kränkelnde Schwangerschafts- 
zeit, die beschwerlichen und gefahrvollen Wochenbetten, 
die erschöpfende Kinderpflege, die schlaflosen Nächte, 
wenn bald dieses, bald jenes Kind erkrankt, oder die 
bittre Thräne, wenn das Kind oder der Gatte zu Grabe 
getragen wird; ausserdem läuft die ledige Frauensperson 
nicht die Gefahr, von dem kranken Mann oder Kind an- 
gesteckt zu werden. Und wenn wir ferner berücksichtigen, 
wie viele von den Ehen unglücklich sind (nur die wenig- 
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sten von solchen werden als „Ehescheidungen“ officiell 
registrirt, im Königreich Sachsen z. B. 1841 — 49: 3415 
Ehescheidungen, d. h. der neu eingegangenen Ehen), 

wie aufreibend und lebenszehrend die eheliche Zwietracht 
wirkt, • — dann wird es eben so natürlich als einleuclitend 
sein, dass das eheliche Leben die grössere Sterb- 
lichkeit m it sich bringt. 

Im Allgemeinen muss noch hervorgehohon werden, 
dass ein Theil der 20 — 40jährigen Bevölkerung, welcher 
nicht verheirathet ist, entweder kranke und schwächliche 
oder durch Ausschweifung und Syphilis impotent gewor- 
dene Personen bildet, unter denen von vorne herein 
eine grössere Sterblichkeit herrscht, während 
diejenigen, welche heirathen, zum grösseren 
Theile sich eines gesunden Lebens erfreuen, und 
als solche einer geringeren Sterblichkeit aus- 
gesetzt sind. 

Die Sterblichkeit verheiratheter Männer ist, unter 
gleichen sittlichen und materiellen Verhältnissen 
selbst grösser, als die der unverheiratheten. Dieses 
geht aus den folgenden Beohachtungszahlen hervor, um 
so mehr, wenn wir berücksichtigen, dass die Unverhei- 
ratheten hier Ordensleu,te sind, die durch Wachen, Fasten 
und Krankenpflege verhältnissmässig mehr angestrengt 
und gefährdet werden, als cs mit den beobachteten Ver- 
heiratheten der Fall ist, welche vorwiegend preussische 
Civilbearote waren. Auch soll ja die Lebensd<i.uer in dem 
vorigen Jahrhundert geringer gewesen sein, als in dem 
jetzigen, ein Moment, worauf allerdings wenig (iewicht zu 
legen ist. 


Mittlere Lebensdauer. 



Verbeirathete 

Unverheirathete 


Männer. 

Männer. 

Alter. 

(Nach Brune 1776 — 1834). 

(Nach Deparcieux 1681 

30 

31,ye Jahre. 

32,17 Jahre. 

35 

28,24 n 

28„-.o , 

40 

24,77 » 

24,75 „ 

45 

21)40 n 

21,42 n 
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Alter. 

Verheirathete 

Männer. 

(Nach Brune 177C— 1834). 

Unverheirathete 

Männer. 

(Nach Deparcieux 1685- 

')0 

LS,, 3 Jahre. 

18,uo Jahre. 

5Ö 

1 Ö.02 fl 

1Ö,00 fl 

(iü 

12, ,s fl 

t— 

7U 

fl 

fl 

Sü 

3,7« n 

1^)67 fl 


Obschon gegen die Escliei’ichsche Methode*), durcli 
die Zahl der Lebenden einer Ilevölkerung allein die 
Lebensdauer zu bestimmen, sehr viel eingewendet werden 
kann, so lässt sich doch aus einigen seiner Daten der Be- 
weis führen, dass verheirathete Männer unter gleich 
guten Lebensverhältuissen weniger Vitalität haben, 
als unverlieirathete. 

Er ermittelte den 1‘rocentsatz der in den folgenden 
respectiven Ständen befindlichen iSOjährigen oder noch 
älteren Personen. Das Resultat war: 

Unverlieirathete katholische Geistliche 1,33 “/'* 

Fast durchgängig verheirathete Schullehrer 1,13 „ 

„ „ „ Justizbeamte 0,77 „ 

n „ „ Aerzte 0,31 „ 

Weiter fand er folgende absolute Zahl der respectiven 
Lebenden in den zwei Altersklassen 



45—49 

70—74 

gest. in 

unverli. 

kath. Geistlichen UI17 

201 

80,2, 

verheil’. 

Justi/.beamten 358 

(>8 

81,01 

n 

Aerzten 197 

27 

80,29 

n 

prot. Geistlichen 237 

29 

87,7g 


Stellen wir die beobachtete mittlere Lebensdauer ver- 
heiratheter Frauen aus dem prenssischen Beamtenstande 
neben diejenige der unverheiratheten französischen 
Ordensschwestern, so tritt uns das nämliche Verhältniss 


*) Ksclicricli, llj’gieniscli-statisti.sc1ie Studien über Lebens- 
dauer in verschiedenen Ständen. VVflrzburg 1S54. 


Digitized by Google 



33 


entgegen, d. li. die Lebensdauer der Unverhciratlieten 
ist selbst bei so ungleichen Lebensbedingungen zu Gunsten 
der ersteren und zuin Nacbtheil der letzteren 
(Krankenpflege, Fasten, Wacben) für die jüngeren Alters- 
klassen grösser, als bei den Verlieiratbeten, und für 
die höheren Altersstufen etwa gleich. 


Alter. 

Verheirathete 

Frauen. 

Unverheirathete 

Frauen. 

(Nach Bmnc 17 

7(i— 1834). 

(Nach Deparcicux 168.'i — 1745). 

20 

39,06 Jahre. 

40,17 Jahre. 

2.Ö 36,52 

und ferner: 

77 

J6,67 , 

ü5 

1 6,7 1 

r> 

1 6,25 „ 

60 

13,55 

n 

1J,25 „ 

65 

19,64 

rt 

19,93 r 

70 

S,24 

n 

^,«2 n 


6,41 

n 

6,25 „ 

SO 

4,92 

n 

4,58 n 

SCi 

Jl83 

w 

■4,92 n 


Die Lebensweise bat einen bedeutenden Einfluss auf 
den Grad der Sterblichkeit. Müssiggang, Ausschweifung 
und Uiimilssigkeit im Essen und Trinken sind alle ver- 
derblich für den Organismus und erhöhen die Sterblich- 
keit ausserordentlich. Das übermässige Trinken, beson- 
ders von alkoholhaltigen Getränken, verkürzt die Lebens- 
dauer bis aufs Dreifache des natürlichen Maasses. Neison 
machte folgende Berechnung der differirenden wahr- 
scheinlichen Lebensdauer mässiger und uumässiger 
Personen. 


Alter. 

Massige Personen. 

Unmässige Personen. 

29 

44,2 Jahre. 

15,6 Jahre. 

30 

J6,5 „ 

1J,8 r 

40 

28,9 n 

11,5 „ 


Mangel an hinreichender körperlicher Be- 
wegung erhöht die Sterblichkeit. Eine sitzende Lebens- 
weise ist daher für die Lebensdauer beeinträchtigend. Die 

3 
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geringe Bewegung im Freien ersetzt nicht die starke 
Bewegung im Hause, ja sie ist sogar nachtlieiliger, als die 
geringere im Hause. Turnen, Reiten und rasche, weite 
Spaziergänge vermindern die Sterblichkeit unter den- 
jenigen, welche sonst keine Gelegenheit zur starken Bewe- 
gung hahen. Nach englischen Beobachtungen war die l)if- 
lerenz der mittleren Lebensdauer: 



Arbeit itn 

Hause. 

Arbeit im 

Freien. 


Alter. 

wenig 

starke 

wenig 

starke 


Bewegung 

Bewegung 

Bewegung 

Bewegung. 

•20 

41,s8 Jahre 42,oi Jahre 

:i7,so Jahre 

43,^2 

Jahr 

.30 

35,12 „ 

34,10 ,, 

J^jI4 j) 

30,58 

11 

40 

27,91 ,, 

21, so „ 

23,01 „ 

29,13 

11 

f)0 

20,:,o ,, 

21,18 „ 

1 11 

21,97 

11 

(iO 

14,01 „ 

15,14 ,, 

11,02 M 

15,.5f, 

11 

70 

S,65 ,, 

10,44 „ 

4,50 ,J 

9,33 

11 


Weit mehr, als durch den Mangel an Bewegung ini 
Freien wird die Sterblichkeit durch die Entziehung 
der persönlichen Freiheit erhöht, und sie ist um so 
viel grösser, je mehr die Indreffende Person bis dahin an 
die Bewegung im Freien gewöhnt war, um so viel geringer, 
je mehr sie eine sitzende Lebensweise hatte. Chassinat 
hat die folgende Berechnung über die Sterblichkeit unter 
den Gefangenen in Frankreich gemacht. 

Mittlere 

Durchschnitts- Mittlere Mehr als Lebens- 
Gefängniss. Alter d. Straf- Sterblichkeit, bei Freien, verkttr- 


linge. 

Centralgef. (Männer) 30,sg J. 

5,55 

»/o 

4,46 ®/o 

ZUDg. 

30 J. 

Galeeren 30,gc ,, 

4,07 

11 

3,01 „ 

33 „ 

Centralgef. (Weiber) 32, S 4 „ 

3,95 

11 

2,85 ,, 

29 „ 


Das Einzolzellengefängniss hat nicht allein unter glei- 
chen Verhältnissen die nämliche Sterblichkeit, sondern 
zugleich einen sehr nachtheiligen Einfluss auf den Geist 
nnd ruft bei längerer Haft häutig Geistesstörungen oder 
Wahnsinn hervor. 

Der verschiedene Vermögensstand bewirkt einen 
sehr dift'erirenden Sterblichkeitsgrad. D e r W o h 1 h a b e n d e 
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lebt durchschnittlich bedeutend länger als der 
Arme, ja sogar länger als der gewöhnliche Ar- 
beiter. Nicht allein, dass die epidemischen Krank- 
heiten erfahrungsinässig unter den letzteren mehr Opfer 
fordern, ist es auch mit den erblichen der Fall. Diese 
Leute sind im Allgemeinen mehr Erkältungen ausgesetzt 
und leiden nicht selten an Nahrungssorgen. Dazu kommen 
noch überfüllte Wohnungen, solilechte Kost und ungenü- 
gende ärztliche Aufsicht und Hülfe. Das Risico ist <lem- 
nach verhältnissmässig grösser bei Versicherung von Ar- 
beitern und ärmeren Leuten, als von wohlhabenden. 

. Casper ermittelte die Absterbeordnung von KHK) 
gleichzeitig geborenen Wohlhabenden (Mitgliedern adliclier 
Familien), resp. Armen (Rerliner Stadtiirmen). Seine Re- 
sultate sind: 

Wohlhabende. Arme. 

Älter. Noch am Leben. Gestorben. Noch am Leben. Gestorben. 


5 

943 

57 

055 

345 

10 

938 

02 

598 

402 

20 

8G« 

134 

.500 

434 

:io 

790 

204 

480 

514 

40 

095 

305 

390 

004 

50 

557 

443 

283 

717 

(10 

398 

002 

172 

828 

70 

235 

705 

05 

935 

SO 

57 

943 

9 

991 


Chadwick fand, dass von UH) Kindern, resp. dem 
niedern Adelstand und dem Arheiterstand angehörig, 
bis zum 5. Lebensjahre starben: von den ersteren nur 20, 
dagegen von den letztem 50. 

Der englische General-Registrator berechnete folgende 
Sterblichkeitsdifferenz unter 1000 Personen im Alter vom 
35. — 95. Lebensjahre, respective von den wohlhabenden 
Landwirthschaftern und dem Arbeiterstand. 

Die Zahl der Sterbefälle betrug: 

3 * 
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Altcr.s- 

Gutsbrsitzer 

Arbinter nnd 

Verhältnias der 

klassen. 

lind rächtcr. 

Handwerker 

beiden Klasaen 

3.5 — 15 

9 

13 

100 

144 

45 — 55 

12 

17 

100 

142 

55—50 

25 

29 

100 

110 

05 — 75 

55 

08 

100 

124 

75 — 85 

148 

174 

100 

118 

85—05 

324 

418 

100 

129 


Ohschon der Wohlstand für die Lebensdauer sehr 
günstig ist, so wirkt doch der Ueichthuni, besonders 
der von Gescldecht zu Geschlecht geerbte, nachtheilig 
auf dieselbe, weil er zu Müssiggang, Schwelgerei und 
Extravaganz führt. Bei dein übermässig reichen eng- 
lischen Adel fand l)r. Guy die Lebensdauer für 20jährige 
Personen = 38 , r Jahre, während sie bei der ganzen Be- 
völkerung 40,:i;i Jahre beträgt. 

Die gefährlichste erbliche Krankheit, die Tuberculose, 
rafft unter den Armen verhältnissinässig über 3 Mal su 
viel hin, als unter den Wohlhabenden. Marc d’Epine 
berechnete, dass von 1000 Sterhefällen 

unter Reichen 08 von Tuberculose herrühren, 

„ Armen 223 „ „ « . 

Dass der Stand, oder richtiger gesagt, die Be- 
schäftigung auf den Sterblichkeitsgrad von grossem 
Eintluss ist, hat man vielfach beobachtet. Dennoch sind 
die Resultate zum Theil sehr verschieden ausgefallen, 
nicht allein wegen der localen und numerischen Beschränkt- 
heit des Objects, sondern auch wegen einer falschen Me- 
thode. Es verdient dieser Gegenstand hier um so mehr 
eine eingehende Erörterung, da die Lebensversicherungs- 
hanken ein grosses Gewicht auf Stand und Beschäftigung 
legen. 

Um mit den höchsten Spitzen der Gesellschaft anzu- 
fangen, ist es eine vielfach ausgesprochene .\nsicht, dass 
die Sterblichkeit unter Kaisern, Königen, Fürsten und 
Staatsmännern verhältnissinässig gross sei. Entweder 
gehen sie mit allem Eifer ihren vielen und schweren 
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Berufsiiflicliten nach und werden dadurch frühzeitig 
aufgeriehen und erschöpft, oder sie sterben aus lauter 
Schwelgerei und Genuss aller Art. Dazu konunt 
noch, dass die Gefahr, durch Meuchelmord zu sterben, 
bei ihnen viel grösser ist, als bei der übrigen Bevölkerung. 
Durch die folgenden Resultate wird dieses bestätigt. 


Zahl Darchsclmittsalter Lebenserwar- Die Uegeuten 


ßtigcutcD. (1er bei dem 

bei der 

tnng der 

inithiuweniger 

Beob- Tode, 
achtung. 

Thronbe- Bevölkerung. 
Steigung. 

Jahre gelobt. 

Dänische 47 50,77 

•27, as 

30,2!, 

12,00 

Englische 3,5 52,oo 

23, so 

34,58 

1 2,38 

Schwedische 18 55,r,5 

.3Ü,s;i 33,87 

i),.2 


Die Todesursachen der Regenten bestätigen gleichfalls 
(las höchst ungünstige Sterblichkeitsverhältniss derselben. 
Hier einige der traurigen Resultate. 


ToJt im Kriege Plötzlich teilt 


Regenten. 

Zahl. 

Ermordet. 

od. durch Unfall. (Apoploxieetc.) 

Dänische 

47 

8 

2 3 

Englische 

35 

4 

4 (i 


Mau ist geneigt zu glauben, dass in Republiken und 
constitutioneilen Staaten die Regenten in diest'r Hinsicht 
besser gestellt sind, als in den Staaten mit absolutistischer 
Regierungsforin, gleichfalls, dass die Sterblichkeit der 
Fürsten in der neueren Zeit weniger abnorm ist, als es 
früher der Fall gewesen. Es sind aber vom Standpunkte 
der Lebensversicherung aus die Lehen der Fürsten oder 
Staatsoberhäupter auch in unserer Zeit höchst bedenk- 
liche Risicos. Die Todesart von Präsident Lincoln, 
Kaiser Maximilian und Fürst Micliael III, die Mord- 
attentate gegen den Kaiser Napoleon, Kaiser Alexan- 
der und König Wilhelm sind Ereignisse der neuesten 
Zeit. Um diese Fälle recht zu würdigen, muss wohl erin- 
nert werden, dass die Gesammtzahl der Staatsoberhäupter 
von Europa und Nordamerika nur 41 beträgt. 

Die akademisch gebildeten Stände haben ini 
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AllseimMnen eine grössere Sterblichkeit, als die übrige 
Hevölkening. Her (iniml hierzu liegt vorwiegend in der 
geistigen üeberaustrengung und der ungünstigen Lebens- 
weise während der Vorbereitungszeit. Üc Neufville 
fand das mittlere Sterbensalter bei den 


Geistlichen 05 

Jahre 11 

Monate. 

Lehrern 

50 

„ 10 

T) 

Juristen 

54 

« 3 

W 

.Aerzten 

52 

, 3 

TI 


tlas|jer berechnete, d;iss von je IIIU Individuen 
folgende Zahl das 70. Lebensjahr erreichte: 

•Advokaten 2!) 

Künstler 28 

Lehrer 27 

Theologen 24 

•\orzte 24 

Nach Ijonibard war das mittlere Sterbensalter 
bei den Hürgernieistern (üt .Jahre 
„ „ Geistlichen (»3 ,, 

„ „ Aerzten 54 „ 

Nach I)r. Guy dagegen w'ar es bei denjenigen, welche 
das 51. Lebensjahr bereits zurückgelegt hatten: 

(Jeistlichen 74 Jahre. 

Aerzten 73 „ 

Juristen „ 

Maddens IJerechnung ergab folgendes Resultat: 
Naturforscher 75 Jahre. 

Philosophen, Bildhauer, Maler 70 „ 

Juristen (>9 , 

Aerzte 08 „ 

Geistlichen 07 „ 

Endlich fand Gould, dass das mittlere Sterhensalter 
der Künstler 55 Jahre war. 

Wie ungenügend diese Result.ate sind, gebt aus den 
colossalen Differenzen derselben zur Genüge hervor. Das 
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mittlere Sterbeiisalter der Aerzte war demnach z. B. resp. 
52,25, 54 und 6H Jahre, das der Künstler resp. 55 und 70 
Jahre, das der Juristen resp. 54,25 und fi!) Jahre! 

Was den verschiedenen Sterhlichkeits{;rad unter den aka- 
demisch gehildeten Ständen anhetrifft, so bildet derselbe 
leigende Reihe mit steigender Sterblichkeit oder fallender 
mittlcren Lebensdauer: Förster, Naturforscher, Philoso- 
phen, Dichter, Künstler, Geistliche, Lehrer, Juristen, 
Aerzte. Diese letztere Berufsklasse hat eine bedeutend 
grössere Sterblichkeit, als die acht übrigen; etwa 75 vj„ 
sterben vor dem 50. Lehensjahrc, d. h. über drei Mal so 
viel als von der ganzen Bevölkerung von dem 05. Lebens- 
jahre an gerechnet. Um den Sterhlichkeitsgrad aus dem 
Sterhensalter zu bestimmen, muss das mittlere Ein- 
trittsalter in den resp. Stand wohl berücksichtigt wer- 
den. Bei den angeführten Berufsklassen kann das 35. 
Lebensjahr als solches angenommen werden, wonach das 
mittlere Sterhensalter (nach Bruno) etwa «4 Jahre sein 
sollte. 

Ueher die Sterblichkeit der übrigen Stände haben wir 
folgende Beohachtungsrcsultate. 

De Neufville fand das mittlere Alter bei den zu 
Frankfurt am Main (1820—52) gestorbenen 


Gärtnern und Metzgern 

Kaufleutcn 

Gerbern 

Fischern und Schiffern 

Bäckern 

Bierbrauern 

Zimmerleuten 

Maurern 

Weisshind., Malern, Lakirern 

Schuhmachern 

Buchdruckern 

Schreinern 

Schlossern, Schmieden 
Schneidern 


56 Jahre 10 Monate. 
56 „ 0 „ 

56 ,, 7 ,, 

55 ,, 0 >, 

51 ,, ö ,, 

50 „ 6 „ 

4!) „ 2 „ 

48 „ 8 „ 

47 ,, 6 » • 

47 „ 3 „ 

4 1 ,, 0 ,, 

16 ,, 4 ,, 

46 ,, 3 ,1 

45 „ 4 ,, 


40 


Steinmetzen, Hildliauern 

48 Jahre 10 Monate. 

Schriftsetzern, Zinngiessern 

41 

„ ■> 

Lithographen, Kupferstechern 40 

„ 10 „ 

Berlin ergab in den Jahren 

1855 

— (iO folgendes Ile- 

sultat: 



Schuhmacher 

49,9 

Jahre. 

Gärtner 

48,1 


Buchdrucker 

48,3 


Kanfleute, Fischer 

47,2 


Maurer, Gerber 

47,0 


Schneider 

4ü,fi 


Zinimerleute 

4f),n 


Maler 

45,2 


Tischler 

44,7 


Schlächter 

43,5 


Metallgiesser 

42,« 


Schmiede 

41,8 


Bäcker 

41,6 


Schiffer 

41,3 

yj 

Bildhauer 

•11,4 


Kürschner 

98,2 

»1 

Schriftsetzer 

34,8 


Brauer 

34,3 


Steindrucker 

33,0 

yj 

In London City erreichten (1855- 

-56) die 

Materialhändler 


58,8 Jahre. 

Dienstleute 


.. 

Fleischer, Wildhändler 


T'' M 

53,3 

Hausmänner, Boten 


52,8 

Schneider, Schuster, Arbeitsleute 


Schankwirthe 


49,5 ,, 

Droschkenkutscher, Stallknechte 

49,1 

Soldaten, Seeleute, Polizisten 

•18,0 „ 


Lombard berechnete die mittlere Lebensdauer von 
den folgenden Berufsklassen: 
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Kautleulo 

02 

Jahre. 

Gärtner 

00 


Maurer 

55 


Fleischer 

53 

n 

llolzsäger 

51 

»» 

Tischler, Zimmerleute 

40 

n 

Maler 

44 

1» 

Bäcker, Müller 

42 


Steinmetzen 

34 

n 


Auch diese Ile.sulta.tc sind selir ungenügend. Welcher 
Unterschied zwischen dem mittleren Sterlnnisalter in den 
drei StUdten ! Uml welche Differenz heim Vergleicli der 
Resultate des nämlichen Gewerbes! Das mittlere Sterhens- 
alter der Gärtner ist z. D. resp. 48, i, .äti,s und (>0 Jahre, 
das der Gerber 47, o und das der liäcker 41, o und 

51,5, das der Fleischer 43,5 , 53 und 5ü,s, ja, das der Dier- 
Itrauer ;-!4,.i und 50,5, eine Abweichung von l(i ,2 Jahren! 

Der englische General-llegistratur hat aus der ganzen 
Bevölkerung Englands (1851) ein in jeder Hinsicht zuver- 
lässigeres Resultat ermittelt. Nach seiner Berechnung 
war die relative Sterblichkeit, wie tölgt: 

Stand. Es starben von je 1000 im resp. Alter von 



25 

35 

45 

55 

05 

75 

Schuhmacher 

9,1 

10,6 

15,0 

28,7 

05,1 

104 

Weher 

8,0 

10,6 

15,. 

33,0 

74,6 

173 

Kauneutc ^ 

7.« 

10,5 

15,s 

22,7 

40,7 

125 

Grohschmiede 

S,i 

13,1 

16,5 

37,2 

04,1 

107 

Zimmerleute 

9,5 

10,a 

16,, 

29,7 

05,9 

143 

Schneider 

11,6 

14,1 

16,7 

28,, 

70,5 

155 

Arbeitsleute 

9,8 

12,5 

17,5 

20,2 

67,9 

174 

Bergleute 

H,5 

11,1 

20,2 

34,5 

80,5 

170 

Bäcker 

7,6 

14,8 

21,2 

33,0 

60,8 

151 

Fleischer 

11.:, 

10,5 

23,1 

41,5 

56,5 

155 

Schaiikwirthe 

13,s 

20,5 

28,:, 

30,.. 

81,5 

181 

ganz England 

9,5 

12,1 

17,6 

30,5 

04,11 

111 


Digitized by Google 


42 


Aus den angeführten Resultaten geht nur mit Sicher- 
heit hervor, dass die Sterblichkeit unter Schankwirthen, 
Fleischern, Rrauern, Bäckern, Schriftsetzern, Zinngiessern, 
Steinmetzen, Steindruckern, Droschkenkutschern, Poli- 
zisten, Soldaten, Matrosen und Bergleuten bedeutend über 
die mittlere hinausgeht. Im 45., G5. und 75. Lebensalter 
ist die Sterblichkeit der Schankwirthe, resp. 10,4 17,s und 
40 pro mille, die der Fleischer im 55. und 75., resp. 11,2 
und 14 pro mille höher, als die der ganzen Bevölkerung. 
Zwischen dem GO. und 70. Jahre ist sie aber bei den Flei- 
schern 7,s pro mille geringer. Die Bergleute zeigen von 
dom 45. Lebensjahre an, wo die meisten bereits invalid 
sind, eine grössere Sterblichkeit, die im 75. Lebensj.ahreetwa 
38 pro mille mehr als bei der ganzen Bevölkerung beträgt. 
Nach Zeuner’s Berechnung giebt Kolb an, dass von 10,000 
Individuen 10 ein Alter von 90 Jahren erleben, während aus 
der nämlichen Zahl von Bergleuten nur 1 dasselbe Alter 
erreicht. Wenn übrigens der Sterblicbkeitsgrad bei Hand- 
werkern aus dem mittlerii Sterbensalter bestimmt werden 
soll, so muss berücksichtigt werden, dass sie durchschnitt- 
lich mit dem 15. Lebensjahre in den Stand treten, und so- 
mit ihr mittleres Sterbensalter (nach Quetelet) 55 Jahre 
sein sollte. 

Die Sterblichkeit in dem Soldatenstande ist selbst 
während der Friedenszeit bedeutend höher, als bei der 
Civilbevölkerung in den entsprechenden Altersklassen. Die 
grosse Veränderung der Beschäftigung und Lebensweise 
nach der Aushebung, der schroffe Wechsel von körper- 
licher Anstrengung und Müssiggang, die überfüllten Schlaf- 
localitäten, schlechte Kost, Ausschweifung und häufige 
Kasernenepidemien sind gewichtige Momente genug, um 
diese Firscheinung hinlänglich zu begründen. Von einer 
Effectivstärke von 191,033 Mann preussisches Militair 
kamen im Jahre 1861 : 237,750 Erkrankungsfälle vor, von 
welchen 125,8GG in den Lazarethen beliandelt w-erden muss- 
ten. Nach Kolb betrug die jährliche Zahl der Sterbefälle 
pro 1000 Mann in Friedenszeit, wie folgt: 
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Avmee. Soldaten. 

Civil. 

Kranzösisclie 

1!>,« 

10,, 

Englische 

15,, 

11,2 

Oesterreichische 

18,6 

13,1 

Preussischc 

11,7 

10,, 

Russische 


V 

Durchschnitt 

20,fi, 

^ 10,-5 


Die Stcrlilichkeit im Militair ist aber im Veriiiiltniss 
zu derjenigen der Civill)evölkerung noch grösser, als 
diese Zahlen zeigen, wenn wir heriieksiehtigen, dass nur 
kräftige und gesunde Lehen zu dem Soldatenstaud zu- 
gelassen werden, und dass alle während der Dienstzeit in- 
valid oder kränklich gewordenen Soldaten entlassen 
werden, so dass die Zahl der Sterhefälle aus diesen nicht 
deu Militairs, sondern dem Civilstand angerechnet werden. 

Unter denjenigen Mannschaften, welche zum Colonial- 
dienst verwendet werden, wird die Höhe iler an und für 
sich grossen Stcrhliclikeit durch den nachtheiligen klima- 
tischen Fäntluss noch ausserordentlich gesteigert. Nach 
officicllen Berichten kamen von 1817 — 3t> im Durchschnitt 
jährlich pro 1000 Mann 

auf Ceylon 55 Todesfälle 

in Bengalen 63 „ 

auf den Antillen 85 „ 

„ Jamaica 143 „ 

„ Baliama ‘200 „ 

„ Sierra Leone 483 „ 

Durchschnittlich 171,.-, Todesfälle pro 1000 Mann, 

d. h. 81/3 Mal mehr als hei dem Militair in Europa, und 
etwa 16 Mal mehr als bei der Civilbevölkerung! 

Die Sterblichkeit dos Militairs im Kriege ist nicht 
allein durch die Zahl, die Waffe, die Operationshasis und 
die Leitung des Gegners, sondern auch durch die Jahres- 
zeit, die eigene Vcri)flegung und den Gesundheitszustand 
im Allgemeinen bedingt. Wie weit die Wirkung dieser 
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Factoren gelu'ii kann , beweist die Statistik der Kriegs- 
gescliichte. Wir wollen nur einige Resultate aus der neue- 
ren und neuesten Zeit hier anfiiliren. Nach Hausner be- 
trug der Verlust an Menschenleben; 


Krieg. pro Jahr. 

Sieb(M^.riger Krieg 

(1/ob — b.{) ’ 

Naimlconischc Kriege 

(17!)2-1815) ” 

Europäische Kriege 

(18 1,0—04) ^ ’ ” 


im Ganzen. 
042,000 M. 

5, .030, 000 „ 

2,702,000 „ 


Uni den Sterblichkeitsgrad zu bemessen, müssen wir 
die (lesamintstärke und die Ziihl der sämintlichen dureb 
den Krieg verursachten Todesfälle kennen, also nicht blos 
ilie Zahl der auf dem Schlachtfelde Gebliebenen. Denn es 
sterben in der Folge erfahrungsm ässig 3 — 8 Mal 
so viel dureb Krankheiten, Strapazen, Unglücksfälle, 
Wunden und acquirirte Krankheitsdispositionen, als so- 
fort durch die Waffe. Von zuverlässigen und vollstän- 
digen Nachweisen über die Sterblichkeit im Kriege haben 
wir leider sehr wenig Brauchbares, da die meisten der- 
artigen Bericbte nur den sofortigen Verlust angeben, zu- 
weilen gar mit Moditication. 

Nach Chenu hatte die französische Armee im Krim- 
kriege 


10,240 Todesfälle auf dem Schlachtfeldc 
720 „ durch Ertrinken 

8,004 „ „ Krankheiten 

1,401 „ plötzlich, durch Erfrieren etc. 

72,247 „ durch Wunden u. s. w. 

!)ö,01.ö Todesfälle im Ganzen. 


Da die französische Armee eine Gesammtstärke von 
300,203 Mann zählte, und der Krieg etwa 3 Jahre dauerte, 
so beträgt der Gesammtverlust lü, 3 o"/„pro Jiihr. 

In dem amerikauisehen Bürgerkriege hatte man nach 
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Kolb in den Jahren 1801 — 63 nur jährlich 53,2 Todte pro 
lüOO Mann, also pro Jahr. 

Die französische Armee hatte in dem italienischen 
Kriege 1859 mit einerOesammtstiirke vonetwa HsO,ü(MiManu 
5782 Todesfälle auf dem Schlachtfelde, 

4300 „ in den Lazarethen 

10142 Todesfälle im Ganzen. 

Der Gesaramtverlust war demnach 5,f,.i Procent. 

Der deutsche Krieg im Jahre 1800, welcher im Ganzen 
etwa 2 Monate dauerte, hrachte der preussischen Armee 
einen Verlust von 

4450 Todten durch Waffen 
10877 „ „ Krankheiten 

785 Vermissten 

10112 Mann Verlust im Ganzen. 

Da die Gesammtstärke etwa 363,000 Mann zählte, so 
war der Gesammtverlust etwa 4,»4 Procent. 

Ehen so gering, wie die Sterblichkeit erscheint in 
solchen Armeen, welche mit grosser Uebermacht an 
Truppenzahl oder in Waffen und Taktik gegen den Feind 
kämpfen, eben so enorm ist sie, wenn Pest, Hungersnoth, 
übergrosse Kälte oder Hitze, gefährliche Uebergänge und 
alle die übrigen bösen Factoren neben dem Feuer des 
ebenbürtigen Feindes wirken. Die Schlacht der verbün- 
deten Engländer und Franzosen gegen die Chinesen bei 
Tschan-kiawan 1800 ist ein Beispiel der ersten Categorie. 
Gegen 20,000 Mann Chinesen kämpften siegreich nur 
0200 Mann Alliirte, und der Gesammtverlust der letzteren 
war nur 15 Todte, d. h. 0,24"/,,. Dagegen war die Sterb- 
lichkeit der napoleonischen Amee in dem russischen Feld- 
zuge 1812 während 0 Monaten etwa 50 oy,,. 

Eben so wenig, wie die mittlere Sterblichkeit des Mi- 
litairs während des Kriegs annähernd bestimmt werden 
kann, so «abgemacht ist es, dass die Sterblichkeit unter den 
Officieren in den Schlachten verhältnissmässig grösser 
ist, als unter den Soldaten. In dem amerikanischen Bürger- 
krieg kamen unter resp. 1000 Mann pro J.ahr bei den 
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Soldaten 8,5 Todesfälle durch Waffen, 
üfficieren ll,r, „ „ „ 

Bei Erstiirmunf' der Düppeler Schanzen hatten die 
Pi’eussen unter den 

Soldaten 1,36% Todesfälle durch Waflen 
Ofticieren 3,jn»/n „ „ „ 

An Krankheiten sterben im Kriege aber verhältniss- 
inässig viel mehr Soldaten als Officierc *). 

l)ie Sterblichkeit unter den Matrosen während der 
Friede ns zeit ist beinahe ein Mal so gross, als in den 
entsprechenden Altersklassen der Civilbevölkerung. Nach 
officiellen Berichten starben in der englischen Handels- 
marine durchschnittlich in den Jahren 1852 — 59 18,7 von 
je 1000 Mann. Neison fand unter 270 Todesfällen in der 
Marine, dass Gl,i0|^ davon naturgemilss erfolgt waren, wo- 
gegen 38,9 % ^om Seegefecht oder Schiffbruch herrühr- 
ten. Im Vergleich mit der Sterblichkeit der entsprechen- 
den männlichen Civilbevölkerung stellte sich folgendes 
Resultat aus: die naturgemässe Sterblichkeit der Seeleute 
war und die gesammte 86% höher als bei jener. 

Nach einer Berechnung in dem Journal of the Statisti- 
cal Society hatte die englische Kriegsmarine in den zwei 
Perioden 1793 — 1815 und 1815 — 52 unter der Mannschaft 
resp. 28, .5 und 25,99% Todesfälle durch Schiffbruch. 

Zum Schluss soll noch hier bemerkt werden, dass die 
Sterblichkeit im Allgemeinen bedeutend höher ist unter 
Menschen, welche weit von ihrem Vaterland leben, als 
unter denjenigen, welche in demselben verbleiben, und 
dass dieselbe um so grösser ist, je mehr das Klima, die 
Natur und die Lebensmittel von denjenigen des Vater- 
landes abweichen. Die bereits gegebenen Zahlen der 
Sterbefälle unter den englischen Colonialtruppen bestäti- 
gen hinlänglich die Richtigkeit dieser Bchaui)tung. 

') Dieser Gegenstand ist ausführlicher behandelt worden in meiner 
Schrift: „Die Lebensversicherung auf den Todesfall im Kriege.“ Leip- 
zig 1809 (Albert Fritscli). 
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VIERTES CAPITEL. 


Die Sterblichkeits-Ursachen. 


Der LebensStrom in dem menschlichen Orgjinisnnis 
kann auf tausenderlei Art aufgehoben werden ; doch lassen 
sich alle Todesursachen auf folgende zwei llauptcategorien 
mit ihren Unterahtheilungen zurückführen: 

A. Natürliche Todesursachen. 

Hierunter verstehen wir alle diejenigen Todesursachen, 
welche in dem Organismus oder in der Constitution selber 
begründet sind, nämlich: 

1. Die Altersschwäche, das naturgemässo har- 
monische Austrocknen des Lebensstroines. 

2. Die Krankheiten, welche entweder langsam, 
schnell oder plötzlich den Tod herheiführen; sie zer- 
fallen in 

a) organische ( Itespirations -, Circulations-, Di- 
gestions-, Leber-, Gallen-, Milz-, Harn-, Ge- 
schlechts-, Nerven-, Haut- und Hewegungs-Krank- 
heiten); 

b) Constitution eile (acute Infcctionskrankheiteii, 
z. B. Pocken, Typbus, Cholera, Fieber u. s. w. ; 
chronische Infectionskrankheiten, z. B. Syphilis; von 
Thieren überführte Infectionskrankheiten, z. B. 
Hundswuth; Ernährungsanomalien, z. B. Scropheln, 
Zuckerharnruhr u. s. w.). 



48 


1$, Gewaltsame Todesursachen, 

(1. h. solclie, welche durch äussere plötzliche oder lanj'- 
sanie Eiuwiikuiif' auf den Organismus den Tod herhei- 
führen. Diese sind: 

1. Unglücksfälle, und zwar: 

a) unverschuldete, z. II. durch Blitzschlag, Ueher- 
schwemmung, Erdhehen, Grubeneinsturz, Eisenbahn- 
unglück, Feuershrunst, Hungerstod u. s. w. 

h) selbstverschuldete, z. B. durch gewagte und ge- 
fahrvolle Unternehmungen oder Ileisen u. s. w. 

2. Mord. 

3. Selbstmord, und zwar: 

a) sofortiger durch Erschiessen, Erhängen, Ersäufen, 
Stich- oder Schnittwunden, Vergiften, Herabstürzen, 
Selhstverhrennen, Kohlendainpfersticken, Ueherlähren 
auf der Eisenbahn u. s. w. ; 

h) langsamer, durch Alkoholvergiftung, unmässiges 
oder ausschweifendes Lehen ; 

4. Tod durch Richtersj)ruch, und dann entweder 

a) unschuldig, z. B. als politischer oder religiöser 
Märtyrer, oder 

h) schuldig als Verbrecher. 

ö. Tod im Duell; und endlich 

(). Tod im Kriege. 

Der Lebensversicherung ist keine von allen jenen ver- 
schiedenen Todesursachen fremd geblieben ; sie hat viel- 
mehr auf diesem Gebiete der Medicinalstatistik aus ihren 
genauen Beobachtungen werthvolle Resultate geliefert. 

Man hat sehr häufig von einem Gesetze der Todes- 
ursachen gesprochen und hat damit sagen wollen, dass 
die relative Zahl derselben in einer Bevölkerung annähernd 
constante Grössen bildet. Dieses ist aber lange nicht für 
alle Todesursachen gültig; besonders sind die jährlichen 
Todesfälle von den sogenannten Kinder- und epidemischen 
Krankheiten an Zahl sehr schwankend. Die zwei Jahre 
18Ü1 und 1862 ergaben in Schweden z. B. folgende Re- 
sultate: 
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Krankheit. 

l.SOl. 

1802. 

Verhältniss. 

Masern 

.507 

7407 

100 : 

1401 

Scharlachtielior 

145;i 

1 084 

100 : 

110 

Keuchhusten 

1850 

154!» 

KM) : 

83 

Kehlkr.ankheiten 

888 

1333 

100 : 

150 

llalskrankheiten 

257 

1191 

100 : 

403 

Einheimische Cholera 

7!) 

31 

100 : 

39 


18:i4 

1853 

Verhältniss. 

Asiatische Cholera 

120;i7 

8511 

100 

: 07 


Sell)st die Uesultate der anniUieriid constanten ver- 
lieren diesen Charakter in lanf^en I?eobachtunf5sperioden, 
innerhalb welcher die Lebensweise einer Bevölkerunf' sich 
ändert. So lange der menschliche Organismus unter un- 
veninderten Natur- und Lel>ensverhältnissen lahorirt, so 
lange bleibt die relative Zalil gewisser hierauf bezüglicher 
Todeskrankheiten sicli ziemlich gleich. Die Zahl derjeni- 
gen Todesursachen aber, welche in sittlichen und con- 
ventionellcn V'erhältnissen ihren Grund haben, steigt mit 
der Zunahme der Entsittlichung, der Lockerung des Fa- 
milienlebens und des Schwindels des geschäftlichen Ver- 
kehrs. Wir linden somit die relative Zahl der unehe- 
lichen Kindergeburten, welche eine so grosse Sterb- 
lichkeit hervorruft, und die Zahl der S e Ihs t m ordfälle 
in vielen Staaten in rascher Zunahme begriffen. Es kamen 
z. B. in Schweden durchschnittlich 

177(j — 1780 auf 100 Lehendgeborene :i,ji uneheliche 
1801 — 180.7 „ ,, „ G,ji „ 

18:11 — 18.15 „ „ „ 7,02 „ 

1840—18.50 „ „ „ !),T5 

und in Frankreich bei einer wenig steigenden Bevölkerung: 


18.55: 

08,087 

uneheliche Geburten 

1857: 

70,890 

1? 


1858: 

74,033 



1861: 

70,697 
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Die Zahl der Selbstmorde in Schweden betrug: 

17!)f> — 1800 nur 28fi auf 2,30 Mill. Einwohner 

1816—1820 „ 610 2,:,3 „ 

1.S36— 1840 „ 1070 „ :4,o8 .. 

1846—1850 „ 1146 „ ;4,j„ „ 

1851 — 1855 „ 1267 „ 3, 5 * „ „ 

Diese Grössen sind also leider keine constanten. 

Was nun die natürliehen Todesursachen anbetriflft, 
so ist die allernatürlichste derselben, die Alters- 
schwäche, für die Lebensversicherung die wünschens- 
wcrtheste Todesursache. Aber nur etwa 6 <»/ü der gesamm- 
ten Todesfälle gehören dieser Categorie an. Unter den 
organischen Todcskrankheilen fordern die Tuherculose 
und die Krankheiten der Uespirationsorgane zusammen 
etwa vier Mal so viel Opfer (circa 257o), und die Nerven- 
krankheiten zwei Mal so viel (circa 12‘'/u). Den consti- 
tutionellcn Tod(‘skrankheiten gehören 20 — 25% aller 
Todesfälle, und auf die übrigen organischen und ge- 
waltsamen kommen zusammen etwa 32 — 37®/o. Die fac- 
tische Vertheilung der gesammten Todesursachen wird aus 
folgender Zusammenstellung der englischen Bevölkerungs- 
statistik ersichtlich. 


Todesursachen. 

1848 

1850 

1852 

Constitutionelle Krankheiten 

97,983 

74,833 

92,412 

Ungewisse „ 

19,699 

19,;i41 

19,655 

Tuherculose ,, 

66,025 

60,385 

66,133 

Nerven- „ 

46,090 

47,450 

50,733 

Circulationsorg. ,, 

9,654 

11, .357 

12,517 

Respirationsorg. „ 

44,801 

43,827 

47,400 

Digestionsorg. ,, 

23,367 

22,314 

23,741 

Urinorg. „ 

3,041 

3,332 

3,689 

Wochen- u. Gelmrts- „ 

.3,121 

.3,1.87 

.3,250 

Bewegungsorg. „ 

1,947 

2,367 

2,615 

Haut- ,, 

670 

725 

830 

Deformitäts- ,, 

797 

781 

861 

Frühz. Geburt 11 . Schwäche 

16,345 

18,045 

19,075 

Auszehrung 

9,614 

9,950 

13,056 
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Altersschwäche 
Plötzlicher Tod 
Aeussere Ursache 
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27,520 26,102 26,376 
3,107 3,559 3,591 

13,551 13,987 14,475 

Die Gefahr, von irgend einer dieser Krankheiten zu 
sterben, lässt sicdi nicht durch den Procentsatz derselben 
genau bestimmen, da die Gefahr jeder Krankheit für die 
respectiven Altersstufen sehr verschieden ist, indem die- 
selbe Kranklieit verhältnissraässig mehr Opfer in der einen 
Altersklasse, als in der andern hinrafl’t. Der relative 
Sterblichkeitsgrad der sechs bedeutendsten Todeskrank- 
heiten wird aus folgender Ermittelung von Neison er- 
sichtlich. 

31—50. .51—00. 01—70. 71—80. 

1. (böchster) Grad. Lungenkr. Apoplexie Apoplexie Apoplexie 

7. „ , Fieber Fieber Eotxflnd. Entzfind. 

3. „ „ KntxQnd. Lungenkr. Unterlbskr. Fieber 

„ Unterlbskr. EntxOnd. Wassersclit. Unterlbskr. 
5. „ , Apoplexie Wasser.scht. Fieber Wasserscht. 

b. (geringster) . Wasserscht. Unterlb.skr. Lungenkr. Lungenkr. 

Die Erfahrungsrcsultate (1829 — 52) der Gothaer 
Lebensversicherungsbank mit Bezug auf die relative In- 
tensität der Todesursachen, im Procent der vorgekommenen 
Sterbefälle in jeder Altersperiode ausgedrückt, waren nach 
Hopf folgende: 


Altera- 

kla.ssen. 

Allgem. 

Fieber. 

Entzün- 

dungen 

einzAner 

Organe. 

Scblag- 

flflsse. 

Wasser- Respira- 
suchten. tionsorg. 

Krank- 

heiten. 

SpeUe- 

kanal-. 

Unter- 

leibskr. 

15— .30 

27 ,7 3 

14,29 

6,72 

2,52 

31,93 

— 

31—40 

20,42 

16,34 

4,9B 

3,09 

27,04 

5,08 

41 — .50 

16, 

15,7c 

8,21 

6,05 

22,25 

6,55 

.51—GO 

12 ,cn 

1.5,34 

14,62 

9,33 

1-3,43 

8,61 

61—70 

8 ,;s 

17,31 

1 5,36 

9,35 

10,21 

10,82 

71—80 

•5,18 

15,72 

1 1 ,58 

8,40 

3,61 

5,66 

81—90 

2,24 

13,43 

8,96 

5,22 

2,24 

1,49 

.Alle Alter 

12,32 

16,1(1 

12,67 

^ i76 

14,72 

1,84 


Es kamen demnacli auf diese 6 Todesursachen 71,jO/o 
aller vorgekommenen Sterbefälle. Die übrigen 28 , 50/0 ver- 
theilten sich auf folgende 15 Todesursachen: 

4* 
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Todesursachen. 

In allen 
Altern. 

.Vltersschwächo 

5,7« 

Dyskrasieeii 

4,1(7 

Herz-, Gefässkr. 

3 , 7 s 

Gewalts. Tod 

3,:i2 

Gehirn-, Geisteskr. 

3,11, 

.\siat. Cholera 

1,SÜ 

Dlutflüsse 

l,r. 

Rheum.atismus 

1 ,20 

Grippe 

1 ,«s 

.\eussere Schäden 

0,>ir, 

Gicht 

0,ss . 

Ilückenmarkskr. 

0,t;7 

Exanthematische Kr. 

0 , 2 s 

Krämpfe 

0,02 

Vergiftungskr. 

0,112 


Die Alterssdiwiiclie fänf?t mit in der Altersklasse 

r,l_(i() an, steigt <lann in den folgenden drei Dccennien 
((;i_<(0) mit resi». 4,sn, :!0,os «nd Die Dyskrasieeii 

(Kninklieiten der Säfte) sind miissig liis 40 und nach fiO, 
in (len dazwisclieii liegenden vier Dccennien, lesp. 4,ni, 
'»,02, 4 ,.V( lind Die Herz- und (iefiisskrankheiteu 

steigen rcgelmiisaig vom lä. bis 70. Jahre und erreichen 
in den Dccennien 01 — 70 ihr Maximum mit 5,2s o/,,, 'on 
nun an nehmen sie rivsch ab. Der gewaltsame Tod er- 
reicht sein Maximum in der Periode von l-i- JO mit 
7,.-,7 0 /„, nillt dann regelmässig in den folgenden Dccennien 
bis o",;s (>/„ von 71— SO, bürt aber darnach ganz auf. Die 
(iebirn- und (ioisteskraiikbeiten fordern wenig Opfer von 
1 und von 70— ilO, in den dazwischen liegenden vier 
Dccennien ist der Procentsatz ziemlich constant (etwa 
Ji/,"/,,), Die Cholera war am mässigsten zwischen 15— 50 
lind 70 — !I0. In den vier Dccennien J1 — 70 durchschnitO 
Hell 2"/„ (Maximum zwischen 51 — 40 mit 2 , 1 : 10 /,,). IHe 
mässig auftretenden Dlutflüsse erreichim ihr Maximum 
von 31—40 mit 2,,,,o/„. Der Ilheiiniatismus fordert in den 


J- 
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Perioden von 15 — 50, resp. 'l'h Itis 2"/», in den Deccnnien 
von 5ü l)is !)0 schwankt er zwischen 0,j„ und 0,.|| iy„. Von 
den ül)rigen Todeskrankheiten ist nur zu bemerken, dass 
die exantliematistdien (Hautkrankheiten) in der l‘eriode 
15 — oO ihr Maximum mit l,r.s«/„ erreichten; nalimen von <hi 
an allmählich ab bis ü,i:i in dem Dceeuniuin (il — 70, von 
wo aus sie giinzlieh auf'hörten. 

Bevor wir ciuige besondere Todesursacheti näher er- 
örtern, müssen wir hier, mit Bezug auf die Krankenver- 
sicherung, die Kränklichkeit der a r beiten den Klasse n 
bespreclien. Obschon die lläidigkeit der Kranklieitslälle 
nicht als Maassstid» für die Sterblichkeit gelten kann, da 
viele häutig kranke Personen oft lange lel)en, während nie 
krank gewesene eine gel inge Lel)eiisdauer haben, so sind 
die Krankheiten doch gewöhnlich Vorläufer des Todes 
und gehören somit in dieses Capitel. 

Aus der Statistik der englischen Krankenkassen 
„Friendly Societies“ sind die folgenden Resultate. 


Alters- 

Zahl ilcr Krankhcitslaee pro Kopf 

jährlich. 

klasstiD. 

Schwere Arbeit. 

Leichte Arbeit. Al 

Igem. Arbeit. 

15—30 

7—71/2 

5 — 0 

01/1—7 

31—40 

7 1/2 hl/2 

0 — 0 ifl 

7—72/, 

41—45 

10 

71/2 

8^1 

40—50 

1 1 1/2 

Oi/i 

101/2 

51—55 

13S/I 

12 

122/1 

50— (iO 

Ih'/i 

141/2 

16'/i 

01—65 

20:yi 

20yi 

231/2 

00—70 

38 

331/2 

30 


Hie Zahl der Krankheitstago ist verschieden, nach- 
dem die Arlieiter in (Irossstädten, Khunstädten oder auf 
'dem platten Land leben. Tidd Pratt gelangte zu folgen- 
den Resultaten : 


Alter. 

Bei leichter Arbeit Knoikhcit'-tagc pro Kopf jUlirlich 
Uro-i.-istädtc. Kleinstädte. Plattes Land. 

30 

4,ai 

0,22 

b,22 

50 

10, 1, 

11,.V.I 


70 

20,7 1 

•40,11 

42,7, 
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Alter. Bei schwerer Arbeit Kninklicitstago pro Kopf jährlich. 



Grossstiidtc. 

Kleinstädte. 

Plattes Land. 

30 

8,11 

7,f,n 

7,65 

50 

12,aa 

13,i'.i 

12,.,i 

70 

52,.i.j 

36,r,.j 

J7,»s 


Zu (lenjcnigcii Todesur.sachen, welche vom Stand- 
punkte der Lebensversicherung ein ganz besonderes In- 
teresse haben, gehören: Tod im Wochenbett, von Cholera, 
plötzlicher Tod und die verschiedenen gewaltsamen Todes- 
ursachen. 

Jode Frau vom 15. bis zum 5Ü. Lebensjabre ist der 
Gefahr ausgesetzt, im Wochenbett zu sterben. Diese Ge- 
fahr ist lange nicht so gross, wie man gewöhnlich meint; 
denn bei 200 Wochenbetten stirbt etwa eine Wöch- 
nerin. (In England in B Jahren durchschnittlich auf 189 
Wochenbetten 1 Wöchnerin todt, in Schweden in 5 Jahren 
auf 10000 Wochenbetten durchschnittlich 44 Wöchnerinnen 
todt.) Rechnen wir durchschnittlich auf jede Frau 3 
Wochenbetten, so wird die davon herrührende Sterblich- 
keit für sie drei Mal grösser sein, also etwa wie 1 zu 67. 
Die Gefahr, im W ochenbett zu sterben, ist jedoch nach den 
verschiedenen Altern und Verhilltnissen sehr verschieden. 
Sie lässt sich auf folgende Weise klassiliciren: 

Grössere Gefahr. Erste Niederkunft. 

Mittlere „ Niederkunft nach früher gefahrvollen. 

Geringere „ Niederkunft nach früher glücklichen. 

Was das .\ltcr der Wöchnerin betrifft, so ist die 
grössere oder geringere Gefahr dadurch bedingt. Die 
grössere Gefahr der ersten Niederkunft wird durch das 
Alter von 15 — 20 und 30 aufwärts erhöht. Im Allgemei- 
nen ist die Sterblichkeit viel grösser für die Altersklassen 
von 15 — 25, als für diejenigen von 25 — 35. Ein langer 
Zeitraum zwischen den Wochenbetten erhöht die Gefahr. 
Viele und rasch aufeinander folgende Wochenbetten er- 
höben zwar nicht dieselbe, al)cr beeinträchtigen dennoch 
die Lebensdauer. 

Der Tod von Cholera hat den Lebensversicheruugs- 
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banken in Europa und Amerika inclirmals erhebliche Ver- 
luste fiebracht (vergl. oben), und dieses besonders, weil sie 
in den Grossstädten, welche im Allgemeinen am meisten 
von dieser Epidemie heimgesucht werden, ein verhältniss- 
tnässig grosses Geschäft haben. Asien, als die Wiege die- 
ser Epidemie, hat besonders darunter gelitten, Europa viel 
weniger. Man hat berechnet, dass von der Cholera starb 


in 

Arabien 

1 

von je 

3 Einwohnern 

n 

Hindostan 

1 

n 

Yl 

6 

IT 


Persien 

1 

TT 

TT 

6 

*T 

» 

Palästina 

1 

»1 

IT 

10 

TT 

TI 

Russland 

1 

T* 

TT 

20 

TT 

TI 

F rankreich 

1 

TT 

TT 

150 

H 

J» 

Oesterreich 

1 

n 

II 

200 

IT 


In den 11 Cholerajahreu; 1831, 32, 37, 48, 49, 50, 51, 
52, 53, 54 und 55 starben in Preussen ira Ganzen 223,707 
an der Cholera, mi^in pro Jahr 20,337. Es kam demnach 
jährlich im Durchschnitt 1 Cholerasterbefall auf je 743, 
Einwohner. 

Die landläufige Annahme, dass die Cholera nach und 
nach an Tödtlichkeit abnimmt, hat sich besonders durch 
die Intensität dieser Krankheit in Deutschland im Jahre 
1866 als irrig gezeigt. Der Sterblichkeitsgrad in den eu- 
ropäischen Städten 1865 — 67 geht aus folgenden Zahlen 
hervor. Es kam in 


London 

1 

Cholerasterbcfall auf 

je 

555,.s5 

Einwohner 

Paris 

1 

n IT 


280„-,7 

IT 

Liverpool 

1 

TT IT 

TT 

277,77 

IT 

Liegnitz 

1 

D I) 

TT 

255,b(, 

n 

Amsterdam 1 

T» D 

n 

238,o'.i 

IT 

W^ien 

1 

TT TT 

TT 

196,os 

TT 

Neapel 

1 

TT TT 

IT 

192, 

TT 

Oppeln 

1 

TT n 

IT 

108,uh 

TT 

Berlin 

1 

TT TT 

TT 

93,:, s 

TT 

Breslau 

1 

n n 


64,^11 

TT 

Brüssel 

1 

n iT 

II 

60,97 

n 

Utrecht 

1 

» IT 

IT 

36,99 
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Die Storl)liclikeit in Utrecht wnr ileniuach etwa 15 Mal 
und in Ilerliii etwa <> Mal grösser, als in Lunden. Neliinen 
wir die Sterblichkeit in London und Utrecht als das re- 
spcctivc mittlere Minimum und Ma.ximum an, su crgieht 
sich, dass die mittlere Sterblichkeit von C holera 
in den Städten ist wie 1 zu 250,2:,. Nach Hirsch war 
die mittlere Sterblichkeit während 10 Cholerajahren in 
Berlin 44, Todesfälle auf je 10,000 Einwohner, mithin 
1 Todesfall auf je 225,7;, Einwohner. 

W as die relative Zahl der Sterbefällc von Cholera in 
den verschiedenen Altersklassen hctrifl't, so ist sie am 
grössten in den niedrigsten und höchsten Altcrsklas.sen, 
vor dem 15. und nach dem 70. Lebensjahre; von 15 — öO 
und von 50 — 70 tritt die mittlere, und von 30 — 50 die 
geringste Sterblichkeit ein. Unter Frauen von 20 — 30 
Jahren ist die Sterblichkeit Imdeutend höher, als unter 
Männern im gleichen Alter. 

Nach Bernay’s Beobachtungen hatte Cöln (18(>7) 
433 Cholerasterbcfälle. Auf die Altersklasse von 


ko 

1 

o 

Jahren kamen 

davon 

22,10 

% 

20—30 

n 

» 


10,.., 

n 

30—40 




15,(10 

r 

40—50 

n 


r> 


n 


Nach der Erfahrung der Gothaer Bank vertheilte sich 
die Cholerasterblichkeit in derselben 1806 wie folgt: 
Altersklasse. Sterblichkeit pro Mille. 


15—30 

3, l!> 

31—40 

1,15 

11—50 

2,5« 

51—00 

3, BO 

01—70 

3,os 

71—80 

10,7» 

81—90 

31,s.s 


Der plötzliche Tod, welcher in mehr als einer Hin- 
sicht den Lebensversicherungsbanken unangenehm ist, be- 
sonders weil zuweilen Selbstmord unter dieser Form an- 





gezeigt wird, betrügt nur zwei Drittel Proceiit vun allen 
Todest'älleii. Die (iel'alir, plötzlich zu sterben, ist so 
zienilicli gleich in allen Altern, bei Frauen alier l)e- 
deutend geringer als bei Männern, (dwa wie 10 zu 18. 
üranville l'und bei 92,774 plötzlichen Toih-stallen, dass 

3!),Ö21 waren herl)eigefUlirt durch Apoplexie, 

.45,975 „ „ „ l’aralysis und 

17,478 „ , „ vei’schiedene Ursachen. 

Geistige Deseiiäftigung, besonders eine angestrenglc, 
disponirt viel mehr zu dem plötzlichen Tod durch Para- 
lysis, als nicehanische und materielle. 

Von den gewaltsamen Todesursachen ist der 
Tod im Kriege bereits früher erörtert worden, und der 
mit ihm verwandte Toil im Duell kann hier unberührt 
bleiben, einerseits, weil er leicht zu coustatiren ist, und 
andererseits, weil er von den Lebensversichcruugshauken 
höchstens mit der Prämienreserve honorirt wird. 

Der Tod durch Unglücksfall beträgt 1 — 2"/o von 
allen Todestallen, und auf 1 Tod durch Unfall kommen 
etwa 140 VerletzungsläUc aller Art. Der Grad dieser Art 
Sterblichkeit ist in verschiedenen Ländern sehr verschieden. 
Es verunglückten jährlich 

Tödtliclic Auf I Million 
Land. Unfälle. Lebende. 

Frankreich (1854 — (iO) 9997 277 

Sachsen (18(!1) 019 278 

Preussen (1801 — 04) 7450 i>97 

England (1858 — 01) 12938 , 082 

Die Gefahr, durch Unglücksfall zu sterben, ist dem- 
nach 72"/o griisser in England, als in Preussen, und 43”/» 
grösser hier, als in Sachsen oder F'rankreich. 

Fis verunglücken verhältnissjiiässig mehr Männer als 
F' rauen, mehr Kinder als Flrwachseiie. In Schweden hatte 
man 1802 z. U. folgende Zahl Todesfälle durch 

Flrtrinken 945, davon Kinder unter 10 Jahren 229 

Verbrennen 102, „ „ „ 9 „ 120 

Ersticken 178, „ „ „ 2 „ 173 
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Die vereinzelten Todesfälle durch Unglück, so wie 
diejenigen, welche in beschränkter Zahl durch die Natur 
oder gewisse Beschäftigungen herbeigeführt werden, sind 
in der Menge annäherungsweise berechenbar. Anders ver- 
hält es sich mit den Massenvcrunglückungen, die durch 
ausserordentliche Naturereignisse oder besondere Um- 
stände verursacht werden; denn die sind eben so unbe- 
rechenbar, wie die ausserordentlichen Kpidemien und Kriege. 
Zu der ersten Categorie gehören: unabsichtliches Ertrinken, 
Ersticken, Vergiften, \’erbrennen. Erfrieren, Reiseunfall, 
Tod durch Ueberfahren, Blitzschlag, Biss toller Thiere, 
Fahrlässigkeit u. s. w.; ferner Grubenunfall, Eisenbahn- 
unfall, Dam])fkesselexj)losion u. s. w. Zu der letzteren 
Categorie rechnen wir: ausserordentliches Erdbeben, grosse 
Ueberschwemmung, furchtbare Orkane, entsetzliche Winter- 
kälte, Hungersnoth, plötzlicher Einsturz oder Feuersbrunst 
von Kirchen und Tlieatergebäuden, Ereignisse, von denen 
ein jedes in wenigen Augenblicken Tausende von Menschen- 
leben zerstören kann. 

Es ist eine viel verbreitete Meinung, dass der Verkehr 
auf Schiffen und Eisenbahnen viel mehr Unglücksfälle mit 
tödtlichem Ausgang herbeiführt, als der städtische und häus- 
liche Verkehr. Diese Ansicht ist aber ganz irrig, denn das 
VerhältnisS ist gerade umgekehrt. Es starben z. B. in Eng- 
land 1862 2767 Personen durch Verbrennen und 262 durch 
unabsichtliche Vei'giftung; dagegen nur 35 durch den 
Eisenbahnverkehr. Ja, so cauffallend cs auch erscheinen 
muss, so ist es nichtsdestoweniger erwiesene Thatsache, 
dass die Zahl der in demselben Jahre durch Me- 
lancholie Gestorbenen die Zahl der auf Eisen- 
bahnen Verunglückten um mehr als 25«/o über- 
stieg; jene Zahl war nämlich 44. 

Es ist statistisch naehgewiesen, dass in London City 
alljährlich durch Wagen und Pferde vier Mal so viel 
Menschen verunglücken, als auf sämmtlichen Eisenbahnen 
in ganz England. Selbst in dem fahrlässigen Nordamerika 
war die jährliche Zald der durch den Dampfschiffverkehr 
verunglückten Todten in den Jahren 1853 — 65 nur 437, s. 
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Die jiihrlicho Zahl der durch Eisenbahnverkehr Ge- 
tödteten und Verwundeten war in 




Getödtete Verwundete. 

Deutschland 

(1861) 

5 

13 

England 

(1860—66) 

42,. 

645 

Nord-Amerika (1853 — 65) 

187,,'i 

680,3 

Die relative 

Todesgefahr der 

Eisen bah n reisen de n 

in den verschiedenen Staaten zeig 

t die folgende Tabelle. 


1 Person getödtet I Person verwundet 

Staat. 

auf je 

auf je 


Preussen 

21,411,488 Passag. 3,892,998 Passag. 

Baden 

17,514,977 

n 1,154,311 

n 

Ganz Deutschland 12,100,000 

„ 4,653,846 

n 

Belgien 

8,861,804 

„ 2,000,000 

V 

Oesterreich 

2,400,000 

V 

n • 


Frankreich 

1,955,555 

„ 496,551 

V 

England 

1,256,290 

„ 311,345 

n 


Demnach ist die Gefahr, auf Eisenbahnen getödtet zu 
werden, etwa 17 Mal grösser in England, als in Preussen. 

Während die Verwundungen grösstentheils durch un- 
vorbeughare Ereignisse herrühren, sind die Todesfälle da- 
gegen häutig durch eigene Schuld oder absichtlich herbei- 
geführt. In England hatte man (l«(iü — (iü) pro Jahr: 

im Ganzen. durch eigene Schuld. 
Getödtet 42,, 18,s 

Verwundet 645 6,; 

Die Unglücksfälle unter dem Eisenbahnpersonal 
selbst sind au Zahl den ünglücksfällen unter den Passa- 
gieren weit überlegen*). In den 10 Jahren 1854 — 64 hatten 
die deutschen Bahnen durchschnittlich pro Jahr: 


Zugdienstleute 

Getödtet. 

13,2 

Verwundet. 

21,1 

Locomotivpersonal 

3,9 

9,0 

Bahnbowachung 

•J,i 

1,2 

Bahnvorstcher 

1,. 

1,1 

Total 27,3 

38,,‘ 


*) Wegen Sterblichkeit und Invalidität des KisenhahnpersonaU ist 
besonders aut Dr. Wiegand' s verdienstvolle Arbeiten hininweisen, 
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Du das f!iinze Dulmpersoiial 103,521 Köpfe zählte, so 
kamen also auf je 10,000 iManii jährlich l,:s Getödtetc und 
2,10 Verwundete. 

Der Tod dureli Unfall in den Der}' werken ist zwar 
sehr gering im Verhältniss zu den gesammten in der De- 
völkerung vorkommenden tödtlichen Unglücksfällen, aber 
dennoch verhältnissmässig etwa 15 Mal grösser, als 
unter dem Dahnpersoual. 

In den gesammten i)reussischeu Kuajipschafts- 
vereiuen kamen im Jahre liSOJ unter 141,0-17 Mitgliedern 
373 Todesfälle durch Verunglückung, mithin 2(>,i auf je 
10,000 Manu. Inden grosshritan isclicn Gruheu kamen 
in den 10 Jahren 1850^ — 05 durchschnittlich 09 , k, tödt- 
liche Uuglücksfille pro Jahr vor, davon etwa 20 durch 
Gasexplosion, 40 durch Gruheneinsturz und 17 durch 
Schachtenuufall. 

Durch Dlitzsclilag w'urden getödtet in 

Im Ganzen. Jährlich. 

Schweden (1851 — 55) 02 Personen 12,4 Personen 

Frankreich (1835. — 03) 2238 „ 79,34 r 

England (1852 — 65) 242 „ 17,js „ 

Im Verhältniss zur Einwohnerzahl ist demnacli die Ge- 
fahr, durch Blitzschlag getödtet zu werden, resj). 4 und 
2 Mal grös.ser in Schweden und Frankreich, als in England. 

Die Gefahr, durch Mord oder Todtschlag zu 
sterben, lässt sich schwerlich genau bestimmen, da sehr 
viele Tüdeslälle dieser Art nicht als solche rccognoscirt 
werden. Die zahlreichen Kindermordc bilden eine beson- 
dere Categorie, die aber für die Lebensversicherung von 
keinem Interesse ist. Nach ofliciellen Berichten liatte man 
folgende jährliche Zahl von Mord, llauhinord und Todt- 
schlag in 


Preussen 

(1818—54) 

18 

Grossbritanien 

(1858—03) 

87 

Itussland 

(1803) 

1181 


Wenn wir schätzungsweise annelimen, dass ein Viertel 
der durch Mord oiler Todtschlag erfolgten Sterbefälle 


CI 


nicht als solche, sondern als tödtliclie UiifjUicksfalle re- 
gistrirt wird, dass mithin die angegehone Zalil um 
erhöht werden muss, um den wirklichen Thatbestand aus- 
zudriieken, so ergieht sich folgende Wahrscheinlicldioit für 
jene furchtbare Todesart : 

Preusseu 0,U(HM)C0 

trrossbritanien 0,0001!W 
Russland (),()()()777 

Das heisst, auf eine Million Todesfälle kommen in 
Preusseu (>(), in (irossbritanien 193 und in Russland 777 
Todtschlag oder Mord*). 

Die Zalil der gerichtli dien Todesfälle, d. li. 
durch Iliiirichtung erfolgten, ist so verschwindend klein, 
dxss nur wenige Anstalten in die Lage kommen, dieserhalb 
eine Police nicht zu zahlen. Es erfolgten jährlich in 

Preusseu (1818 — CO) il Hinrichtungen. 

Frankreicli (18C3) 11 „ 

Grossbritaiiien (18.')8 — C3) l!t „ 

Da die Todesstrafe in einigen Ländern abgeschafft wird, 
indem man dieselbe in lebenslängliche Zuchthaus- 
strafe uniwandelt, so kommt dasjenige, was im dritten 
Capitol über die Sterblichkeit durcli Entziehung der per- 
sönlichen Freiheit gesagt worden ist, gleichfalls hier zur 
.\nwendung. 

Eine ganz bedeutende Rolle in der Jjebensversichcrung 
spielen die Todesfälle durch direkten oder in- 
direkten Selbstmord. Die indirekten durch aus- 
schweifende Jvebensweise und Trunkenheit sind die weit- 
aus gefährlichsten, da sie einerseits schw'cr zu constatiren 
sind, andererseits die Rasis für die verbrecherische 
„Seelen verkäu feroi“ abgeben, ln Russland kommen 
vcrliältnissmässig die meisten Todesfälle durch Trun- 
kenheit vor, während das Verhältniss iti dem wegen 
Trunkenheit so sehr verschriceneu Schweden im All- 


*) Die Zahl in Hussland nach Michel. 
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gemeinen günstiger ist. Doch muss hier bemerkt wer- 
den, dass Stockholm das traurigste Resultat liefert 
und gewiss mit Recht Bacchi Residenz genannt werden 
kann. Die jährliche Zahl der Todesfälle durch Trunken- 
heit*) war in 

Schweden (1851 — 55) 5!(,s 

Russland (186.S) 2790 

England (1862) 471 

Stockholm (1851 — 55) 18 

Von 100,000 Todesfällen waren deinuacli in 

Schweden 78 durch Trunkenheit erfolgt 
England 108 „ „ 

Russland 138 „ „ „ 

Stockholm 422 , „ „ 

Die direkten Selbstmordfälle sind bedeutend an 
Zahluudmebrensich von Jahr zu Jahr. Vonje 10,000 Sterbe- 
fällen war die folgende Zahl registrirte Selbstmorde; 


Belgien 

Auf je 10,000 Sterbelalle 
20 Selbstmorde 

Baiern 

21 

y> 

Oesterreich 

2.3 

n 

Schweden 

33 

r> 

Würtemberg 

34 

n 

Preussen 

43 

n 

Frankreich 

52 

n 

Hannover 

58 

T 

Norwegen 

60 

n 

Sachsen 

93 

fl 

Dänemark 

125 

fl 


Die relative Zahl der factisch erfolgten Selbstmord- 
fälle in den respectiven Staaten dürfte jedoch bedeutend 
grösser sein, da manche Selbstmörder der bessern Volks- 
klassen aus Humanitätsrücksichten als natürlich Gestor- 
bene, andere aber aus Mangel an Nachweis als tödtlich 

*) Schweden, England und Stockholm nach officiellen Daten, 
Bassland nach Michel. 
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Verunglückte registrirt werden. Die Lebensversicherungs- 
banken, welche auf die Ermittelung der wirklichen Todes- 
art ihrer Mitglieder viel Gewicht legen, liefern wenigstens 
weit traurigere Resultate. Nach Walford hatte eine eng- 
lische Gesellschaft unter 3;i0 Todesfällen 1 1 Selbstmorde, 
nach Hopf die Gothaer Rank unter 8S27 Todesfällen 172, 
und nach Malmsten die schwedische Scandia unter 121 
Todesfällen ß Selbstmorde, also resp. l,gs und 4,.io Pro- 
cent, während sie nach der ofticiellen Statistik der preussi- 
schen Bevölkerung nur 0,43, nach derjenigen der schwe- 
dischen nur 0,33 Procent beträgt! 

Die relative Zahl der Selbstmordfälle diflferirt nicht 
allein nach Nation oder Staat, sondern auch nach Re- 
ligion, Stand, Geschlecht, Alter, Jahreszeit, Ent- 
leibungsart und Motiven. 

In Preussen kamen innerhalb 2 Jahren unter je 

1 Million Protestanten 1.5.3 Selbstmorde vor. 

1 , Juden 51 „ „ 

1 „ Katholiken 47 „ , 

In dem vorwiegend protestantischen Berlin und 
in dem vorwiegend katholischen Wien war das Resul- 
tat im Jahre 18fi2 wie folgt. Es kamen auf je 

100,000 Berliner 27,94 Selbstmorde vor. 

100,000 Wiener 12,34 n n 

Im Militairstande kommen verhältnissmässig viel mehr 
Selbstmordfälle vor, als unter der civilen männlichen Be- 
völkerung. Nach Wagner war das Verhältniss in 

Civil. Militair. 


Sachsen 

(1847 — 

-58) 

wie 100 

ZU 

177. 

Würtemberg 

(1846- 

-50) 

„ 100 

n 

192. 

Frankreich 

(1856— 

■60) 

n 100 

n 

253. 

Preussen 

(1840) 


„ 100 

71 

293. 

Schweden 

(1851 — 

-55) 

, 100 

n 

423. 

Oesterreich 

(1851 — 

-57) 

r 100 

71 

643. 

entleiben si 

ch verh 

ältn 

issmäs 

sij 

g vJe 


Männer als Frauen. In ganz Europa ist das Verhält- 
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niss etwa wie 8 zu 1. In den Altersklassen vor dem 
15. Lebensjalire ist die Zahl der Selbstmorde sehr Reriiiff; 
sie steigt mit dem zu neh me n den A 1 tcr. N.'icb Kolb 
batte man 1819 — 58 in Frankreich folgernde Zahl von 
Selbstmorden unter je 100,000 Menschen jeder Altersklasse: 


-tlterskl.vssen. 

Männer. 

Frauen. 

5—30 

12,1 

ö,* 

30—40 

35,7 

10,7 

40—50 

50,a 

14,r. 

50—00 

07,ft 

17,:, 

60—70 

73,, 

22,0 

70—80 

7H,.i 

23,s 

80—100 

H9,a 

23„-, 


Man bat gefunden, dass die .labreszoit, in welcher die 
wenigsten natürlichen Sterbefiille Vorkommen, gerade 
diejenige ist, in welcher die meisten unnatürlichen 
(Selbstmordfillle) Vorkommen und umgekehrt. In dem klü- 
teren Winterhalbjahr entleibt sich die geringere, in dem 
wärmeren Sommerhalhjabr die grössere Zahl von Selbst- 
mördern. Unter je 1000 Selbstmordfällon pro Jahr w.ar 
das Verbältniss wie folgt: 

Belgioii. Oesterreich. Dänemark. 

Semester. {1S41— t!>) (isr>l — 54) (1851— .5«) 

October — März 417 SSO .390 

A])ril — Septemher 583 (>20 010 

Man hat den Grund zu diesem Unterschied in der ver- 
schiedenen Tageslänge gesucht, eine Eiklärung, die so 
gut wie keine ist. Nach meiner Ansicht liegt der Grund 
we.scntlich darin, erstens, weil das Winterhalbjahr für die 
Gern ü thsk ranken viel mehr wohltluieude Zerstreuung 
darhietet, als das Sommerbalbjahr, unil zweitens, weil der 
ühermässige Genuss geistiger Getränke hei den der Trunken- 
heit ergebenen Personen beim Eintritt der wärmeren Tem- 
per.atur im April und Mai viel scbäillicher .auf den physi- 
schen und psychischen Zust.and derselben wirkt, .als die 
kühlere «Tabreszeit. Die lledeutung dieser zwei Momente 
wird um so mehr einleuchtend sein, wenn man erinnert, 
dass z. B. etwa 20 I’rocent der männlichen Selbstmörder 
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(nach Kayser) Trunkenbolde sind, und dass etwa 
40 Procent aller Selbstmorde aus Gemüthskrankheit 
hervorgehen. 

Was die Entleib ungsart betrifft, sa kommt das Er- 
hängen, Ertränken und Ersehiessen vorwiegend bei Männern, 
das Erhängen, Ertränken und Vergiften bei Weibern vor; 
die übrigen Entleibungsarten sind weit seltener. Im König- 
reich Sachsen war das relative Verhältniss der verschiede- 
nen Entleibungsarten in der Periode 18.59 — OH, wie folgt; 

Procent. 



Männer. 

Frauen. 

Erhängen 

70,81 

40,80 

Ertränken 

15,97 

40,20 

Ersehiessen 

0,12 

0,uo 


Die vorwiegenden Entleibungsarten sind jedoch an ver- 
schiedenen Orten sehr verschieden. Nach Jopling erfolg- 
ten in Paris .H2 Procent aller Selbstmordfälle durch Er- 
tränken, dagegen in London nur 10 Procent. In dieser 
Stadt erfolgten H8 Procent durch Erhängen, dagegen in 
Paria nur 13 Procent. Die männlichen Selbstmörder aus 
den bessern Ständen entleiben sich vorwiegend durch Er- 
schiessen. Unter den Selbstmördern der Gothaer Bank 
kamen (1829 — 02) gegen 35 Procent allein auf diese Plnt- 
leibungsart. 

Die Selbstmord motive sind vorwiegend; Gemüths- 
krankheiten, Furcht und Scham wegen Vergehen und 
Nahrungssorgen. Eifersucht und Liebe bewirken sehr 
wenige Selbstmorde. Das relative Verhältniss der Selbst- 
raordmotive in der Gothaer Bank (vorwiegend Männer) 
war folgendes; 

Motive. Procent. 

Schwerrauth und Geistesverwirrung 31,98 

Nahrungssorgen und derangirte Verhältnisse 22, 09 

Kassendefraudation 15,-o 

Vergehen 0,98 

Häuslicher Kummer und ehelicher Zwist 2,91 

Misslingen geschäftlicher Unternehmungen 2,91 

Körperleiden 2,33 

5 
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Verluste im Spiel 1,74 

Dienstliche Yerdriesslichkeiten 1,ig 

Lebensüberdruss l,i 6 

Nicht zu ermitteln 8 ,m 


Die übrigen Motive waren alle nur etwa '/^ Procent, 
darunter verschmähte Liebe und Eifersucht mit 0,5S. 
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FÜNFTES CAPITEL. 

Die geschichtliclie Bewegung and das Debermaass der Lebensdauer. 


Der statistische Fundamentalsatz: „die Lebensdauer ist 
in Zunahme begriffen“ (vergl. oben Cap. 1, p. C) ist ein ein- 
gewurzelter Irrthum, welcher in der Lebensversicherung die 
niedrigsten Prämiensiltzo zu rechtfertigen schien und zu 
falschen Hoffnungen für das Zukunftsgeschäft führte. Zur 
Begründung der Richtigkeit jenes Satzes wurde hervor- 
gehohen: die Abnahme der Intensität der Epidemien, die 
bessere ärztliche Pflege und der Fortschritt in der medi- 
cinischen Wissenschaft, die allgemeine Zunahme des 
Wohlstandes, die grössere Reinlichkeit in den grossen 
Städten u. s. w., und als Beweis lieferte man verschiedene 
Rechnungsresultate. Griffith Davies fand z. B., dass 
die Sterblichkeit in England von 1720 — 1820 beinahe 
auf die Hälfte reducirt war! Von der nämlichen Zahl 
Lebenden waren gestorben: 


1720—30 106 
1740— .30 92 

17(50—70 84 

1780—90 79 


1800—1805 70 
1805—1810 06 
1810—1815 61 
1815—1820 02 


In mehreren officiellstatistischen Berichten äusserte 
man seine Zufriedenheit mit der periodischen Abnahme 
der Sterblichkeit und der Zunahme der Lebensdauer der 
respectiven Bevölkerung, da man bei der gewöhnlichen 

5 * 
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ErmittelunKsmethode, die jährliche Zahl der Todesfälle in 
die Zahl der Gesainnitbevölkerung zu dividiren, gefunden 
hatte, dass der Quotient in den letzteren Perioden um eine 
Kleinigkeit grösser ausgefallen war. 

Gegenüber den oben angefülirten Momenten zur Begrün- 
dung der Zunahme der Lebensdauer lässt sich allerdings 
einwenden, dass die Clioleraepidemie in den Jahren ISG.*) 
bis 1807 viel intensiver auftrat, als in den meisten vorher- 
gehenden Cholerajahren; dass man heute eben so wenig 
ein Heilmittel gegen jene verheerende Krankheit weiss, als 
vor 40 Jahren; dass neben der Zunahme des Wohlstandes 
auch die Zunahme des Proletariats erscheint und dass die 
grössere Reinlichkeit in den Gressstädten durch die zu- 
nehmende Sitte, die epidemische Krankheitcm verbreiten- 
den Privets in den Wohnungen selbst zu placircn, zum 
Theile paralysirt wird. Ausserdem können eine Menge 
andere Momente b(!rvorgehoben werden, welche die Za- 
nähme der Sterblichkeit oder die Abnahme der Lebensdauer 
begründen. Diese sind folgende: 

1 . Die Sterblichkeit ist grösser in den Städten, als aut 
dem Lande. Die städtische Bevölkerung ist aber verhiilt- 
nissmiissig mehr zunehmend, als die des Landes, folglich 
muss die Stc^rblichkeit in Zunahme begriffen sein. 

In Proussen war die Vermehrung 

der Stadtbevölkerung. der Landbevölkerung. 

1849 — 5S 925,321 oder 21 , 40 / 0 . 483,405 oder 4 «/ü. 

18.59—01 375,718 „ 7,, „ 375,589 „ 3 „ 

2. Die Sterblichkeit unter den Fabrikarbeitern ist weit 
grösser, als in der übrigen Bevölkerung. Das Fabrikweseu 
ist aber in allen Ländern in starker Zunahme begriffen, 
folglich muss die Sterbliclikeit in Zunahme begriffen sein. 

In Preussen war die Vermehrung von Dampfmaschinen, 
wie folgt: 

1837 waren in Thätigkeit 423 (7,513 Pferdekraft). 

1852 „ „ „ 2832 (92,402 „ )• 

1800 , „ „ 8085 (305,031 „ ). 
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3. Die Sterblichkeit unter dem Militair ist grösser, als 
unter der übrigen Ilevölkcrung. Die Soldatenzald ist aber 
in allen Staaten stark zunebinend, lolglicb muss die Sterb- 
lichkeit in Zunahme hegriflen sein. 

In Preussen zählte die Armee 


1740 

100,000 Mann 

(Kriegsfuss). 

1806 

120,000 „ 

(Kriegsfuss). 

1815 

135,000 „ 

(Kriegsfuss). 

1860 

212,000 

(Friedensfuss). 

1860 

250,000 

(Friedensfuss). 


4. Die mit so grosser Sterblichkeit behafteten unehe- 
lichen Kinder sind an Zahl in Zunahme begrifien, folglich 
muss die Sterblichkeit auch in Zunahme begriffen sein. 

In Oesterreich hatte man z. 15. 



Ehcliclio Qebnrtcn. 

Uneheliche Gehurten. 

1856 

1,102,563 

115,084 

1857 

1,287,057 

147,004 

1858 

1,265,060 

152,067 


5. Die zunehmende Sitte der Mütter, ihre Kinder nicht 
zu stillen, sondern künstlich zu nähren, wovon Schwäche 
und Kränklichkeit die Folge ist, erhöht die Sterblichkeit; 
folglich muss dieselbe in Zunahme begriffen sein. 

In England betrug die Sterblichkeit der Kinder unter 
5 Jahren: 

1850 6,75 Proc. von der lebenden männlichen Bevölkerung. 
185 1 7,25 V V n n I) n 

1852 7,50 »BUH J) It 

6. Die Selbstmorde und tödtliche Unglücksfälle sind 
in starker Zunahme, folglich muss die Sterblichkeit auch 
zunehmen. 

In England hatte man 

1851 13,55!l gewaltsame Todesfälle. 

1852 14,475 

1853 14,812 
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7. Einen indirekten Beweis der abnehmenden Lebens- 
dauer, resp. zunehmenden Sterblichkeit liefern diejährlichen 
Rekrutenaushebungen, hei welchen die Zahl der Un- 
brauchbaren ausserordentlich gross und im Steigen be- 
griffen ist. 

In Sachsen wurden von den Ausgehobenen als ganz 
untauglich zurückgestellt: 1834 31,72"/o, 1838 37“/o, 1842 
39,08 ®/o, 1846 40,16%, 1850 46,8h% und 185 4 5 2,23"/o. 

8. Endlich sind die zunehmende, für die Gesundheit so 
schädliche Verfälschung der Lebensmittel, das über- 
handnehmende Trinken von starkem Biere und die all- 
gemeine Verbreitung des syphilitischen Giftes Momente, 
welche für die Lebensdauer sehr beeinträchtigend sein 
müssen. 

Aber auch sorgfältige statistische Ermittelungen über 
die Lebensdauer beweisen, dass dieselbe seit den 30er 
Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts in Abnahme be- 
griffen ist. 

L c g 0 y t berechnete für Frankreich die mittlere Lebens- 
dauer nach Altersklassen, wie folgt: 


Periode. Altersklassen. 

20 40 60 


1835- 

—39 

37 J. 

3 M. 

26 J. 

1 M. 

13 J. 

7 M. 

1840- 

—44 

36 „ 

ä » 

25 „ 

10 „ 

13 „ 

^ n 

1845- 

—49 

36 „ 

5 „ 

25 „ 

3 „ 

13 „ 

^ n 

1850- 

—54 

36 „ 

H s 

25 „ 

2 „ 

13 „ 

3 „ 

1855- 

—59 

36 „ 

n 

25 . 

2 „ 

12 „ 

11 0 


Engel berechnete das Durchschnittsalter der in 


Preussen Gestorbenen und gelangte zu den folgenden Re- 

sultaten: 

Männer. 

Frauen. 

Beides. 

1821—30 

38,01 Jahre 

38,76 Jahre 

38,37 Jahre. 

1831—40 

36,83 n 

37,61 B 

37,23 „ 

1841—50 

35,8.', n 

36,89 n 

36,37 n 

1851—60 

35,11 n 

36,69 n 

35,91 n 


Ein noch zuverlässigeres Resultat liefert die Sterblich- 
keit in den englischen Gesellschaften „Friendly Societies“ 
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für die zwei Perioden 1836 — 1840 nach Neison und 
1846 — 1850 nach Finlaison. 


Sterblichkeit der Altersklassen in Procenten. 


Alter. 

20—30 

31—35 

36—40 

41—45 

46—50 

51—55 

1836—40 

0,7 3 

0,80 

0,99 

1,04 

1,29 

1,70 

1846—50 

0,75 

0,90 

0,95 

1,4 3 

1,37 

1,77 

Alter. 

56—60 

61—65 

66—70 

71—75 

76—80 

81—85 

1836—40 

2,24 

3,05 

4,02 

6,95 

8,84 

11,97 

1846— 50 

2,45 

3,12 

4,75 

6,70 

10,32 

15,34 


Die Zunalune der Sterblichkeit ist evident und für die 
zwei höchsten Altersklassen nicht unbedeutend. Ein 
gleiches Resultat stellt sich heraus beim Vergleich der 
Sterblichkeit in den zwei grossen Lebensversicherungs- 
gesellschaften, der Equitable und der Gothaer Bank: 

71—75 76— SU 81—85 

Equitable 1762 — 1829 7,s9 11, is 17,9? 

Gothaer 1829—1862 9,79 11,74 21,08 

Wenn auch die neueste Stcrblichkeitstabelle aus Er- 
fahrung 20 englischer Gesellschaften im Yei gleiche mit der 
älteren Tabelle der 17 Gesellschaften eine geringere Sterb- 
lichkeit zeigt, so werden die obigen Beweise dadurch keines- 
wegs widerlegt, da nicht allein die Beobaclitungssphilro 
beider Tafeln eine andere war, sondern auch die Sterblich- 
kcitsableitung nach verschiedenen Principien stattfand. 

Es ist aus alle dem mit Sicherheit zu schliessen, dass 
die Lebensdauer in Abnahme begriffen ist, und 
dieser Schluss ist vollständig im Einklänge mit der That- 
sache, dass die jetzige Generation im Vergleiche mit der 
vorhergegangenen sowohl im Genuss, als in geschäftlicher 
Thätigkeit eine schnellere Pulsirung des Lebens offenbart 
und demnach naturgemäss den Lebensfaden schneller ab- 
wickelt. 

Die Frage, ob die Lebensdauer seit Jahrtausenden 
in Abnahme oder in Zunahme oder im Beharrungszustande 
sich befindet, worüber so viel pro und contra geschrieben, 


lässt sich, meiner Ansicht nacli, sehr leicht entscheiden. 
Die .Vstronoinie lehrt, dass die Weltkörper vom Anfänge 
an weit grösser oder ausgedehnter gewesen, dass sie durch 
den .Vhkühlungsprocess nach und nach kleiner geworden 
sind. Die Geologie lehrt, dass die organischen Körper der 
früheren Entwickelungsperioden der Erde grösser gewesen 
sind, als in der unserigen. Ferner lehrt die Naturgeschichte, 
dass je grösser der thierische Organismus, je länger die 
Lebensdauer desselben; der Elephant lebt 200 Jahre, der 
Waltisch weit über 100 Jahre, das Karacel 40, der Ochs 20, 
der Hund 10 Jahre. Hieraus scheint es naturgemäss zu 
sein, dass die Menschen der antediluvianiscben Periode 
grösser waren und demnach auch länger gelebt haben, 
als die der jetzigen Entwickelungsperiode. Die Geschichte 
bestätigt diese Annahme. Nicht allein unsere älteste ge- 
schichtliche Urkunde, die Genesis, sondern auch eine 
Menge griechischer Schriftsteller*) haben den Urmenschen 
ein tausendjäliriges Alter beigelcgt. Mit der Neubildung 
der Erde durch die SündHuth sind zugleich die organi- 
schen Thiergebilde zum Theil umgcstaltet oder modificirt, 
und der Mensch hat von nun an mit seinem kleineren Kör- 
per und veränderter Lebensart (Fleischspeisen Gen. IX, 3) 
ein intensiveres Leben begonnen, wodurch die Lebensdauer 
naturgemäss nach und nach reducirt wurde. Während wir 
somit hei den antediluvianiscben Menschen von Adam bis 
Noah eine Lebensdauer von SOO bis 900 Jahren antreffen, 
erreicht Sem nur GüO, und unter seiner Nachkommenschaft 
sinkt die Lebensdauer allmählich herab bis 150 Jahre. .\uf 


*) Z. B. Berosus, Mochus, Hecatäus, Hesiodus u. a. m. 
Die Versuche, welche von dem Römer Varro an bis auf die jetzige 
Zeit durch Hensler gemacht sind, um das hohe .\ltcr der antedilu- 
vianischen Menschen hinwegzudeuten , indem man die Jahre in Mo- 
nate, re.sp. in Vierteljahre reducirte, sind höchst unbefriedigend. Dass 
der Verfasser der Genesis nicht Monats- oder Vierteljahre gemeint hat, 
geht aus der That.-ache hervor, dass er in der Sündfluthsgeschichte 
ausdrücklich den 1., 2. und T. Monat des Jahres, so wie den I., !<■ 
und 27. Tag des Monats erwähnt (vergl. Gen. VII. 11 und VIII. •!. l-l)- 
Auch nach Josephus sind es Sonnenjahre. Antiq. jud. 1. I. c. III, 9- 
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diesem Stadium befinden sich die Abraliamiteu’''). Mit 
der Entwickeluii}; der Civilisatiou und des Staatsiebens, 
der Wissenschaft, der Industrie, der ürossstüdte, der epi- 
demischen Kranklieiten u. s. w. sinkt die Lebensdauer 
unter seiner Nacbkomiuenscbaft bis auf 70 Jahre herab 
(David). Es ist eine viel verbreitete Mcinuii'', dass die 
Lebensdauer mit der Zunaliuie der Civilisation steigt. 
Wenn man unter Civilisation die Heranbildung des Geistes 
zur Weisheit und Massigkeit uud zur Abwehr aller schäd- 
lichen Einflüsse versteht, so ist die Meinung richtig; wenn 
man aber unter Civilisation Grossstiidte, Fabrikwesen, 
raffinirten Genuss und Luxus, Militairwesen und der- 
gleichen Dinge mehr versteht, so habe ich oben Gelegen- 
heit gehabt, das Gegentheil vielfacli zu beweisen. Ich 
glaube demnach zu der Behauptung berechtigt zu sein, 
dass die Lebensdauer in den zwischen der Davidischen uud 
der unserigen Zeit liegenden drei Jahrtausenden massig 
abgenommen hat, und zwar mit vielen Fluctuatiouen , je 
nachdem Lebensart und Cultur wechselten. Je einfacher 
das Leben, je mehr Ackerbau und Landbevölkerung, desto 
grösser die Lebensdauer, je genussreicher und verfeinerter 
die Lebensart, je mehr Grossstädtc, Militair- und Fabrik- 
wesen, desto geringer die Lebensdauer. 

Die vielen Innern und äussern schädlichen Einflüsse, 
unter welchen die Menschen jetzt leben, bewirken bei den 
meisten ein künstlich frühzeitiges Altern und nur sehr 
wenige erreichen desswegen das natürliche Ziel. „Leider 
ist es das Schicksal unserer Generation“, sagt Hufcland, 


*) Wenn Hnfcland in seiner Makrobiotik, 8. Anfl.. S. 118 sagt, 
dass „das Alter der Welt hat bisher noch keinen merklichen Einfluss 
auf das Alter der Menschen gehabt, man kann noch immer eben so 
alt werden, als xu Abrahams Zeiten und früher“, dann befindet er sich 
im Irrthnm. Es können wohl in einer Familie noch heut zu Tage zwei 
Centenaricr sein, und dieser oder jener bringt cs zu 150 Jahren und 
darüber; man findet aber in unserra Zeitalter nie und nirgends eine 
Familie von S Personen, die alle Centenaricr sind und die zu- 
sammen 87 0 Jahre durchleben, wie dies thatsäcblich mit der 
Familie Abrahams der Fall war. 
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„dass oft sclion die Sünden der Väter dem Embryo ein 
weit kürzeres stamen vitae mittlicilen. Nehmen wir dazu 
noch das unzälilige Heer von Krankheiten und andern Zu- 
fällen, die jetzt heimlich und öffentlich an unserm Leben 
nagen, so sieht man wohl, dass es jetzt schwerer als je- 
mals ist, jenes Ziel zu erreichen, dessen die menschliche 
Natur wirklich fähig ist.“ 

Welches ist nun dieses natürliche Ziel? Um diese 
Frage beantworten zu können, hat man seine Zuflucht zu 
der Analogie mit den Säugethieren genommen. Buffon 
hatte nämlich beobaclitet, dass diese gewöhnlich sechs 
bis sieben Mal so lange leben, als die Zeit ihres Wachs- 
thums. Er sagt: „Der Mensch, welcher in 14 Jahren wächst, 
lebt sechs bis sieben Mal so lange, das heisst bis neunzig 
oder hundert Jahre. Das Pferd, welches in vier Jahren 
sein Wachsthum vollendet, lebt sechs bis sieben Mal so 
lange, das heisst bis zwanzig oder dreissig Jahre u. s. w. 
Hu fei and lässt das Thier acht Mal länger leben, als es 
wächst, und da der Mensch nach seiner Ansicht 25 volle 
Jahre braucht, um sein vollkommenes Wachsthum und 
Ausbildung zu erreichen, so findet er das natürliche Alters- 
ziel des Menschen = 200 Jahre. In der neuesten Zeit hat 
Flourens folgende Berechnung gemacht: 


Der Mensch wächst 20 Jahre und lebt 5 x 20 = 100 Jahre, 


Das Kameel 
Das Pferd 
Der Ochs 
Der Löwe 
Der Hund 


8 

5 

4 

4 

2 


5x 8 
5X 5 
5 X 4 ' 
5x4 
5x2' 


40 

25 

20 

20 

10 


So richtig diese Bei-echnung im Allgemeinen ist, so 
unrichtig scheint es mir, den Menschen als blosses Thier 
in die Rechnung zu ziehen. Das Thier lebt allein dem Na- 
turtrieb nach und ist dem Einfluss der bösen Natur 
(Krankheiten, Wind und Wetter u. s. w.) r.athlos aus- 
gesetzt. Der Mensch aber soll ein kluges und weises Leben 
führen, durch Cultur und wahre Civilisation soll er die 
Natur beherrschen, allen Vortheil aus ihr schöpfen, wäh- 
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rend er ihren naclithciligen Einfluss lähmt oder mässigt. 
In seinem Geist liat der Mensch ein Lebensvcrlängerungs- 
mittel, welches den Thieren gänzlich ahgeht*). Und ich 
glaube desswegen, dass das natürliche Lebensziel des 
Menschen wenigstens um ein Fünftel weiter gerückt werden 
muss, und dass es demnach 1 20 Jahre beträgt**). 

Dass der Menscb auch heut zu Tage dieses natürliche 
Ziel erreichen kann, bestätigen viele Fälle eines sehr hohen 
Alters, lH!sonders unter den Landleuten, welche ein natür- 
liches, mässiges, einfaches Leben führen. Ja bis auf die 
neueste Zeit kamen sogar Fälle vor, die weit über jenes 
Alter reichen und somit das Uebermaass der Lebens- 
dauer repräsentireu. Eine Liste solcher Fälle lasse ich 
hier folgen. Zur Beleuchtung der geschichtlichen Bewe- 
gung der Lebensdauer des Menschen stelle ich zuerst Bei- 
spiele des hohen Lebensalters, sowohl aus der antediluviani- 
schen, als aus der postdiluvianischen Periode nebenbei. 


Makrobiotische Uebersicht. 


A. Antedilu vianische oder Urmeuschheit. 


Methusalah 

9()9 Jahre alt. 

Jared 


Noah 

950 „ „ 

Adam 

930 „ „ 

Seth 

912 „ „ 

Kenan 

910 , „ 

Enos 

905 „ 

Mahalaleel 

«95 „ 

Lamech 

777 „ „ 

*) „So kann ein Wesen durch Hülfe der Cnltur ein höheres Lebens- 

liel erreichen, als es nach seiner 
erhalten haben würde.“ Hnfeland. 

natürlichen Lage und Bestimmung 

**) Es wird in der Tbat auch 

in der Genesis VJ. ,') so fcstgestellt. 
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Postdilu vian ische Menschheit. B. Semiten. 


Sem 


600 Jahre alt. 

Heber 


464 


fl 

Arpachschad 


438 

n 

fl 

Salah 


433 

» 

» 

Beleg 


230 

i> 

w 

Regu 


239 

w 

fl 

Serug 


230 

n 

n 

Tharah 


205 

n 

fl 

Naher 


148 

» 

fl 

C. 

t 

Jüdischer Stamm. 



Isaak 


180 Jahre alt. 

Abraham 


175 

1» 

fl 

Jacob 


147 

)i 

n 

Ismael 


137 

n 

n 

Sarah 


127 

n 

« 

Moses 


120 

n 

fl 

Elisa 


115 

n 

» 

Joseph 


110 

n 

n 

Josua 


110 

r> 

n 

Simeon 

D- Griechen. 

90 

r> 

fl 

Epimenides von Greta 

157 Jahre alt. 

Demokritos 


109 

fl 

fl 

Gorgias 


108 

n 

fl 

Zenon 


100 

» 

n 

Diogenes 


90 

n 

n 

Platon 

E. Römer. 

81 

n 

n 

Arganthonius 


120 Jahre 

alt. 

Clodia 


115 

n 

fl 

Hermippus 


115 

fl 

fl 
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Lucceja 

112 Jahre alt. 

Copiola 

10.') 

I) r» 

Terentia, Ciceros Gemahlin 

103 

1* n 

Sanimula 

100 

n n 

Valer. Corvinus 

100 

n ff 

Cato 

90 

ff ff 

Augustus 

76 

ff ff 


F. Europäer und Amerikaner der neueren Zeit, 


welche ein Alter von 207 his 120 Jahren 

erreicht haben. 

Thomas Garn, England, st. l.OSS 

207 Jahre alt. 

EinBauerzuEkaterinoslaw, Russland, st. 1812 20.') 

ff 

ff 

Peter Czorten, Ungarn, st. 1724 

IS,-) 

ff 

ff 

Ein Mulatt zu Friedrichstown, Nrdam., st. 1 798 180 

ff 

ff 

Louisa Truxo, Südamerika, st. 1780 

175 

ff 

ff 

Johann Koom, Ungarn, st. 1741 

172 

ff 

ff 

Henrik Jenkins, England, st. 1670 

169 

ff 

ff 

William Edwards, England, st. 1668 

168 

ff 

ff 

Jonas Warren, Irland, st. 1787 

167 

ff 

ff 

Joseph Surington, Norwegen, st. 1797 

1.59 

ff 

ff 

Thomas Parr, England, st. 163.') 

152 

ff 

ff 

Judith Crawford, Nordamerika 

151 

ff 

ff 

Marcus Aponius, Italien 

150 

ff 

ff 

Gräfin Desmond, Irland, st. 1612 

148 

ff 

ff 

William Mead, England, st. 1652 

148 

ff 

ff 

Jon Anderson, Schweden, st. 1729 

147 

ff 

ff 

Draakenherg, Dänemark, st. 1773 

146 

ff 

ff 

Effingham, England, st. J7.’)7 

144 

ff 

ff 

Paiha, Nordamerika, st. 1782 

142 

ff 

ff 

William Leland, Irland, st. 1731 

140 

ff 

ff 

Lawrence, Shetlandsinseln 

140 

ff 

ff 

A. Goldsmidt, Frankreich 

140 

ff 

ff 

Evans, England, st. 1780 

139 

ff 

ff 

Fahkowski, Polen, st. 1822 

1.38 

ff 

ff 

Robertson, Schottland, st. 1793 

137 

ff 

ff 

Georg Wunder, Deutschland, st. 1761 

136 

ff 

ff 

Frau Thomson, Irland, st. 1796 

135 

ff 

J"» - 
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Voigtliindischer Bauer, Deutschland, st. 1072 135 Jahre alt. 

John Brockley, England, st. 1709 

134 

7i ¥ 

n 

Jane Leeson, England, 

132 

« 

fl 

George Victz, Mähren, st. 1804 

132 

n 

fl 

Gustav Iloliue, England, st. 1085 

132 

V 

fl 

Sombyade, Ungarn, st. 1704 

131 

n 

fl 

Elisabeth Taylor, England, st. 1703 

131 


fl 

John Taylor, Schottland, st. 1770 

130 

n 

» 

William M’Kein, Nordamerika, st. 1818 

130 

n 

« 

Pietro Mestanea, Spanien, st. 1743 

130 

n 

fl 

Edglebort Hoff, Nordamerika, st. 1705 

128 

n 

fl 

Frau Mayden, Frankreich, st. 1772 

127 

n 

n 

Owen Carollan, Irland, st. 1704 

127 

7f 

fl 

Athanasius Popp, Ungarn, st. 1809 

120 

« 

n 

Martha Prestr)ii, England, st. 1709 

125 

n 

n 

Klooster, Westfalen, st. 1785 

125 

n 

fl 

Richard Dorncr, Irland, st. 1850 

125 

n 

fl 

Jacob Grasmay, Ungarn, st. 1740 

125 

fl 

fl 

Narodsky, Polen, st. 1814 

125 

fl 

fl 

David Ferguson, England, st. 1818 

124 

fl 

ft 

Augusta Gillett, Nordamerika, st. 1814 

124 

fl 

fl 

Alexander Nikforaw, Russland, st. 1811 

124 

fl 

fl . 

Andreas Schmidt, Obcrschlesien, st. 1753 

124 

n 

fl 

Louis de Vertot, Frankreich, st. 1780 

124 

fl 


Andreas Debra, Italien, st. 1774 

123 

n 


Peter Albrecht, Preussen, st. 179.3 

123 

fl 


W'illiam Walker, England, st. 1730 

123 

» 


Archibald Cameron, Schottland, st. 1791 

122 

fl 


George Delaney, Frankreich, st. 1709 

122 

fl 


Peter Sosnowsky, Russland, st. 1853 

122 

fl 


Mary Ben ton, England, st. 1853 

122 

» 


William Bren, England, st. 1789 

121 

fl 


Thomas Cole, England, st. 1083 

121 

» 


Ilanuibal Camoux, Frankreich, st. 1759 

121 

fl 


Charles Lange, Nordamerika, st. 1821 

121 

« 


Sir Shepherd, England, st. 1705 

121 

fl 


Iwan Saporeschesky, Russland, st. 1845 

120 

fl 


Francis Monno, Spanien, st. 1707 

120 

fl 



79 


Göran Douglas, Schweden, st. 1800 
Thomas Gilbert, England, st. 1822 
Hayo, Holland, st. 1774 
William Edin, Schottland, st. 17.91 
Daniel Aikin, Nordamerika, st. 1848 
Guillaume Portcll, Frankreich 
Heyda Joseph, Preusscn, st. 182.9 

Es sind hier authentische Heisi)iele genug, dass der 
Mensch in der neueren Zeit das natürliche Maass über- 
schreiten kann. Allein aus der Menge dieser Beispiele im 
Verhältniss zu der angeführten aus der alten Zeit dürfen 
wir keineswegs auf die Zunahme der Lebensdauer schliessen. 
Die Alten haben nur das hohe Alter berühmter oder 
doch bekannter Persönlichkeiten registrii-t, während wir 
alle solche Fälle der neueren oder der unserigen Zeit re- 
gistriren. Dass die Menschen der neueren und neuesten 
Zeit nicht so alt werden, als die der alten, geht zur Evi- 
denz hervor, wenn wir den Versuch machen wollen, aus 
den hervorragenden oder berühmten Männern und Frauen 
der neueren und neuesten Zeit einzelne hochbejahrte denen 
der Alten gegenüber zu stellen. Wir haben jetzt keinen 
einzigen Fürsten, resp. Gesetzgeber mehr, ^welcher wie Ar- 
ganthonius und Moses 120 Jahre erlebt hat; keinen ein- 
zigen Dichter oder Philosophen, der wie Epimenides es zu 
157 Jahren gebracht hat; keinen einzigen Staatsminister, 
resp. Feldherr, welcherwieJosephundJosuadas 110. Lebens- 
jahr erreichte; wir haben keine einzige Schauspielerin, die 
wie die Römerin Lucceja noch in ihrem 100. Lebens- 
jahre auf der Bühne gespielt, keine Solotänzerin, die 
wie die Galeria Copiola in ihrem 104. Lebensjahre 
noch auftritt!*) 


1 20 Jahre alt. 

120 „ „ 

120 „ „ 

120 „ „ 

120 „ „ 

120 „ „ 

120 , „ 


•) Vergl. Plin. hist. nat. lib. VII, c. XLIX, 5. 
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SECHSTES CAPITEL. 


Die Wsbracheiiilichkeitglebre mit besonderer Rücksicht anf Lebens- 
versicbemngswesen. 

Ebejiso wie der Mensch ohne irgend welche Kenntniss 
der Logik hiiuiig einen formell richtigen Vernunftschluss 
macht, so hezeichnet er oft ohne alle mathematische Kennt- 
niss richtig das Eintreffen oder Nichteintreffen eines Er- 
eignisses, indem er es mit dem respectiven Ausdruck 
sicher, gewiss, möglich, wahrscheinlich, un- 
sicher, ungewiss, unmöglich, unwahrscheinlich 
hezeichnet. Das einfache Eintreffen eines Ereignisses, 
welches absolut sicher, gewiss oder unmöglich ist, 
schliesst an und für sich jedes Mehr oder Weniger aus 
und mithin jede Rechnung. Wenn z. B. in einer Urne nur 
1 Thaler liegt, so ist es sicher oder gewiss, dass nur 
1 Thaler und zugleich unmöglich, dass 2, .S, 4 . . . . Tha- 
ler aus derselben gezogen werden können. Anders verhält 
es sich mit dem Eintreft'en desjenigen Ereignisses, welches 
möglich, wahrscheinlich, ungewiss, unsicher, un- 
wahrscheinlich ist; denn nicht allein bezeichnen diese 
Prädikate an und für sich verschiedene Stufen des Ein- 
treffens, resp. des Nichteintreffens, sondern jeder für sich 
lässt sich weiter raodificiren oder graduiren , welches 
grammatisch durch die Adverbien höchst, sehr, bei- 
nahe, nicht ausgedrückt wird, aber viel genauer und 
mannigfaltiger durch Zahlen oder algebraische Zeichen 
bestimmt werden kann. Nehmen wir z. B. an, dass in einer 
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Urne 1 weisse und 99 schwarze Kugeln sind, aus welcher 
eine gezogen werden soll, so sagen wir, dass das Ziehen 
der weissen Kugel zwar möglich, aber sehr ungewiss 
oder höchst unwahrscheinlich sei, weil eben viel mehr 
Gründe dagegen als dafür sprechen; andererseits sagen 
wir, dass das Ziehen einer schwarzen Kugel nicht allein 
möglich, sondern beinahe gewiss oder höchst 
wahrscheinlich sei, weil viel mehr Gründe dafür als 
dagegen sprechen. Mit Hülfe der Mathematik sind wir 
aber im Stande, den Grad der Wahrscheinlichkeit, 
welche für das Ziehen der weissen, respective einer schwar- 
zen Kugel vorhanden ist, genau zu bestimmen, indem wir 
das Verhältniss der Zahl der weissen, resp. der schwar- 
zen Kugeln zu der Zahl aller vorhandenen Kugeln nume- 
risch ausdrücken. Wir haben somit die Wahrscheinlich- 
keit, durch das Ziehen die weisse Kugel zu erlangen, 
wie 1 zu 100, da nämlich 100 Fälle (Kugeln) überhaupt 
möglich sind, 1 Fall (Kugel) aber nur für das Ziehen 
einer weissen günstig ist; andererseits haben wir die 
Wahrscheinlichkeit, durch das Ziehen eine schwarze zu 
erhalten, wie 99 zu 100, da nämlich unter den 100 Fällen 
fKugeln), welche überhaupt möglich sind, 99 Fälle 
(Kugeln) für das Ziehen einer schwarzen günstig sind 
Diejenige Wissenschaft, welche die, Wahrscheinlichkeit des 
Eintreffens, resp. Nichteintreffens der Ereignisse mathe- 
matisch feststellt oder berechnet, nennt man Wahr- 
scheinlichkeitslehre oder Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. 

Dieselbe zerfällt in zwei Ahtheilungen, nämlich: 

1. Die Wahrscheinlichkeitslehre der über- 
haupt möglichen, unbekannten Fälle, die Methode 
der kleinsten Quadrate genannt, welche vornehmlich in 
den Naturwissenschaften zur Anwendung kommt, um den 
Werth irgend einer unbekannten Grösse zu ermitteln, 
respective Beobach tungs fehler auszugleichen oder auf ein 
Minimum zu reduciren. 

2. Die Wahrscheinlichkeitslehre der über- 
haupt möglichen bekannten Fälle, welche vornehm- 
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lieh in der politischen Arithmetik zur Anwendung kommt, 
indem das Lotto, das Lotterieanlehen, das Versicherungs- 
wesen u. 8. w. auf dieselbe basirt sind. Mit dieser letz- 
teren Art haben wir hier lediglich zu thun, obschon die 
erstere bei Lösung verschiedener Fragen in der höheren 
Versicherungstechnik mit Nutzen angewendet wird*). 

Ferner wird die Wahrscheinlichkeitslehre eingetheilt 
in a) die Vernunftwahrscheinlichkeitslehre und 
b) die empirische oder Erfahrungs wahrscheinlich- 
keitslehre. Die erstere stützt sich lediglich auf Gründe, 
die letztere nur auf Erfahrungsresultate. Hierher gehören 
z. B. die Mortalitätstafeln. 

Die mathematische Wahrscheinlichkeit als Verhältniss 
der günstigen, resp. ungünstigen Fälle zu allen, 
innerhalb eines gegebenen begränzten Cyclus oder Reihe 
möglichen Fällen findet ihren Ausdruck in einem 
ächten Bruche, dessen Zähler die Anzahl der 
günstigen, resp. ungünstigen Fälle, und dessen 
Nenner die Anzahl aller möglichen Fälle bezeich- 
net. Nennen wir die günstigen Fälle m, die ungün- 
stigen n, so ist m-|-n die Summe aller möglichen 
Fälle, und 

m 

m n 

die Wahrscheinlichkeit des Eintreffens eines günstigen 
Falls oder schlechtweg die Wahrscheinlichkeit; 
dagegen ist 

n 

m -t- n 

die Wahrscheinlichkeit des Eintreffens eines ungünsti- 
gen Falls oder die entgegengesetzte Wahrschein- 


*) Zum Studium der Methode der kleinsten Quadrate empfehle ich 
besonders: Fischer, HGhere Qeodäsie, öerling, Ausgleichnngsrech- 
nnngen und Bitter, Manuel de l’application de la mdthode des moin- 
dres carr^s. 
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1 i c h k e i t. Addirt man diese beiden W ahrscheinlichkeiten, 
so erkält man allemal die Einheit; denn 

m n m + n 

m + n"^m-|-n m + n 

Diese Einheit, welche die Summe der innerhalb einer 
Reihe von Fällen entgegengesetzten Wahrscheinlichkeiten 
ausdrückt, ist das Symbol der mathematischen 
Gewissheit. Denn, wenn in einer Urne m weisse und n 
schwarze Kugeln sind, und es soll eine Kugel aus dersel- 
ben gezogen werden, so ist es selbstveretändlich gewiss, 
dass die gezogene Kugel entweder weiss oder schwarz 
sein muss. 

Um das hier Entwickelte durch Zahlen zu beleuchten, 
wollen wir einen concreten Fall annehmen. Es seien in 
einer Urne 3 weisse und 97 schwarze Kugeln. Da mit 
dem Ziehen einer weissen Kugel ein Gewinn verbunden ist, 
so sind die 3 weissen Kugeln günstige Fälle und die 97 
schwarzen ungünstige, und 3 -t- 97 = 100 die Summe 
aller möglichen Fälle. Demnach ist folglich 

3 3 

3-1-97 ~ Too" 

die Wahrscheinlichkeit des' Eintreffens eines günstigen 
Falls oder schlechtweg die Wahrscheinlichkeit 
(eine weisse Kugel zu ziehen); dagegen 

97 97 

^'97 “ lÖÖ 

die Wahrscheinlichkeit des Eintreffens eines ungün- 
stigen Falls oder die entgegengesetzte Wahr- 
scheinlichkeit (d. h. eine schwarze Kugel zu ziehen). 

Addirt man jene beiden Wahrscheinlichkeiten, so ist 
die Summe die Einheit oder die mathematische Ge- 
wissheit; denn 

3 97 100 

lÖÖ" TÖÖ' TöcT “ 
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Hieraus ergiebt sich, dass die mathematische 
Wahrscheinlichkeit ist gleich die günstigen, resp. 
die ungünstigen Fälle durch alle möglichen Fälle divi- 
dirt, die mathematische Gewissheit dagegen die 
Summe aus der Wahrscheinlichkeit und der entgegen- 
gesetzten Wahrscheinlichkeit. 

Diese Regel findet gleichfalls ihre Anwendung auf die 
Anzahl solcher Fälle, innerhalb welchen mehrere Gat- 
tungen von Fällen möglich sind. In einer Urne befinden 
sich z. B. p weisse, q schwarze, x rothe, y hlaue und z 
gelbe Kugeln. Die Summe aller dieser Kugeln oder mög- 
lichen Fälle sei s, mithin 

p + q + x + y + z — s. 

Die Wahrscheinlichkeit für das Ziehen einer weissen 
Kugel ist einer schwarzen einer rothen einer 
blauen — und einer gelben — . 

9 B 

Suchen wir aber die Wahrscheinlichkeit keine Kugel 
von dieser oder jener Farbe, z. B. keine weisse zu ziehen, 
so wird diese Wahrscheinlichkeit ausgedrückt durch 

q -H X H- y -F z 
s 

• 

oder, um einen concreten Fall zu nehmen, es seien in der 
Urne 12 weisse, 16 schwarze, 20 rothe, 24 blaue und 
28 gelbe Kugeln, mithin alle mögliche Fälle =«= 100, da 

12 -h 16 -I- 20 -f- 24 -I- 28 — 100. 

Die Wahrscheinlichkeit für das Ziehen einer vreissen 
Kugel ist dann einer schwarzen , einer rothen 
einer blauen -^und einer gelben 

W’ird aber die Wahrscheinlichkeit, keine Kugel von 
einer bestimmten Farbe, z. B. der weissen zu ziehen ge- 
sucht, so ist die Wahrscheinlichkeit 

16 + 20 -1- 24 -1- 28 88 22 

lÖO lOÖ" K 
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Will man die alternative Wahrscheinlichkeit, 
dass unter einer gegebenen Menge möglicher Fälle von 
verschiedenen Gattungen, entweder ein Fall der Gattung 
a oder b eintriflft, bestimmen, so hat man nur die bezüg- 
lichen Wahrscheinlichkeiten a und b zu addiren. Ist die 
Frage, welche Wahrscheinlichkeit dafür ist, dass aus einer 
Urne mit p weissen, q schwarzen, x rothen, y blauen und 
z gelben Kugeln, entweder eine weisse oder eine gelbe 
Kugel gezogen wird, so haben wir, wenn s die Summe 
aller möglichen Fälle bezeichnet 

q z q + z 

— ssa 

SS s 

als die gesuchte Wahrscheinlichkeit, oder in dem obeu- 
stehenden concreten Fall: 


12 

TÖÖ 


28 

TÖÖ 


40 

TÖÖ" 


2 

J'. 


Die bisher erklärten Wahrscheinlichkeiten sind alle 
absolut oder an und für sich. Man hat aber auch re- 
lat ive, d. h. solche, deren Werth in Relation zu andern 
Wahrscheinlichkeiten bestimmt wird. Hierher gehören 
die folgenden. 

Es soll die Wahrscheinlichkeit ermittelt werden, aus 
einer Reihe Fälle mehrerer verschiedener Gattungen, dass 
eher ein Fall der Gattung a, als einer der Gattung b ein- 
trefifen wird. Haben wir z. B. die oben angeführte Urne 
mitp-j-qd-x -|-y + z Kugeln verschiedener Farbe, und 
die Wahrscheinlichkeit, eher eine z Kugel, als eine y oder 
X Kugel zu ziehen, soll bestimmt werden, so ist keine Rück- 
sicht auf die p und q Kugel zu nehmen, sondern die y, x, 
z Kugel bilden zusammen alle möglichen Fälle und die 
z Kugel die günstigen. Mithin ist die gesuchte Wahr- 
scheinlichkeit ausgedrückt durch 

z 

z -H y -h X 

oder in dem angeführten concreten Fall durch 
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28 28 7 

28 + 24 + 20 “ 72 " i?. 

Es ist häufig, dass das EintrefiFen eines Ereignisses 
durch das Zugleichstatt finden eines oder mehrerer 
anderen bedingt wird. Die Wahrscheinlichkeit des ersteren 
ist somit von der Wahrscheinlichkeit des oder der letzteren 
abhängig. Man nennt eine solche Wahrscheinlichkeit eine 
zusammengesetzte. 

Es sind z. B. zwei Urnen A und B, wovon die erstere 
1 weisse, 1 schwarze und 1 rothe, die letztere ebenfalls 
1 weisse, 1 schwarze und 1 rothe Kugel enthält. Bezeich- 
nen wir die in der Urne A enthaltenen Kugeln durch p, q, 

X, die in der Urne B durch p', q', x'. Es soll nun die 
Wahrscheinlichkeit gesucht werden, aus beiden Urnen zu- 
gleich eine weisse Kugel, also p und p' zu ziehen. Hier 
haben wir zu berücksichtigen, dass folgende Fälle über- 
haupt möglich sind: 

AB AB AB 

pp' ‘i i’] * **! 

p q' q q' x q' 

fff 

p X q X XX 

Da nach obenstehender Tabelle ersichtlich nur 9 ver- 
schiedene Combinationen möglich sind, oder 9 überhaupt 
mögliche Fälle, dagegen nur 1 günstiger Fall, näm- 
lich p und p', so ist die gesuchte Wahrscheinlichkeit 

Wir würden zu dem nämlichen Resultate gelangt sein, 
wenn wir zuerst die Wahrscheinlichkeit für die Ziehung 
einer weissen Kugel aus der Urne A und dann euer 
weissen aus der Urne B ermittelt und diese beiden geiün- 
denen Wahrscheinlichkeiten mit einander multiplicirt 
hätten; denn, da jede Urne 3 Kugeln enthielt, von welchen 
nur 1 weisse, so war mithin die Wahrscheinlichkeit, ?ine 
weisse Kugel aus der Urne A zu ziehen = und die I 
Wahrscheinlichkeit eine weisse aus der Urne B zu ziehen ,■ 
ebenfalls = g-. Diese beiden Wahrscheinlichkeiten mit ; 
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einander multiplicirt ^ x t ist demnach dem 

oben gefundenen Resultate gleich. 

Man erhält also die zusammengesetzte Wahrschein- 
lichkeit, wenn man die einzelnen betreffenden 
Wahrscheinlichkeiten mit einander multiplicirt. 

Die Wahrscheinlichkeitsrechnung kann sowohl auf 
Geldwerthe, als auf Sterblichkeitsverhältnisse an- 
gewendet werden, und hierin liegt gerade ihre wesentliche 
Bedeutung für die Lebensversicherung. 

Es ist einleuchtend, dass eine Summe Geldes, welche 
Jemand gewiss zu erhalten hat, einen ganz andern Werth 
repräsentirt, als dieselbe Summe Geldes, welche er nur 
in dem Falle erhält, wenn ein ungewisses Ereigniss 
eintritt. Diese letztere Summe hat allemal einen kleineren 
Werth, als die erstere, und zwar ist dieser um so kleiner, 
je geringer die Wahrscheinlichkeit ist, dass das Ereigniss 
eintreten wird, und umgekehrt. Nehmen wir an, dass in 
einer Urne 19 schwarze und 1 weisse Kugel sind, und es 
soll derjenige, welcher in einer Ziehung die weisse Kugel 
zieht, 40 Thaler erhalten. In dem vorliegenden Fall haben 
wir nur 1 günstigen Fall, 19 ungünstige und mithin 
20 überhaupt mögliche Fälle. Wenn alle Kugeln ge- 
zogen würden, so würde die weisse gleichfalls gezogen 
werden und der Gewinn —• 40 Thlr. würde absolut sicher 
sein. Da sämmtliche Fälle also einen Werth von 40 Thlr. 
repräsentiren, so ist es klar, dass 1 Fall nur von jenem 

Werth hat; folglich hat der 1 günstige Fall (die weisse 
Kugel) nur einen Erwartungswerth = -jg- von 40 Thaler, 
also 2 Thlr. oder was dasselbe ist x 40 Thlr. = 2 Thlr. 
Wären in der Urne .3 weisse und 17 schwarze Kugeln ge- 
wesen, und .30 Thlr. wäre der Gewinn, wenn Jemand in 
einer Ziehung eine weisse Kugel gezogen hätte, so würde 
die Wahrscheinlichkeit eines günstigen Falls -^, und mit- 
hin der Erwartungswerth x 30 Thlr. “ 4i Thaler 
sein. 
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Der wirkliche Werth solcher ungewissen oder durch das 
etwaige Eintrefifen eines oder mehrerer Ereignisse beding- 
ten Geldsummen wird also gefunden, wenn man die Wahr- 
scheinlichkeit, eine solche zu erhalten, mit dem absoluten 
Werth multiplicirt. Das Produkt heisst die mathe- 
matische Hoffnung (Erwartung) oder der Geldwerth 
der mathematischen Wahrscheinlichkeit. 

Da man, wie bereits oben bemerkt wurde, die Absterbe- 
ordnung einer gewissen Zahl gleichzeitig geborenen Men- 
schen durch wiederholte Beobachtungsresultate zu bestim- 
men versucht hat, während es doch, wie es in der Natur 
der Sache liegt, unmöglich ist, im Voraus zu bestimmen, 
wer oder welche von der Zahl gerade im Verlaufe einer 
gewissen Zeitlänge mit dem Tode abgehen werden, oder 
wer oder welche diese Zeitlänge überleben werden, als 
es unmöglich ist, im Voraus zu bestimmen, welche von 
mehreren schwarzen Kugeln einer Urne gerade zuerst ge- 
zogen wird, — so muss die Frage, ob eine bestimmte Per- 
son aus einer gewissen Zahl, welche das a Alter voll- 
endet haben, eine gewisse Zeitlänge (n) durchleben wird, 
mit Hülfe der Wahrscheinlichkeitsrechnung gelöst werden. 
Bei dieser Anwendung ist die Zahl der Lebenden des 
soeben vollendeten a Alters der Nenner (d. h. alle mög- 
lichen Fälle) des Wahrscheinlichkeitsbruchs, die Zahl der 
Todesfälle, die unter ihnen bis zur Beendigung des a -|- n 
Alters vorgekommen sind, der Zähler (d. h. die gün- 
stigen Fälle) desselben. 

Wird die Zahl der gesammten beobachteten leben- 
den Personen, welche gerade das a Lebensjahr vollendet 
haben, durch bezeichnet, und die während des folgen- 
den Jahres Gestorbenen mit r„ so ist die Wahrschein- 
lichkeit, dass irgend Einer aus den X, im Laufe des fol- 
genden Jahres stirbt: 

K 


oder, um einen concreten Fall zu nehmen, wenn es durch 
Beobachtung festgestellt worden ist, dass von 6605 Lebenden, 
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welche das 20. Lebensjahr vollendet haben, im Laufe 
eines Jahres 53 sterben, so ist die Wahrscheinlichkeit, dass 
irgend Einer aus den ö605 20jährigen Personen im Laufe 
eines Jahres sterben wird, ausgedrückt durch den Bruch 

53 

6G05 

oder als Deciraalbruch*) 0,008. 

Man nennt diese Art Wahrscheinlichkeit die Ster- 
benswahrscheinlichkeit und bezeichnet sie im All- 
gemeinen durch* w. 

Soll nicht die Wahrscheinlichkeit, ob Jemand, welcher 
das a Lebensjahr vollendet hat, im Verlaufe des folgenden 
Jahres stirbt, sondern ob er nach Verlauf desselben 
noch am Leben ist, gesucht werden, so ist die Zahl der 
Lebenden bei Vollendung des a Lebensjahres als Nenner 
(alle möglichen Fälle) und die Zahl der noch Lebenden am 
Ende des folgenden Jahres als Zähler des Wahrschein- 
lichkeitsbruchs zu setzen. Bezeichnen wir die Zahl der 
noch Lebenden am Ende des folgenden Jahres durch 
so haben wir 

K 

oder, um bei dem angeführten concreten Fall zu bleiben, 
da von den 6605 lebenden Personen, welche das 20. Lebens- 
jahr vollendet haben, im Verlaufe des folgenden Jahres 
53 sterben, so ist die Zahl der noch Lebenden am Ende 
desselben also 6605 — 53 =» 6552, 'und die Wahrschein- 
lichkeit, dass irgend Einer von den 6605 20jährigen Per- 
sonen nach Verlaufe eines Jahres (also bis dahin, wo sie 
das 21. Lebensjahr vollendet haben) noch am Leben ist, 
ausgedrückt durch den Bruch 

6552 

66Ö5 

oder in Decimalen 0,992. 

’) Vergl. Encyclop&disches Register in der leisten Abtheilung 
dieses Werkes: Decimalbruch. 
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Man nennt diese Art Wahrscheinlichkeit die Lebens - 
Wahrscheinlichkeit und bezeichnet sie im Allgemeinen 
durch W. 

Es ist einleuchtend, dass die Sterbenswahrscheinlich- 
keit in demselben Verhältniss zu der Lebenswahrschein- 
lichkeit steht, wie die Wahrscheinlichkeit der günstigen 
zu derjenigen der ungünstigen Fälle, oder dass sie ein- 
ander entgegengesetzte Wahrscheinlichkeiten sind und 
als solche zusammen die Einheit (mathematische Gewiss- 
heit) bilden; denn da unter einer gegebenen Zahl von 
Lebenden im Verlaufe des nächsten Jahres einer von den 
zwei entgegengesetzten Fällen, Tod oder Leben, noth- 
wendig eintreten muss, so ist 



oder für den gegebenen concreten Fall: 


53 

66Ö5 


6552 

66Ö5 


6605 

66Ö5 
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Die Wahrscheinlichkeitsrechnung findet auch Anwen- 
dung, wenn die Lebensdauer irgend einer Person be- 
stimmt werden soll, d. h. wenn man die Zeitlänge, welche 
sie, von der bereits erreichten Altersstufe an gerechnet, 
noch durchleben wird, ausrechnen will. Es gieht ver- 
schiedene Methoden, um die Lebensdauer zu ermitteln; 
hier sollen nur die zwei wichtigsten und üblichsten der- 
selben erörtert werden, welche auf die durch Beobachtung 
festgestellte Absterbeordnung basirt sind. 

Ist es einmal gegeben, wie eine gewisse grössere An- 
zahl Personen von Geburt ab bis zum höchsten Lebens- 
alter von Jahr zu Jahr wegsterben oder wie viel von jener 
Zahl jede künftige Altersstufe erreicht, so lässt sich die 
Lebensdauer irgend einer Person von a Jahren folgender- 
massen leicht berechnen. Es ist bereits oben die Lebens- 
und Sterbenswahrscheinlichkeit erklärt worden. Sind diese 
entgegengesetzten Wahrscheinlichkeiten für einen gegebe- 
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nen Fall einander völlig gleich oder hat jede einen Werth 
von 80 ist die Lebenserwartung und die Todeserwar- 
tung selbstverständlich auch gleich. Dieses wird allemal 
der Fall sein, wenn die Zahl der Lebenden desjenigen 
Alters, von welchem wir ausgehen, durch das succesive 
Absterben von Jahr zu Jahr auf die Hälfte reducirt sein 
wird. Die Anzahl Jahre, welche zwischen jener und dieser 
Altersstufe liegt, wird nachHalley die wahrscheinliche 
Lebensdauer genannt. 

Bezeichnen wir dasjenige Lebensjahr, welches die Zahl 
der Lebenden, von welchen wir ausgehen, eben vollendet 
hat, mit a, und diejenige Altersstufe, wo jene Zahl auf 
die Hälfte reducirt ist, durch a -F m, so ist die wahrschein- 
liche Lebensdauer einer Person, welche eben das a Jahr 
vollendet hat, ausgedrückt durch 

,L, = (a -F m) — a. 

Kehmeu wir einen concreten Fall. Es sei z. B. aus 
irgend einer Absterbeordnung (Mortalitätstabelle) gegeben, 
dass von 6092 Personen, welche soeben das 29. Lebensjahr 
vollendet haben, bei Vollendung des 66. Lebensjahres die 
Hälfte — 3046 gestorben sind, und die andere Hälfte 
= 3046 noch am Leben sind, so ist 

66 — 29 ■=- .35 Jahre 

die Zeitlänge, welche zwischen dem 29. und 66. Lebens- 
alter liegt, also die wahrscheinliche Lebensdauer für eine 
Person, welche das 29. Lebensjahr soeben vollendet hat. 

In den meisten Fällen wird aber die Hälfte von den 
Lebenden vom a Alter nicht ganz am Ende des a-Fm Lebens- 
jahres gestorben sein, d. h. es ist mehr als die Hälfte der 
Lebenden vom a Alter, welche das a-Fm Lebensjahr 
überschreitet. Es ist demnach die wahrscheinliche Lebens- 
dauer um einen Jahreshruchtheil grösser, als wenn die 
Hälfte, wie im obenstehenden Beispiel der Fall war, ge- 
rade am Ende des a-Fm Lebensjahres gestorben wäre. 
Die Grösse dieses Bruchtheils wird gefunden, indem man 
annimmt, dass das Absterben im Laufe des folgen- 
den Jahres gleichmässig erfolgt, eine Hypothese, die 
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für die niedrigsten und höchsten Altersstufen zu einem 
falschen, für die mittleren dagegen zu einem annähernd 
richtigen Besultate führt. Man hat nun den Ueberschuss 
über die Hälfte, welcher das a+m Lebensjahr überschreitet, 
durch die Zahl der im Verlaufe des folgenden Jahres Ge- 
storbenen zu dividiren, den Quotient zu dem a-l-m Alter 
zu addiren, und von der Summe das a Alter in Abzug zu 
bringen, um die wahrscheinliche Lebensdauer einer Person 
von a Alter zu erhalten. 

Es soll z. B. die wahrscheinliche Lebensdauer einer 
Person, welche das 30. Lebensjahr soeben vollendet hat, 
ermittelt werden. Nach der Mortalitätstabelle haben wir 
am Ende dieses Lebensalters G033 Lebende; die Hälfte 
davon ist 3016,5. Diese letztere Zahl der Lebenden befin- 
det sich in der Tabelle zwischen dem vollendeten 66. und 
67. Altersjahre, indem wir am Ende des 66. Lebensjahres 
noch 3046 Lebende vorfinden. Ziehen wir von dieser Zahl 
jene Hälfte von 3016,5 , so erhalten wir einen Ueberschuss 
von 30,5 Lebenden. Danach der Mortalitätstabelle zwischen 
dem vollendeten 66. und 67. Jahre 142 von jenen 3040 
Lebenden sterben, so ist der gesuchte Jahresbruchtheil 


.30,5 

1Ä2 


61 


0,21 Jahr. 


Addiren wir diesen Quotient zu dem bereits von jener 
Hälfte überschrittenen Alter 66, so erhalten wir 

66 + 0,21 = 66,21 Jahre. 

Wenn diese Summe von dem jetzigen vollendeten Alter 
der in Frage stehenden Person abgezogen wird, so ist das 
Resultat 

66,21 — 30 = 36,21 Jahre 

die wahrscheinliche Lebensdauer einer 30jährigen Person. 

Wenn die Absterbeordnung für eine gewisse Zahl 
gleichalteriger Personen einmal festgestellt ist, wie es bei 
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der Berechnung der wahrscheinlichen Lebensdauer der 
Fall war, so lässt sich die Lebensdauer auch auf eine an- 
dere Weise, als die soeben erklärte, ermitteln. Aus der 
Absterbeordnung geht nämlich nicht allein die Zahl der 
Lebenden und Todten jeder Altersstufe hervor, sondern zu- 
gleich die von der gegebenen Zahl der Lebenden durch- 
gelebten Jahre. Da nämlich jeder Lebende, welcher 
vom vollendeten a Alter bis zum a-f-1 Alter gelebt, 
1 volles Lebensjahr zurückgelegt hat, so ist es selbstver- 
ständlich, dass eben so viele Lebende, so viele 
durchgelebto Jahre. Die Summe aller Lebensjahre, 
welche eine gewisse Zahl gleichalteriger Personen bis zu 
ihrem Tode durchgelebt haben, bildet somit ihre ge- 
sammte Lebensdauer. W^ird diese nun auf die Ge- 
sammtzahl jener Personen gleichmässig vertheilt, so er- 
hält man die durchschnittliche Lebensdauer jedes Einzelnen. 
Die Lebensdauer einer Person wird demnach gefunden, 
wenn man die Zahlen der Lebenden desjenigen Alters, wel- 
ches dieselbe vollendet hat, zu den Zahlen der Lebenden 
aller darauf folgenden Lebensalter bis zu dem höchsten der 
Absterbeordnung addirt und die Summe durch die Zahl der 
Lebenden desjenigen Alters , welches die fragliche Person 
soeben vollendet hat, dividirt. Der Quotient drückt dann 
die Anzahl Jahre aus, welche sie noch im Durchschnitt zu 
leben Aussicht hat. Man nennt dieses Resultat, nach De- 
parcieux, die mittlere Lebensdauer. 

Da diejenigen Personen, welche im Laufe eines Jahres 
von der Zahl der Lebenden durch den Tod ausscheiden, 
nicht alle am Ende dieses Jahres sterben, sondern zu 
jeder Zeit desselben, so ist es einleuchtend, dass nicht die 
volle Zahl der in der Absterbeordnung als Lebenden auf- 
geführten ein ganzes Jahr durchleben. Um diesen Fehler 
auszugleichen, nimmt man an, dass die im Laufe des 
nächsten Jahres vorkommenden Sterbefälle nicht am Ende, 
sondern in der Mitte des Jahres erfolgen. Demzufolge 
muss der Quotient der Lebensdauer um I vermindert 
werden. 

Bezeichnen wir die mittlere Lebensdauer durch „,L, 
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das Alter, von welchem wir ausgehen mit a, und ferner 
die Zahlen der Lebenden von diesem Alter an durch 

1 ^«+2 1 ^«,4 

d. h. bis zum höchsten Alter der Absterbeordnung oder 
Sterblichkeitstabelle, so haben wir die Gleichung 

. T + ^»-1-1 ~h ^ a*3 + • • • +^*«11 1 

o, ^ 2’ 

Oder, um einen concreten Fall zu nehmen, es soll die 
mittlere Lebensdauer einer 95jährigen Person nach der 
Tabelle der 17 englischen Gesellschaften berechnet werden. 
Es ist dann zu berücksichtigen, dass die Zahlen der Leben- 
den vom 95. bis 100. Lebensjahre, wo die Tabelle aufhört, 
resp. 89, 37, 13, 4, 1 sind. Diese Zahlen werden als Jahre 
betrachtet und addirt: 

89 -f- 37 -J- 13 4 -J- 1 — 144 durchgelebte Jahre. 

Diese Summe haben wir durch die Zahl der Lebenden, 
welche das 95. Lebensjahr vollendet hat, also durch 89 zu 
dividiren; wir erhalten dann als Quotient 1,62; davon i 
oder 0,5 abgezogen, giebt 1,12 Jahre als die gesuchte mitt- 
lere Lebensdauer einer 95 Jahre alten Person. 

Die wahrscheinliche sowohl als die mittlere 
Lebensdauer für alle Altersstufen sind von Wichtigkeit 
in der Lebensversicherungspraxis. Dieses gilt besonders 
von der mittleren Lebensdauer, auch Lebenserwartung 
(expectation of life) genannt, wesswegen sie häufiger, als 
es der Fall ist mit der wahrscheinlichen, in den Mortali- 
tätstafeln aufgeführt wird. Mehrere Schriftsteller haben 
diese beiden verwechselt, ja sogar die Bezeichnung für 
ganz andere Werthe benutzt. Es ist deswegen, wo man 
solche Tafeln vorfindet, nöthig, die Richtigkeit oder die 
walire Bedeutung derselben zuerst zu prüfen, bevor man 
mit denselben operirt. Wenn Einige behauptet haben, die 
beiden seien wesentlich verschieden und dass die wahr- 
scheinliche durchgängig höher sei, als die mittlere, so ist 
dieses falsch. Sie sind beide Ausdruck der nämlichen 



95 


Grösse (der Lebensdauer), nur ist die Auffassung und die 
Berechnungsmethode dieser Grösse in beiden verschieden. 
Die Abweichung der beiden Resultate ist, im Vergleiche 
mit den grossen Schwankungen der factischen Sterblich- 
keitsverhältnisse und mit Ausschluss der Kindheitsperiode, 
gering zu nennen, ja in den mittleren Jahren von 40 — 60 
sind sie fast einander gleich. Die wahrscheinliche Lebens- 
dauer ist fast durchgängig die höhere in der ersteren 
Hälfte des Lebens, dagegen die mittlere die höhere in 
den späteren Jahren. 
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Ueber Mortalitätstafeln im Allgemeinen, das Material nnd die 
Bereohnnngsmethoden derselben. 

Die Mortalitätstafel ist die aus Beobachtung der 
relativ-numerischen Sterblichkeit einer gegebenen, dem Ge- 
setze der grossen Zahlen entsprechenden und aus allen Alters- 
klassen bestehenden Menschenmenge abgeleitete wahr- 
scheinliche Al)sterbeordnung einer beliebigen Anzahl 
gleichalteriger Personen. Die wesentlichen Stücke 
derselben sind demnach drei: 1. das Beobachtungs- 
material, 2. die Ableitung (Berechnungsmethode) und 

3. die Absterbeordnung. DieForm der Mortalitätstafel 
ist verschieden, je nachdem man mehrere oder weniger 
Werthe aus der Absterbeordnung (d. h. aus dem von Jahr 
zu Jahr verminderten Zahlenwerthe der Ueberleben- 
den) ableitet und in derselben aufführt. Die einfachste 
Form hat nur zwei Columnen, nämlich: 1. die Reihe der 
Jahre vom jüngsten bis zum höchsten beobachteten Alter, 
2. die Reihe der abnehmenden Zahlenwerthe der Ueber- 
lebenden (Decrementtafel). Die erweiterte Form hat 
ausserdem noch zwei bis sechs Columnen, nämlich: 3. die 
Zahlen der im Laufe des nächsten Jahres Sterbenden; 

4. die mittlere Lebensdauer; 5. die wahrscheinliche Lebens- 
dauer; 6. die Reciproken der Sterbenswahrscheinlichkeit; 
7. die Sterbenswahrscheinlichkeit und 8. die Lebenswahr- 
scheinlichkeit eines Ueberlebenden für das nächste Jahr. 
Die Werthe der sechs letzteren Columnen (Reihen) lassen 
sich leicht aus dem Werthe der zwei ersteren berechnen. 
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Wo die Geschlechter getrennt sind, hat man selbstverständ- 
lich überall doppelte Werthe (Columnen, Reihen). 

Ich lasse nun das Bruchstück einer Mortalitätstafel in 
der erweiterten Form folgen. 
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0 

10000 

2300 

33,20 

30,80 

4,35 

0,2300 

0,7700 

1 

7700 

500 

42,45 

46,76 

15,40 

0,0649 

0,9351 

2 

7200 

337 

43,83 

48,70 

21, .36 

0,0468 

0,9532 

94 

4 

’ 3 

0^75 

0,67 

1,33 

0,7500 

0,2500 

9ö 

1 

1 

0,50 

0,50 

1,00 

1,0000 

9,0000 


DieTafel wird folgendermassen gelesen. Von lOOOüNeu- 
geborenen (0jährigen) sterben im Verlaufe eines Jahres 
(d. h. von der Geburt bis zum Ende des ersten Lebens- 
jahres) 2300. Die mittlere Lebensdauer eines Neugeborenen 
ist 33,2(1, die wahrscheinliche 30,so Jahre. Von 4,;iä Neu- 
geborenen stirbt im Verlaufe eines Jahres 1 (Columne Ö). 
Von 10000 Neugeborenen hat jeder die Wahrscheinlichkeit 
im Verlaufe eines Jahres (Columne 7) zu sterben = 0,2300 
(oder und die Wahrscheinlichkeit ein Jahr durch- 

zuleben oder zu vollenden =• 0,7700 (oder ^^) u. s. w. 
Es ist besonders darauf Acht zu geben, dass die Columne 
2 allemal die Zahl der Lebenden angiebt, welche das 
nebenstehende Altersjahr vollendet (gefüllt) haben, da- 
gegen die Columne 3 die Zahl der Sterbenden, welche im 
Verlaufe desnächsten J ahres gestorben sind; mithin sind 

in der Tafel 7700, 7200 , 4, 1 die Zahl von Lebenden, 

welche respective 1, 2 , 94, 95 volle Jahre durch- 
gelebt haben; dagegen 500, 337 , 3, 1 die Zahl 

von Todten, welche respective zwischen dem 1. — 2., 
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2. — 3 94. — 95. und 95. — 9G. Lebensjahre gestor- 

ben sind. 

Zur grösseren Uebersichtlichkeit und leichteren Aus- 
gleichung der Sprünge in den beobachteten Sterblichkeits- 
resultaten hat mau die arithmetische Form der Morta- 
litätstafel in eine geometrische umgewandelt. Um die 
Abhängigkeit der Zahlenwerthe der Lebenden von dem 
Lebensalter grajjhisch darzustellen, trägt man die Lebens- 
jahre als Abscissen(wagerechteParallelen)und die zugehö- 
rigen Zahlen der Lebenden als Ordinaten (senkrechte Pa- 
rallelen) auf. Die Bewegung (Abnahme) der Zahlen der 
Lebenden durch alle Altersjahre wird nun durch Punkte 
bezeichnet, und nachher verbindet man die einzelnen Punkte 
mit einander, wodurch dann eine krumme Linie (Curve) 
entsteht. Oder um midi noch populärer auszudrückeu, 
denken wir uns eine gewöhnliche Landkarte. Die Breiten- 
grade ( — ) derselben von oben bis unten seien in diesem 
Fall die Lebensalter von 0 bis 100 und die Längen- 
grade ( I ) von links nach rechts die abnehmenden Zahlen 
der Lebenden. Denken wir uns ferner ein Land , dessen 
Küstenlinie sich in vielen kleinen Windungen von dem 
nordwestlichsten Punkt der Karte, wo der Breitengrad des 
jüngsten Alters 0 den Längengrad der höchsten Zahl der 
Lebenden (der Neugeborenen) schneidet, — bis herab zu 
dem südöstlichsten Punkt, wo der Breitengrad des höch- 
sten Alters den Längengrad der kleinsten Zahl der Leben- 
den (Ueberlebenden) schneidet, und zwar in der Weise, dass 
jeder Punkt der Küstenlinie, je nach seiner Lage zwischen 
den aufgetragenen Breiten- (Alters-) Graden und Längen- 
(Lebenden-) Graden ein bestimmtes Lebensalter sowohl als 
auch die in demselben vorhandene Zahl der Lebenden be- 
zeichnet, so stellt diese Küstenlinie die Absterbeordnung 
dar. Was südlich der Küstenlinie ist, kann dann das 
Land des Lebens, was nördlich derselben liegt, das 
Meer des Todes genannt werden. Solche geometrische 
Zeichnungen der Sterblichkeitsbewegung werden Morta- 
litätscurven genannt. Man kann durch dieselben eben- 
falls die Zu- und Abnahme der Sterbenswahrscheinlich- 
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keilen, der reciproken Sterbens Wahrscheinlichkeiten, der 
mittleren und wahrscheinlichen Lebensdauer u. s. w. dar- 
stellen. Auf denselben Abscissen und Ordinalen künnen 
gleichzeitig mehrere aus verschiedenen Beobachtungen her- 
vorgehende Curven zum Vergleiche aufgetragen werden; 
ebenfalls die aus der benutzten Mortalitätstafel (hervor- 
gehende neben der aus der factisch eingetretenen Sterblich- 
keit abgeleiteten Curve, um die Differenz derselben 
anschaulich zu machen. Zur Unterscheidung der ver- 
gleichenden Curven werden verschiedene Farben mit Nutzen 
angeweiidet (colorirtes Mortalitätsdiagramm). 

Es ist bereits oben nachgewiesen worden, dass der 
Sterblichkeitsgrad sehr verschieden ist, mul zwar nicht 
allein nach den verschiedenen Altersstufen, sondern nach 
Zeitperioden, Aufenthaltsort, Geschlecht, guten und schlech- 
ten Jahren, Jahreszeiten, Stand, Beschäftigung, Lebens- 
weise, Bewegung, persönlicher Freiheit, Vermögensstand 
und Beruf; dass ferner die vielen Krankheiten, welche das 
Leben gefährden, einen höchst verschiedenen Sterblich- 
keitsgrad herbeiführen. Gehen wir aber noch weiter in der 
Erforschung der Sterblichkeitsdififerenzen, steigen wir von 
der Stufe der allgemeinen numerischen Gesammtheiten 
und von derjenigen der besonderen numerischen Klassen- 
gesammtheiten auf die höchste, nämlich auf die der Indi- 
vidualitäten, so finden wir, dass die Sterblichkeit eines 
jeden Menschen durch seinen eigenthümlichen physischen, 
moralischen und geistigen Charakter und durch seine be- 
sondere Beziehung zur Aussenwelt bedingt ist, dass somit 
auch eine Sterblichkeitsditferenz aus den verschiedenen 
Individualitäten hervorgeht. Ja, Gesundheitszustand, Alter 
und Beruf, die drei Factoren, welche in der Lebensversiche- 
rung den Sterblichkeitsgrad und die Lebensdauer lediglich 
bestimmen, sind in vielen Fällen unbedeutend gegenüber 
den rein psychisclien Factoren: Gedanke und Gefühl. 
Haben wir doch Beispiele genug, dass unglückliche Liebe, 
Gram, fehlgeschlagene Hoffnung, häuslicher Kummer, über- 
triebene Religiösität, geistige Ueberanstrengung u. s. w. 
den Lebensfaden weit schneller abwickelt, als es mit dem 
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Yorgerückten Alter, dem beeinträchtigenden Beruf oder 
der geerbten Krankheitsdisposition der Fall ist. 

Wäre es möglich, alle die in der Individualität be- 
gründeten Sterblichkeitsdifferenzen statistisch festzustellen, 
so würde man, da unter diesem Gesichtswinkel alle Men- 
schen verschieden sind, eben so viele Mortalitätstafelu 
(Sterbenswahrscheinlichkeiten) haben, als es beobachtete 
Menschen gieht. Könnte man, wie es wohl in einzelnen 
Fällen möglich ist, im Voraus bestimmen, von welchen 
Hauptkrankheiten das Individuum in der Zukunft zu leiden 
hätte, so würde man, da der Sterblichkeitsgrad einer jeden 
Krankheit verschieden ist, eben so viele Mortalitätstafeln 
aufstellen, als es Todeskrankheiten und deren Verbindungen 
giebt. Könnte man, wie es in einzelnen Fällen nicht allein 
möglich ist, sondern auch wirklich geschieht (Geschlecht, 
Beruf, Reisen, Klima), alle örtlichen, natürlichen und ac- 
quirirten Sterblichkeitsdifferenzen berücksichtigen, so hätte 
man nicht allein für jede derselben, sondern auch, da der 
Mensch gleichzeitig oder nacheinander von mehreren dieser 
Factoren beeinflusst wird, für alle ihre Verbindungen be- 
sondere Mortalitätstafelu nöthig. 

Um nun über alle jene tausendfachen Sterblichkeits- 
differenzen, deren Feststellung entweder unmöglich oder 
ausserordentlich schwierig ist, leicht hinwegzukommeu, 
stellt man drei Hypothesen auf; die erste, dass alle Sterb- 
lichkeitsdifferenzen innerhalb einer grösseren Menschen- 
menge sich gegenseitig heben; die zweite, dass die Sterbens- 
wahrscheinlichkeit lediglich eine Function des Alters sei, 
d. h. dass sie nur von demselben abhängig ist; die dritte, 
dass alle gleichalterigen Menschen mit Rücksicht auf 
Sterblichkeit eben so gleiche Werthe sind, als die weisseu 
Kugeln in der Urne oder die sechs Seiten eines Würfels! 
Auf diesen drei Hypothesen, gegen deren Richtigkeit aller- 
dings sehr viel eingewendet werden kann, beruhen bis jetzt 
alle Mortalitätstafeln. 

Um aus dem Beobachtuugsmaterial die Sterbens Wahr- 
scheinlichkeit für alle Altersstufen genau berechnen zu 
können, muss dasselbe umfassen: 
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1 . Die absolute Zahl derjenigen , welche innerhalb 
einer gegebenen Menschenmenge (Volk, Gesellschaft) bei 

der Erhebung resp. Neugeborene sind, das 1., 2., 3., 4 

97., 98., 99. Lebensjahr vollendet haben. 

2. Die absolute Zahl derjenigen, welche von jeder 
Altersklasse im Laufe des nächsten Jahres gestorben sind. 

3. Die absolute Zahl derjenigen, welche im Laufe des 
nächsten Jahres aus jeder Altersklasse ausgewandert (aus- 
geschieden) sind. 

4. Die absolute Zahl derjenigen, welche im Laufe des 
nächsten Jahres von jeder Altersklasse eingewandert (ein- 
getreten) sind. 

Das Material ist um so vorzüglicher, je grösser die 
Zahl der Beobachtungsfälle, je correcter die Erhebung und 
je mehr solche Jahresresultate dasselbe darbietet. 

Nach dem verschiedenen Objecte der Erhebung zerfällt 
(las Material in 

A. Otficiellstatistische Ermittelungen, und 
zwar : 

1. Todtenlisten mit Angabe des Alters, in welchem 
Jeder gestorben ist. Nach dem Umfange derselben theilt 
man sie in a) locale, d. h. für einzelne Kirchspiele oder 
ganze Städte, und b) nationale oder staatliche, die 
alle Gestorbene eines oder mehrerer Jahre im Bereiche 
des ganzen Staates umfassen. 

2. V olkszählungslisten mit Angabe der Zahl aller 
an einem bestimmten Tage anwesenden Personen eines 
jeden Alters. Diese sind gleichfalls nach dem Umfange 
verschieden, nämlich: a) locale für Städte; b) Klassen- 
listen für einen gewissen Stand, c) allgemeine, die alle 
Staatsangehörigen und anwesenden Fremden umfassen. 

B. Ermittelungen aus geschlossenen Gesell- 
schaften (Corporationen, Tontinen, Wittwenanstalten, 
Lebens- und Rentenversicherungsbanken). 

Mit Bezug auf die der Walu'scheinlichkeitsrechnung 
entsprechenden grossen Zahlen sind die officiellstatisti- 
schen Ermittelungen ganzer Völkerschaften am geeignet- 
sten zur Construction einer Mortalitätstafel; dagegen sind 
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die Ermittelungen aus geschlossenen Gesellschaften mit 
Rücksicht auf Correctheit den anderen weit vorzuziehen. 

Die Mängel des officiellstatistischcn Beobach- 
tungsmaterials sind; 

1. Die Angaben der Volkszählungslisten lei- 
den an Ungenauigkeit, indem bald das bereits voll- 
endete, bald das noch nicht vollendete und zuweilen ein 
ganz falsches Lebensjahr als Alter des Betreffenden in 
derselben angeführt ist. 

2. In vielen Listen sind die Lebenden in Altersklassen 
von 5 zu 5 oder gar von 10 zu 10 Lebensjahren zusammen- 
gefasst. 

3. Die Listen geben nur die Zahl der am Zählungstage 
lebenden Personen eines jeden Alters an, also nur an 
einem einzigen Tage während der respectiven 3-, 5-, 
6- oder 10jährigen Zählungsperiode. Ueber die Bewegung 
der Lebenden während der ganzen Periode geben sie aber 
gar keine Anhaltpunkte. Dagegen ist die Zahl und das 
Alter der Gestorbenen von Jahr zu Jahr während der gan- 
zen Zählungsperiode durch die Todtenlisten festgestellt. 

4. Die während der ganzen Zählungsperiode successive 
Eingewanderten und Ausgewanderten sind, wenig- 
stens dem Alter nach, unberücksichtigt, wodurch das walue 
relative Verhältniss zwischen den Lebenden und Sterben- 
den mehr oder weniger verrückt wird. 

Die Mängel des Beobachtungsmaterials der ge- 
schlossenen Gesellschaften sind: 

1. Die Zahl der Beohachtungsfälle ist meistentheils 
zu gering, um hei Anwendung der Wahrscheinlichkeits- 
theorie auf dieselben ein richtiges Resultat zu liefern. 

2. Die Beobachtungsfälle vertheilen sich nicht etwa 
gleichmässig auf alle Altersklassen. Besonders sind die 
Fälle der jüngsten und ältesten Altersklassen gewöhnlich 
so klein an Zahl , dass die aus denselben hervorgegangene 
Sterblichkeit keineswegs als die mittlere Sterblichkeit 
dieser Altersstufen betrachtet werden darf. 

3. Die Zahl derjenigen Mitglieder, welche aus diesem 
oder jenem Grunde hei Lebzeiten austreten, kann 
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nicht weiter beobachtet, mithin die unter ihnen ein tre- 
tende Sterblichkeit nicht constatirt werden. 

Die Berechnungsmethoden (Construction) der 
Mortalitätstafel sind verschieden. Mit Bezug auf das 
Beobachtungsmaterial lassen sie sich auf drei zurück- 
führen, nämlich: 

1. Aus den Sterbe altern einer Menschengruppe 
(Todtenlisten) lediglich die Absterbeordnung zu ermit- 
teln oder die Halleysche Methode. 

2. Aus den Volkslisten, d. h. aus der verschiedenen 
Altersfrequenz einer'Menschengruppe lediglich die Ab- 
sterbeordnung abzuleiten. Man nennt diese Methode die 
biotische oder Vitalitätsmethode. 

3. Aus dem Verhältniss der Zahl der Lebenden einer 
jeden Altersstufe zu den aus ihnen hervorgegangenen 
Todten die Absterbeordnung zu bestinjmen, die di recte 
oder verbesserte Methode genannt. 

Die zwei crsteren führen zu mehr oder weniger falschen 
Resultaten, da sie sich auf die falsche Voraussetzung 
stützen, dass die Bevölkerung stationair sei, d. h. dass 
die Zahl der Lebendgeborenen der Zahl der Todesfälle 
gleich ist, die Altersfrequenzen unveränderlich sind und 
dass Ein- und Auswanderungen entweder gar nicht statt- 
tinden oder doch nicht den Beharrungszustand ändern. 
Die letztere Methode führt dagegen, wenn das Beobach- 
tungsmaterial nichts zu wünschen übrig lässt, zu einem 
richtigen Resultat. 

Die Berechnungsmethoden mit den an denselben ange- 
brachten Correctionen und Verbesserungsversuchen sollen 
jetzt erklärt werden. • 

Nach der Halleyscben Methode hat man die in der 
vorliegenden Todtenliste eingetragenen Todten nach ihren 
verschiedenen Sterbensaltern in Altersklassen von dem 
jüngsten bis zum höchst erreichten Lebensalter einzuthei- 
len, also nach unserer Bezeichnung: 

*^ 0 ) ^ 1 ^891 ^ 90 » 

Die Summe aller Todten 

'^o-|- '^1 "h^a -J-'^s-h 
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wird nun gleich allen Lebenden 0jährigen (Neugeborenen) 
gesetzt, also 

^ i\) - 

Die Zahl der üeberlebenden eines jeden Lebensalters 
erhält man durch folgende Ableitungen: 


- (^«) = K 

X — T = 4 



Oder es sei die Gesammtzahl der Todten aller Alters- 
klassen = 1000 und die Todtenliste habe 145 im Alter von 
0. bis 1. Jahre Gestorbene, 57 von 1. bis 2. Jahre, 38 von 
2. bis 3. Jahre u. s. w., so ist die Rechnung: 

1000 Todte = 1000 Lebende 0jährigen (Neugeborenen). 

Ferner haben wir: 

Zahl dpr xiter Zahl der im Laufe Zahl der Lebenden 

Lobenden. ^ ^ ‘ Todten vom des nächsten Jahres. 

1000 0jährigen weniger 145 0. bis 1. Jahre sind gleich 855 Ijährigei. 

‘*55 1 „ „ 57 l.bis2. „ „ „ 798 2 

798 2 „ „ 38 2. bis 3. „ „ 760 3 „ 

760 3 „ n. s. w. 

Da die Halleysche Methode, wie oben bereits be- 
merkt wurde, auf der falschen Voraussetzung einer statio- 
nairen Bevölkerung beruht, während fast alle Bevölkerun- 
gen in Zunahme begriffen sind, indem die Zahl der Geburten 
die der Todesfälle bedeutend übersteigt (vergl. ölten p. 5), 
so folgt aus derselben, dass die Zahl der Lebenden im 
Verhältniss zu den Zahlen der Todten zu niedrig ist oder 
dass die nach dieser Methode berechnete Sterblichkeit zu 
gross ausfällt*). Dieses geht schlagend hervor, wenn man 
aus dem Beobachtungsmaterial die wahren Zahlen der Le- 
benden, aus’welchen die Todten hervorgegangen sind, von 
vorne herein kennt, und dabei doch in Halleyscher Manier 

•) Die.ser Umstand schmälert keineswegs das Verdienst des be- 
rQhmten Halley, die Mortalitätstaf'el erfunden zu haben. Hallcy 
wusste wohl, dass die Voraussetiung einer völlig stationairen Bevöl- 
kerung nicht stattfindet. Er hatte aber als Material nur die Todten- 
liste Breslaus, weiter nichts. Die Populationsstatistik existirte da- 
mals noch nicht, er konnte also selbstverständlich nicht deren Resul- 
tate als Correctiv der seinigen anwenden. 
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die Zahlen der Lebenden (Ueberlebenden) lediglich aus 
den factischeu Zahlen der Todten ableitet. Quetelet hat 
in dieser Weise aus der belgischen Volksstatistik praktisch 
den Fehler der Halleyschen Zahlen der Lebenden ermittelt. 
Sein Resultat war Folgendes: 


Zahlen der Zahlen der ans den 


Alter. 

beobachteten 

Lebenden. 

Sterbefällen berechneten 
Lebenden. 

Yerhältniss. 

0 

10000 

10000 

— 

5 

7253 

6284 

100 : 

115 

10 

6886 

5822 

100 : 

118 

20 

6350 

5225 

100 : 

121 

30 

5730 

4539 

100 : 126 

40 

5109 

3932 

100 : 130 

50 

4401 

3288 

100 : 

133 

60 

3454 

2616 

100 : 

132 

70 

2161 

1653 

100 : 

131 

80 

750 

599 

100 : 

125 

90 

92 

68 

100 : 

135 


Um diesen Fehler der Methode zu corrigiren, wurden 
mehrere Hypothesen und Verbesserungstheorien aufgestellt 
und einige davon in Anwendung gebracht, doch meistens 
ohne besonderen Werth und Erfolg. 

Der früher erwähnte Mathematiker de Moivre 
(1. .\bth. p. 62) stellte die Hypothese des gleichförmi- 
gen .\b Sterbens auf, nach welcher man die Lebenden 
der Sterblichkeitstabelle von Jahr zu Jahr erhalte, wenn 
man dieselbe Anzahl jährlich wegsterben lasse. Seine 
Formel ist: 

y — H(i — X 

d. h. die Zahl der Lebenden ist gleich 86 weniger des be- 
treffenden .\lters, von welchem jene abhängig sind. Hat 
man demnach 86 Neugeborene, so sind die Zahlen der 
Lebenden: 

Alter. Lebende. .\lter. Lebende. Alter. Lebende. 

0 86 40 46 70 16 

22 64 .55 31 85 1 

Da die Sterblichkeit der Kinder- und Jugendalter im offen- 
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baren Widerspruch mit dieser Hypothese ist, so wollte 
de Moivre ihr nur Gültigkeit vom 22. Lebensjahre an 
und aufwärts beigelegt wissen. Euler (1. Abth. p. 58) 
stellte die Hypothese auf, dass die Bevölkerungs- 
und Geburtszahlen nach einer geometrischen 
Reihe fortschreiten, d. h. dass sie wie ein zinseszins- 
trageudes Kapital von Jahr zu Jahr verhältnissmässig 
gleich wachsen. Erfolgen z. B. zu einer gegebenen Zeit 
aus einer Bevölkerung 10000 Geburten, und die jährliche 
Geburtsvermehrung beträgt 3 Procent, so steigt die Zahl 
ferner im 1. Jahre auf 10300, im 2. auf 10609, im 3. auf 
10927 u. s. w. Sind nun die factischen Zahlen der Todten 
gegeben, so lassen sich mit Hülfe dieser Hypothese die 
Zahlen der Ueberlebenden annähernd bestimmen. Obschon 
Männer wie Malthus und Quetelet die statistische Gül- 
tigkeit der Eulerschen Theorie bestätigt haben, ist sie doch 
bei der Construction einer Mortalitätstafel wegen der 
grossen Schwankungen in der Geburtsbewegung lange nicht 
im Stande, die statistisch festgestellten Zahlen der Leben- 
den zu ersetzen und hat auch in dieser Hinsicht keine 
praktische Anwendung gefunden. Aus den factischen Ge- 
burtszahlen Bayerns versuchte Gebhard die Halleysche 
Methode zu verbessern, indem er nicht wie Halley 
2 (t„) = sondern X„ = G 

setzte, d. h. er Hess die Todten des ersten Lebensjahres 
nicht aus der Summe aller Todten, sondern aus der wirk- 
lichen Zahl der Geborenen (G) hervorgehen. Wenn auch 
dadurch die Zahlen der Lebenden grösser, als nach der 
Halleyschen Methode wurden, so hatte die Correction doch 
nur für das erste, die Lebensversicherung am wenigsten 
angehende Lebensjahr eine günstige Wirkung, für alle 
übrigen Lebensalter war dadurch gar nichts erreicht. Das- 
selbe war der Fall mit der Heu schling sehen Methode, 
welche -den beobachteten Ueberschuss der Geburten über 
die Zahl der Sterbefälle auf alle Altersstufen im Verhält- 
niss zur Zahl gleichmässig vertheilt wissen wollte, um so- 
mit der nach der Halleyschen Methode zu raschen Ab- 
nahme der Lebenden einigermassen vorzubeugen. 
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Nach der biotischen oder Vitalitätsmethode 
werden die in der vorliegenden Volkszählungsliste einge- 
tragenen Lebenden in Altersklassen von Geburt bis zum 
höchsten Lebensalter eingetheilt, also 



Die so erhaltene Reihe bildet dann in der Absterbe- 
ordnung die Zahlen der Lebenden (Ueberlebenden). Die 
Zahlen der Todten erhält man durch folgende Ableitungen: 



Oder gesetzt, die Volksliste hat eingetragen: 998fil3 
Ojährigeii, 863981 1jährigen, 824168 2jährigen u. s. w., 
so ist die Rechnung: 


Alter. Lebende. 


Lebende des Zahl der im Laufe 
nächsten Jahres. Todten vom 


0 998613 weniger 863981 gleich 134632 Ü. bis 1. Jahre. 

1 863981 „ 824168 „ 39813 1. bis 2. „ 

2 824168 u. s. w. 

Es wird nach dieser Methode mithin verfahren, als ob 
die Lebenden vom 1. Lebensjahre aus den gleichzeitig Le- 
benden vom 0. Lebensjahre, die gleichzeitig Lebenden vom 
2. aus den gleichzeitig Lebenden vom 1. Lebensjahre u. s.w. 
hervorgegangen wären, obwohl die gleichzeitig Lebenden 
der verschiedenen Altersklassen aus Geburten verschiede- 
ner Kalenderjahre herrühren, in welchen sowohl die Ge- 
burtenzahl, als die Todtenzahl und die gesaminte Alters- 
frequenz verschieden war. Da die Bevölkerung, resp. 
die Zahlen der Geburten nicht stationair sind, sondern in 
Zunahme begriffen, so folgt aus dieser Methode, dass die 
Zahl der Lebenden der jüngeren Altersklassen verhältniss- 
inässig grösser ausfallen muss, als die Zahlen der älteren, 
welche aus kleineren Geburtenzahlen hervorgegangen sind. 
Selbst beiBenutzung zwei oder mehrerer V olkszählungs- 
listen aus verschiedenen Kalenderjahren lässt sich le- 
diglich aus den Zahlen der Lebenden und der Alters- 
frequenz keine correcte Absterbeordnung ableiten, wenn 
nicht der Ab- und Zugang nach Altersklassen genau fest- 
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gestellt ist. Das Resultat wird allemal, je nach der 
grösseren oder geringeren Bevölkerungsbewegung, mehr 
oder weniger falsch. Die Methode ist mehrmals von Sta- 
tistikern in Anwendung gebracht, doch ist keine Mor- 
talitätstafel für Lebensversicherung darnach construirt 
worden. 

Die di recte oder verbesserte Methode wurde be- 
reits von Deparcieux angewendet, hat aber erst im Laufe 
des neunzehnten Jahrhunderts ihre rechte Würdigung und 
Vervollkommnung gefunden*). Er war der Erste, welcher 
die Unzulässigkeit, Mortalitätstafeln lediglich aus Todten- 
Hsten zu construiren, ölfentlich ausspraCh. Seine Unter- 
suchungen über die Mortalität und die Lebensdauer waren 
eben so gründlich als epochemachend. „Sie waren der 
Art,“ sagt Fischer, „dass noch auf den heutigen Tag es 
sehr Vielen, welche Sterblichkeitstabellen aufstellen wollen, 
ernstlich zu ratben wäre, sein Essai genau zu studiren.' 
Er stützte seine Rechnung ausschliesslich auf die Erfah- 
rung geschlossener Gesellschaften (Tontinen, Mönchs- und 
Nonnenorden) und gelangte dadurch zu Resultaten, die 
ganz anders mit den wirklichen Verhältnissen überein- 
stimmten, als die Halleyscben. Sie haben desswegen nicht 
allein ihren classischen Werth, sondern ihre praktische 
Anwendung, und zwar mit ganz anderer Berechtigung, als 
die Süssmilchsche oder die Northamptonsche, über ein 
volles Jahrhundert hinaus behauptet. Seine Methode w.ar 
folgende. Er ermittelte zuerst die Gesammtzahl derjenigen 
Rentner, welche in den verschiedenen Tontinen a, b, c, d, 
e, f, g ein gewisses Lebensalter (a) erreicht hatten. Ferner 
stellte er die Gesammtzahl derjenigen, welche von den 
a-jährigen nach 5 zu 5 Jahren aufwärts übrig waren, fest 
und erhielt demnach folgende Reihe von Lebenden: 


’) Kerseboom hat allerdings einige Jahre früher die Erfahrung 
der holländischen und westfriesischen Rentenanstalten henutit, um 
die Bevölkerung lu schätzen. Wenn er auch dabei die wirklichen 
Zahlen der Lebenden berücksichtigte, so beruht doch seine Populations- 
tabelle in erster Linie auf Schätzungen und Hypothesen, anstatt auf 
Thatsachen. 



— loii — 

^ ii-tS 1 ^ a *10 1 ^»*15 

Da keiner von den Mitgliedern einer Tontine von derselben 
anders, als durch den Tod ausscheidet, so ergaben sich die 
aus den beobachteten Lebenden während 5 zu 5 Jahren 
Gestorbenen durch Ableitung: 

^» - 5 “ '^«+'^«•►1 + '^ ln -2 

+ + '^a»7 +'^a-.8 +'^a-F» 

u. s. w. Oder ergab sein Beobachtungsmaterial z. B. fol- 
gende Werthe 

a b c d e f g 

14« -I- 229 -f 254 + 24C -|- 233 -f- 290 -t- 003 — 2009 

als die Gesainmtzahl derjenigen Rentner der verschiedenen 
Tontinen, welche das 32. Lebensjahr vollendet hatte; und 
ferner 

a b c de f g 

130 -H 220 + 243 + 234 + 227 + 280 -f- 570= 1910 
als die Gesammtzahl derjenigen, welche das 37. Lebens- 
jahr vollendet hatte, so war mithin 

2009 — 1910 — 93 

die Zahl derjenigen, welche von den 2009 32jährigen Le- 
benden im Verlaufe der nächsten 5 Jahre gestorben 
waren. Nachdem er gleichfalls die Zahlen der Lebenden 
und Todten für alle Alter von 5 zu 5 Jahren ermittelt hatte, 
reducirte er die Zahlen der Lebenden am Anfänge des 
3. Lebensjahres auf 1000, mit welcher Zahl seine Tafel 
anfängt. Durch Proportion fand er nun die üeberlebenden 
aufwärts von 5 zu 5 Jahren. Aus der Differenz der fünf- 
jährigen Werthe eruirte er zuletzt die Absterbeordnung 
für die dazwischen liegenden Lebensalter. 

Der durch Deparcieu.x gemachte Fortschritt in der 
Ilerechnung der Mortalitätstafel fand leider lange keine 
Nachfolger, obschon mehrere von den hervorragenden Män- 
nern, welche sich später mit dem Gegenstand beschäftig- 
ten, wohl einsahen, dass, um den wahrscheinlichen Sterb- 
lichkeitsgrad für jedes Alter zu bestimmen, die factische 
Zahl der Lebenden, aus welchen die Todten hervorgegan- 
gen sind, nöthig sei (Price, Tetens). Erst in dem gegenwär- 
tigen Jahrhundert wurde die directe oder verbesserte 
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Methode wieder in Anwendung gebracht, in England von 
Milne, Finlaison und Morgan, in Deutschland von 
Brune und in Frankreich von Demonferrand. Zwar 
emancipirte dieselbe sich nicht von der durch Halley ein- 
geführten Form der Mortalitätstafel, aber sie brachte es 
nach und nach zum vollen Bewusstsein, dass das Grund- 
wesen der Mortalitätstafel die Sterbenswahrscheiu- 

lichkeit 

So einfach diese Methode an und für sich auch scheint, 
so bietet sie doch nichtsdestoweniger in der Anwendung 
besondere Schwierigkeiten dar. Wenn man für jede .\lters- 
klasse eine grössere Zahl, z. B. 10000, genau gleichalteri- 
ger, gesunder und ziemlich unter denselben Verhältnissen 
lebender, fest ansässiger Personen zur Beobachtung hätte, 
also 

10000 geboren am 1. Januar 1869 (Neugeborene), 
10000 „ „1. Januar 1868 (1jährigen), 

10000 „ I, !• Januar 1867 (2jährigen), 


10000 geboren am 1. Januar 1773 (96jährigen), 

10000 „ r 1- Januar 1772 (97jährigen), 

bis zum höchsten Lebensalter; jene Personen würden ein 
volles Jahr, d. h. bis zum 1. Januar 1870, beobachtet und 
die unter ihnen in jeder Altersklasse während desselben 
eingetretenen Sterbcfälle genau registrirt, — so würde, 
wenn man die Gesammtzahl der Todten jeder ,\ltersklasse 
durch 10000 dividirte, der Quotient die resp. Sterbens- 
wahrscheinlichkeit darstellen. Aber selbst in einer so 
grossen Bevölkerung wie Preussens (1860) kommen nur 
etwa 2000 Geburten pro Tag vor (einschliesslich Todt- 
geborene) und sie ist mithin bei weitem nicht im Stande 
ein derartiges Beobachtungsobject zu liefern; um wie viel 
weniger ist dieses der Fall mit der Mitgliedschaft einer 
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Lebensvei'sicherungsgesellschaft uud wenn es auch die 
allergrösste wäre! Gleichalterig, d. h. gleichzeitig 
geboren nach Jahr und Tag sind nur wenige Mit- 
glieder in den mittleren, am stärksten frequentirten Alters- 
klassen; ja selbst, wenn man „gleichalterig“ in dem 
gewöhnlichen bürgerlichen Sinne nimmt, wo es nur „in 
demselben Jahr geboren“ bedeutet, hat die grösste Gesell- 
schaft in den resj). jüngsten und höchsten Lebensaltern 
kaum einige Hundert Mitglieder aufzuweisen. Selbst bei 
Vereinigung einer grösseren Anzahl Gesellschaften muss 
man, wegen der beschränkten Zahl, von der Genauigkeit 
des Gleichalters absehen. Es wird gewöhnlich ange- 
nommen: 1. das Kalenderjahr als Alterseinheit; 2. alle 
Personen vom Alter zwischen a — ^ und a-|-^ als gleich- 
alterig, d. h. z. B., dass alle Personen, welche heim An- 
fang des Beobachtungsjahres das 294 und aufwärts bis 
zum 304 Lebensjahr vollendet haben, als 30jährige be- 
trachtet werden; 3. die Zahl der im Laufe des Beobach- 
tungsjahres Ein-, resp. Ausgetretenen wird, da die Ein- 
und Austritte ziemlich gleichmässig zu allen Zeiten des 
Jahres erfolgen, auf die Hälfte reducirt oder es wird an- 
genommen, dass jede zu dieser Categorie gehörende Person 
nur ein halbes Jahr beobachtet wäre. 

Wenn nun auch nicht geleugnet werden kann, dass 
aus den Hypothesen, worauf die Mortalitätstafel beruht 
(s. o. p. 100), nur ein annähernd richtiges Resultat zu 
erwarten ist, und dass jene Annahmen gleichfalls an- 
nähernd richtige Werthe liefern, so muss es doch, vom 
Standpunkte der Lebensversicherungswissenschaft aus be- 
trachtet, die Aufgabe sein, da, wo es nur möglich ist, 
das annähernd Richtige noch genauer zu bestimmen. 

Um die Lösung dieser schwierigen Aufgabe haben das 
„Institute of Actuaries“ in England und Heyra, Fischer 
und Wittstein in Deutschland sich besonderes Verdienst 
erworben*). Es würde uns aber zu weit führen und dem vor- 

*) Vgl.: „Rundschau der Versicherungen“ III. B.p.3.3Ü ff. Fischer, 
Grundlage p. 157 ff. Wittstein, Mathematische Statistik. 
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gesetzten Zwecke dieser Schrift nicht angemessen sein, die 
in Vorschlag gebrachten Verbesserungsraethoden näher zu 
erörtern, da dies ohne den Gebrauch vieler analytischer 
Formeln nicht möglich wäre. Wir beschränken uns auf 
die unten gegebenen Andeutungen. 

Jene wissenschaftlichen Bestrebungen haben bereits 
vorzügliche praktische Folgen gehabt und versprechen 
noch Vieles für die Zukunft. Das Institute of Actuaries 
hat soeben eine neue Mortalitätstafel, ein wahres Meister- 
werk, vollendet. Und das Collegium für Lebensversiche- 
rungswissensch.aft zu Berlin hat beschlossen, eine auf Er- 
fahrung deutscher Gesellschaften basirte Mortalitätstafel 
zu construiren. Die Kräfte, welche mit Lösung dieser 
Aufgabe betraut sind, nämlich die als Lebensversicherungs- 
mathematiker und Fachmänner rühmlichst bekannten Bre- 
miker, Busse, Hopf, Hülsse, Kanncr, Langhein- 
ricb, Lazarus, Wiegand und Zillmer, bürgen uns 
dafür, dass die Deutsche Mortalitätstafel dem Fort- 
schritt der Wissensch.aft angemessen und nach den streng- 
sten Principien construirt werden wird*). 

Diese Principien verlangen a) mit Bezug auf das 
Material: 1. eine richtige und vollständige Ansammlung 
der statistischen Daten; 2. kritische Prüfung derselben; 
.^. Austreunen des Abnormen oder rein Zufälligen (Eli- 
mination); 4. künstliche (mathematische) .Vusfüllung 
und Ergänzung der etwaigen Lücken des Materials (In- 
terpolation). b) Mit Bezug auf die Feststellung der 
Sterbeuswahrscheinlichkeit: 1. Ausgleichung der Fehler 
oder Schwankungen der Beobachtungsresultate verschie- 
dener Kalenderjahre für dasselbe Lebensalter; 2. Aus- 
gleichung (Graduation) der Fehler oder gesetzwidrigen 
Sprünge der von den zunehmenden Lebensaltern abhän- 
gigen Sterbenswahrscheinlichkeiten; 3. Correction der 
Sterhenswahrscheinlichkeiten wegen der .Ausscheidenden. 

*) Vgl. den eben so gründlichen als interessanten Bericht von 
Wilhelm Lazarus: Ueber die Ermittelung der Sterblichkeit aus 
den Aufzeichnungen der Lebensversicherungs-Anstalten. Berlin 1809. 
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ACHTES CAPITEL. 

Werth nnd Bedentnng der Hortalitätetafel für die Lebeneversiche- 
rnng. — Charakteristik und Zahlenwerthe der wichtigsten Tafeln. 


Dasjenige, was Leuclitthurm und Compas dem Seefahrer 
ist, das ist die Mortalitätstafel für den Lebensversiclierer. 
Sein Auge muss fortwährend auf dieselbe gerichtet sein, 
wenn er möglichst sicher seine Gesellschaft vor Untergang 
retten und ihr alle Vortheile eines glücklichen Gedeihens 
gewähren will. .Vber, wie der glückliche Erfolg der Seefahrt 
auf einer Menge anderer Factoren beruht, so ist es auch 
mit der Lebensversicherung. Die Sphäre der Bevölkerung, 
in welcher man operirt, die Versicherungsarten, die man 
betreibt, die Gewissenhaftigkeit, mit welcher man Versiche- 
rungscandidaten prüft, die Grösse der Zuschlagsprämien, 
die Verwerthung der Prämiengelder und die Verwaltungs- 
kosten sind Factoren, welche zuweilen eben so bedeutungs- 
voll sind, als die Mortalitätstafel, wonach man sich rich- 
tet. Es kommt viel darauf an, dass man den richtigen 
Werth und die wahre Bedeutung der Mortalitätstafel für 
die Lebensversicherung kennt und dieselben weder über- 
noch unterschätzt. 

Wir haben keine anderen Mittel und Wege, um die 
Sterblichkeit in der Zukunft zu messen, als die 
Sterblichkeit der letzten Periode der Vergangen- 
heit zu ermitteln. Die grossen periodischen Schwankungen 
und die geschichtliche Bewegung der Sterblichkeit machen 
aber das Maass der Vergangenheitssterblichkeit für 

b 
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die Zukunftssterbliclikeit mehr oder weniger un- 
sicher*). Seihst die vorzüglichste Mortalitiitstafel 
ist daher kein ahsolutes Maass, sondern nur ein 
Schätzungsinstrument für die künftige Sterh- 
lichkeit. Der Werth der Mortalitätstafel ist relativ ver- 
schieden, jo nach dem verschiedenen Standpunkte, von wo 
aus sie hetrachtet wird. Vom Standj)unkte der Wissen- 
schaft aus ist diejenige die beste, welche nach dem 
grössten und zuverlässigsten Material und der correctesten 
Methode construirt ist, dabei verschiedene Werthe für 
die zwei (ieschlechter berechnet liat. Vom Standpunkte 
der Versicherten aus ist diejenige die beste, welche 
die naturgemilsse Sterblichkeit genau angieht für alle 
Alter, damit iiiclit di(‘ jung Eintretenden zu viel und die 
alt Eintretenden zu wenig oder uiugekelirt zu bezahlen 
haben; denn solche Ungleichheit winl selbst nicht bei Divi- 
dendenvergütung gehoben. Vom Standpunkte der Capital- 
ver Sicherung auf den Todesfall aus ist diejenige die 
beste, welche eine zu hohe Sterblichkeit angieht und 
keine geringeren Sterbenswahrscheiulichkeiten für Krauen 
als für Männer hat. Den grossen lleiclithum und die imponi- 
renden Dividenden mehrerer alten englischen Anstalten 
verdanken diese grösstentheils solchen Tafeln (besonders 
der Northamptonschen). Vom Standpunkte der Renten- 
versicherung aus ist diejenige die beste, welche eine 
zu geringe Sterblichkeit angieht und grössere Ster- 
henswahrscheinlichkoiten für Männer als für Frauen hat. 
Für diejenigen Lobensversicherungsbanken end- 
lich, welche Capital- und Rentenversicherung zu- 
gleich, und zwar sowohl auf Todesfall als auf Lebens- 

•) Sehr treffend sagt Hopf: „Es finden fortwährend Fluctuationen 
im Geburts- und Sterblichkeitsverhältnisse statt, die bald engere, bald 
weitere Bahnen beschreiben, aber selbst auf einem ausgedehn- 
ten Gebiete und in langen Zeiträumen sich keineswegs 
immer völlig compensiren und eben so wenig in ihrem 
Laufe eine regelmässige Periodicität befolgen.“ Ueber 
die allgemeine Natur des Geburts- und Stcrblichkeits - Verhältnisses 
von G. Hopf. Berlin 1869. 
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fall im nämlichen Umfange betreiben, ist es ziemlich 
gleichgültig, ob die Tafel eine durcbgängig zu hohe oder 
zu niedrige Sterblichkeit zeigt, denn was sie in der einen 
Branche zu wenig bekommen , erhalten sie in der anderen 
zu viel und umgekehrt; der EinHuss der Mängel (Fehler) 
der Mortalitätstafel wird nämlich durch die entgegen- 
gesetzten Versicherungscombinationen gehoben. Aus alle 
dem geht hervor, dass die Fehler der Mortalitätstafel in 
den meisten Fällen entweder den Versicherten oder den 
Versicherungsbanken zum Nachtheile sind, und es ist dem- 
nach sehr zu wünschen, dass die besseren Tafeln Eingang 
finden. 

Ich lasse nun eine kurze Charakteristik und die Zah- 
lenwerthe der bedeutendsten Mortalitätstafeln folgen, es 
sei nun, dass diese Bedeutung von rein geschichtlicher, 
praktischer oder technischer Natur ist. Nur bei denjeni- 
gen, welche in der jetzigen Praxis benutzt werden, ist die 
mittlere Lebensdauer aufgefübrt. 

1. Halleys Tafel. Hat nur geschichtlichen Werth. 
Material: 5869 Todesfälle. Methode falsch. Allzu rasches 
Wegsterben der Lebenden (vgl. oben p. 82). Graduation 
ziemlich gut. 
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2. SimpBonB Tafel. Hat nur historischen Werth. 
Material: die fehlerhaften Londonschen Todtenlisten. 
Methode: die Halleysche. Das allzu rasche Wegsterhen 
ist zum Excess getrieben; nach Vollendung des 3. Lebens- 
jahres kaum die Hälfte der 1000 Neugeborenen zurück! 
Am Ende des 79. Lebensjahres leben noch 25, die alle im 
Laufe des nächsten Jahres sterben. 
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3. KerBebooms Tafel. Hat wesentlich nur histo- 


rischen Werth. Material; einige Tausend Rentner. Me- 
thode; die verbesserte. Die Absterbeordnung ziemlich 
naturgemäss. Graduation ungenügend. 
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4. Oeparoieuz’s Tafel. Hat geschichtlichen und 
zugleich praktischen Werth. Material der gegenwärtigen 
seiner sechs Tafeln: eine ziemlich grosse Anzahl Tonti- 
nisten während 7 Jahren. Methode; die directe oder ver- 
besserte. Die allgemeine Ansicht, dass diese Tafel wohl 
für Leibrenten-, nicht aber für Kapitalversicherung auf den 
Todesfall passt, ist falsch. Die Sterblichkeit ist, nach 
den neuesten und besten Beobachtungen, eher ein wenig 
zu gross, als zu gering. Die Graduation ist ziemlich gut. 
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5. Süssmilcbs Tafel. Hat iiwar praktische un<l ge- 
schichtliche Bedeutung, ist aber sonst werthlos. Material: 
Todtenlistcn von 5 grösseren und 2 kleineren Städten, 
21 Dörfeni und ganz Schweden, aus verschiedenen Zeit- 
perioden herrührend. Methode: die Halleysche. Ueber- 
mässig grosse Sterblichkeit; die Hälfte seiner 1000 Neu- 
geborenen erreichen nur das 18., ein Viertel das 55. Lebens- 
jahr. Baumanns Verbesserung dieser Tafel besteht nur 
in Correctionen einiger Rechnungsfehler. 
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6. Prices schwedische TafeL Hat wesentlich nur 
geschichtlichen Werth als die erste Volkstafel. Ma- 
terial: die Resultate von 7 Volkszählungen in ganz Schwe- 
den (1757, 60, 63, 66, 69, 72 und 75). Methode: die 
Halleysche mit Correctionen durch die wirklichen Zahlen 
der Lebenden. Sowohl die Sterblichkeit, als auch die Dif- 
ferenz der Werthe für beide Geschlechter sind naturgemäss. 
Die Graduation ist mangelhaft. 


Männer. Frauen. Beiderlei Oeachlecbt.-. 
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Männer. Kranen. Beiderlei Geschlechts. 
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Männer. Frauen. Beiderlei Geschlechtf. 
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7. Prices Northampton- Tafel. Hat grosse prak- 
tische Bedeutung, aber sonst wenig Werth. Material: 
4689 Todeslalle aus einer kleinen Stadt während 46 Jah- 
ren. Methode: die Halleysche. Die Sterblichkeit ist enorm: 
von den 116.50 Neugeborenen vollendet nur die Hälfte das 
8. und ein Viertel das 49. Lebensjahr. Die Graduation ist 
zwar nicht schlecht, aber es kommen doch Ungereimtheiten 
vor; denn die Sterbenswahrscheinlichkeit des ersten Jah- 
res ist geringer (0,115), als die des zweiten (0,158)*). 

■) Eine von dem englischen Generalregistrator berechnete „rich- 
tige“ Northamptontafel von 1S49 darf mit der von Price nicht ver= 
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8. Milnes Carlisle- Tafel. Hat praktische Bedeu- 
tung, aber massig technischen Werth. Material: 1616 To- 
desfälle zweier Kirchspiele zu Carlisle während 8 Jahren 
und zwei Volkszählungen derselben Stadt. Methode: die 
verbesserte. Zu grosse Kindersterblichkeit, sonst natur- 
gemäss. Graduation mangelhaft. 


wechselt werden. Sie ist zwar nach der verbesserten Methode con- 
stmirt. stützt sich aber anf ein zu beschränktes Material (12S2 Todes- 
fälle), wesswegen das Resultat nicht einmal dasjenige der C.irlisle- 
Tafel erreicht. In der englischen Praxis unberücksichtigt , in der 
deutschen dagegen in einem einzigen Fall angewendet. 
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9. Arthur Morgans Tafel der Equitable. Hat 

sowohl praktische, als auch technische Bedeutung. Ma- 
terial: die Erfahrung der Equitable während 66J Jahren 
(21398 Versicherte und 5144 Todesfälle). Methode: die 
verbesserte oder directe. Sterblichkeit naturgemäss. Gra- 
duation nicht ganz befriedigend. Morgan hat in der Ein- 
leitung zu dieser Tafel den höchst wichtigen Nachweis ge- 
liefert, dass die Sterblichkeit gleichalteriger Personen 
in Lebensversicherungshanken bedeutend differirt, d. h. 
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(lass sie verhältnissmässip' um so höher ist, je länger sie 
versichert gewesen und umgekehrt *). 
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10. Finlaisons 

Tafeln. 

Haben 

nur 

geringe 

prak- 


tische Bedeutung und massig technisclien Werth. Material : 


22000 beobachtete Rentner und Tontinisteu. Methode: die 
verbesserte. Seine Kindersterblichkeit ist auffallend gering, 
die Differenz der Sterblichkeit beider Geschlechter dagegen 
allzu gross, doch mit ,\usnahme der Kinderjahre, wo sie 


*) Goiiiport* hatte bereits frQher (IS2.i) auC iliesc Erscheinung 
aufmerksam gemacht und Edmonds nachher dieselbe eingehend er- 
örtert. Vergl. Abth. IV. Auslesen der Leben, und Abth. V. Eucyclo- 
pädisches Wörterbuch unter A. 
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verschwindend klein (bis auf 0) erscheint; seine Resultate 
stimmen darin weder mit den Resultaten ganzer Viilker- 
schafteu, noch mit denjenigen anderer geschlossenen Ge- 
sellschaften überein und müssen demnach als naturwidrig 
bezeichnet werden. Trotz grossem .\ufwand und »jähriger 
Hearheituug des Materials ist die Graduation sehr mangel- 
haft: ein dOjähriger Manu liat ganz die nämliche Storbeus- 
wahrscheinlichkeit als ein HO jähriger (0,012); ein 22 jäh- 
riger hat 0,0147 und ein 2»jähriger wiederum nur 0,012! 
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11. Demonferrands französische Tafeln. Haben 
zwar geringe praktische und teclinische Hedeutung, aber 
als Volkstafeln sind sic immerhin beachtenswerth. Ma- 
terial: Geb\irten und Todesfälle der Bevölkerung 1817 bis 
18.'12 incl., die Volkszählungsresultate pro 1820, 1831 und 
1836, die Uekrutirungslistcn pro 1815 und 1831; das Ma- 
terial theils fehlerhaft, theils lückenhaft. Methode: die 
verbesserte. Die Differenz der Sterblichkeit beider Ge- 
schlechter ziemlich naturgemäss. Die Graduation schleclit. 
Die Sterbenswahrscheinlichkeiten der Männer sind z. B. 
für das 20. Lebensalter 0,0091, 21. 0,0163, 23. 0,0123 u. s. w. 
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12. Brünes Tafeln. Haben zwar praktisclie Hedeu- 
tung, .aber milssig technischen Werth. Material; die Er- 
fahrung der preussischen Wittwenverpflegungsanstalt wäh- 
rend C!) Jahren. Metliode: die verbesserte. Die Differenz 
der relativen Zahlen der Todten beider Geschlechter ist 
mehr oder weniger naturwidrig. Vom 21. bis 34. Lebens- 
jahre sind die Zahlen der todten Frauen 114 bis 33«/o hö- 
her, als die der todten Männer; vom 50. bis 90. Lebensjahre 
sind die Zahlen der todten Männer dagegen 31 his 104o/o 
höher, als die der todten Frauen. Obgleich die älteren 
Tafeln von 1837 grössere praktische Anwendung gefunden 
haben, als die neueren von 1847, so sind dennoch die letz- 
teren hier aufgeführt, theils weil sie auf ein grösseres Ma- 
terial basirt sind, theils weil doch wenigstens die ganz 
ungereimte Sterblichkeit der 87jährigen Männer der älteren 
Tafeln in den neueren corrigirt worden ist. 
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13 

. Tafel 

der 17 englischen Gesellschaften. 

Hat 


grosse praktische Bedeutung und technischen Werth. Ma- 
terial: 83905 beobachtete Loben und 13781 Todesfälle 


während 78 Jahren in den 17 Gesellschaften: Equitable, 
Amicable, Alliance, British Commercial, Crown, Economic, 
Guardian, Imperial, Law Life, London Life, Norwicli Union, 
Promotor, Scottish Widows Fund, Sun, Universal und 
University. Es waren zwar 40616 Lehen nach Geschlecht 
unterschieden (36414 Männer, 4202 Frauen), und es ging 
aus denselben hervor, dass die Lebensdauer der Frauen 
vom 20. bis gegen das 40. Lebensjahr etwas geringer, 
vom 40. und aufw'ärts dagegen ein wenig grösser, als die 
der Männer war, aber für das Endresultat verzichtete 
man auf verschiedene Tafeln für beide Geschlechter. Me- 
thode: die directe oder verbesserte. Die Sterblichkeit ist 
naturgemäss*) und die Graduation vorzüglich. 

') Der Umstand, dass einzelne der beobachteten Personen in 
mehreren der betreffenden Gesellschaften zugleich versichert 
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14. 

Heyms sächsische Tafel. 

Als 

einzig g 

;ute 


deutsche Volkstafel ist sie von Bedeutung, hat aber 
nur technischen Werth. Material: vier Volkszählungen 


des Königreichs Sachsen (1840, 43, 40, 49) und die Todten- 
listen desselben Landes 1838 bis 49, Methode: die verbes- 


waren unil mithin zwei oder mehrmals als Lebende, resp. Gestorbene 
gezählt wurden, den Finlaison als einen bedeutenden Fehler be- 
zeiehnete, und worauf Lazarus neuerdings znrückkommt, bat auf das 
Resultat bei hinlänglich grossen Beobacbtungsfällen einen allzu ge- 
ringen Einfluss, um als Fehler der Näberungswerthe einer Mor- 
talitätstafel zu figuriren. Downe und Fischer haben so ziemlich 
die nämliche Ansicht ausgesprochen. 

9» 
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serte. Die Sterblichkeit ist naturgemäss und die Gradua- 
tion ziemlich befriedigend. 
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15. Cluetelets belgische Tafeln. Material; Volks- 
zählungslisten i>ro 185G (45295G0 Lebende) und Todteu- 
register. Methode: die verbesserte. Hat nur als Volkstafel 
Werth, ist aber ohne praktischen Erfolg geblieben. 
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Männer. Frauen. 



12 675 3 42,37 6«0 3 4.3,r.4 

13 672 3 41,56 657 3 42,52 

14 669 3 40,74 654 3 41,71 

15 666 3 39,92 651 3 40,59 

16 663 4 39,10 675 4 40,07 

17 659 5 35,33 674 5 ,39,30 

15 654 7 37,62 669 9 35,59 

19 647 7 37,03 660 10 38,11 

20 640 7 36,43 650 9 37,69 

21 633 7 35,52 641 10 37,21 

22 626 5 35,22 631 9 36,50 

23 615 7 .34,67 622 S 36,32 

24 611 7 .34,06 614 7 35,78 

25 604 7 33,45 607 7 35,20 

26 5 9 7 5 3 2,54 600 6 .34,60 

27 559 5 32,28 594 6 33,94 

28 551 7 .31,71 585 6 33,29 

29 574 8 31,09 552 6 32,62 

30 566 s .30,53 576 6 .31,96 

31 555 5 29,96 570 5 31,29 

32 550 9 29,20 562 7 30,55 

.33 541 8 28,87 555 8 30,11 

34 533 8 28,29 547 8 29,54 

35 525 8 27,72 539 8 28,97 

36 517 S 27,14 5.31 5 28,40 

37 509 8 26,56 523 5 27,83 

38 501 8 25,97 515 5 27,24 

39 493 9 25,38 507 8 26,68 

40 454 9 24,85 499 8 26,10 

41 475 8 24,31 491 8 25,51 

42 467 8 23,72 453 8 24,82 

43 459 8 23,12 475 8 24,33 

44 451 8 22,52 467 8 23,74 

45 443 5 21,92 459 8 23,15 

46 435 9 21,31 451 9 22,.5ä 

47 426 8 20,75 442 9 22,00 

45 418 8 20,14 43,3 9 21,44 

49 410 7 19,52 424 9 20,59 

50 403 7 18,85 415 9 20,.3,3 

51 396 7 15,18 406 9 19,77 

52 389 7 17.50 397 8 19,21 

53 352 8 16,51 389 8 18,59 

.54 .374 8 16,16 .381 8 17,97 

55 366 5 15,50 37.3 8 17,35 


Männer. Frauen. 



56 358 9 14,53 365 7 16,72 

57 349 9 14,20 358 7 16,04 

58 340 10 13,57 351 7 15,34 

59 330 11 12,96 344 7 14.65 

60 319 12 12,39 337 8 13,94 

61 307 13 1 1,56 329 8 1.3,27 

62 294 14 11,36 321 10 12,59 

63 280 15 10,90 311 10 11,97 

64 265 15 10,49 .301 11 11,.35 

65 250 15 10,09 290 11 10,77 

66 235 15 9,70 279 12 10,17 

67 220 15 9,33 267 14 9,61 

68 205 13 5,98 253 15 9,11 

69 192 13 8,55 238 17 8,65 

70 179 13 7,55 221 17 8,28 

71 166 13 7,74 204 17 7,93 

72 153 14 7,.55 187 17 7,60 

73 139 14 7,04 170 16 7,32 

74 125 14 6,77 154 17 7,02 

75 111 12 6,,56 137 14 6,h3 

76 99 11 6,30 123 13 6,55 

77 88 10 6,02 110 12 6,27 

78 78 9 5,74 95 1 1 5,98 

79 69 9 5,41 87 If 5,67 

80 60 S 5,16 76 10 5,42 

81 52 7 4,87 66 9 5,16 

82 45 7 4,55 57 9 4,90 

83 38 6 4,.30 48 7 4,72 

84 32 6 4,01 41 6 4,44 

85 26 5 .3,82 35 6 4,12 

86 21 4 3,61 29 5 3,57 

87 17 4 .3,34 24 5 3,57 

88 13 3 3,22 19 4 3,37 

59 10 3 3,04 15 4 3,14 

90 7 2 3,13 11 3 3,10 

91 5 1 3,18 8 2 3,07 

92 4 1 2,85 6 1 2,93 

93 3 0,6 2,63 5 1,3 2,42 

94 2,4 0,7 2,17 3,7 1,3 2,07 

95 1,7 0,6 1,85 2,4 0,9 1,96 

96 1,1 0,5 1,59 1,5 0,5 1,83 

97 0,6 0,2 1,50 1,0 0,4 1,.50 

98 0,4 0,2 1,00 0,6 0,2 1,17 

99 0,2 0,2 0,50 0,4 0,4 0,50 


16. Farrs englische Tafeln. Haben technischen 
"Werth und, obwohl Volkstafeln, dennoch grosse praktische 
Bedeutung erlangt. Material: die Volkszählungsresultate 
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pro 1841 und 1851 in England und Wales und die Todten- 
register derselben 1838 bis 1854 (6470720 Todesfälle). Me- 
thode: die verbesserte. Diese Tafeln von 1864 sind sowohl 
in Bezug auf das umfangreiche Material, als auch wegen 
der ausgezeichneten Bearbeitung desselben als die besten 
aller vorhandenen Volkstafeln zu bezeichnen. Die Differenz 
der Sterblichkeit beider Geschlechter ist naturgeniäss, d. h. 
die Sterblichkeit der Männer ist vom 8. bis 37. Lebensjahre 
ein wenig geringer als die der Frauen, vom 40. an und 
aufwärts ist das Verbältniss umgekehrt. Graduation be- 
friedigend *). 


Männer. Frauen. M.änner. Frauen. 
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42,40 

338385 

43,14 

37 

282296 

28,06 

276563 

29,29 

17 

340581 

41,64 

.336356 

42,40 

.38 

278944 

27,.39 

2732.37 

28,64 

18 

.3.38469 

40,9o 

334151 

41,67 

39 

275538 

26,72 

269887 

27,99 

19 

3.36149 

40,17 

.331751 

40,97 

40 

272073 

26,06 

266511 

27.34 

20 

333608 

39,48 

329142 

40,29 

41 

268544 

25,39 

26.3109 

26,69 


■) Die mittlere Lebensdauer dieser sowohl, als auch die der nächst- 
folgenden Tafeln ist nach einer anderen , als der von mir oben S. 93 
angegebenen Methode berechnet. Die Resultate beider Methoden .-ind 
aber nur wenig verschieden. Für die mathematischen Rechnungen 
ffige ich hier die in den Tafeln weggelas.senen Lebenden bis zum 
höchsten Alter (107, reap. 109) bei. Sie sind für lOI und aufwärts 
fflr Männer ; 4ll, 25, U, 7, 4, 2, I und für Frauen : 85, 49, 27, 15, 9, 4, 2, 1. 



Männer. Frauen. 
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42 

264946 

24,73 

259078 

26,03 

43 

261260 

24,07 

256219 

25.38 

44 

257534 

2.3,41 

252729 

24,72 

45 

253708 

22,76 

249207 

24,06 

46 

249796 

22,11 

245652 

23,40 

47 

245795 

21,46 

242061 

22,74 

4S 

241700 

20,82 

2,38434 

22,08 

49 

237508 

20,17 

234769 

21,42 

50 

2.33216 

19,54 

231064 

20,75 

51 

226821 

18,90 

227318 

20,09 

52 

224195 

18,28 

2235.30 

19,42 

53 

219437 

17,67 

219698 

18,75 

54 

214552 

17,06 

215822 

18,08 

oö 

209539 

16,45 

211576 

17,43 

50 

204.395 

15,80 

2071.37 

16,79 

57 

199114 

15,26 

202509 

16,17 

5S 

19.3686 

14,68 

197692 

15,55 

59 

188102 

14,10 

192683 

14,94 

60 

182.350 

1.3,53 

187477 

14, .34 

61 

170421 

1 2,96 

182068 

13,75 

62 

1 70303 

12,41 

176149 

13,17 

63 

163989 

11,87 

170614 

12,60 

04 

157474 

1 1 ,34 

164557 

1 2,05 

65 

1 50754 

10,82 

158275 

11,51 

06 

14.3833 

10,32 

151706 

10,98 

67 

1.36718 

9,8.3 

1450.3.5 

10,47 

08 

129421 

9,36 

138088 

9,97 

69 

121963 

8,90 

130939 

9,48 

70 

1 1 4370 

8,45 

123607 

9,02 

71 

11)6675 

8,03 

116118 

8,57 


Männer. Frauen. 
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1.3 

1-3 

72 

98919 

7,62 

108505 

8,13 

73 

91149 

7,22 

10O8O7 

7,71 

74 

83416 

H,S5 

9.3071 

7,31 

75 

75777 

6,49 

85347 

6,93 

76 

08294 

6,15 

77694 

6,56 

77 

61026 

5,82 

70173 

6,21 

78 

54036 

5,51 

62>44 

5,88 

79 

47381 

5,21 

55773 

5,56 

80 

41115 

4,93 

49018 

5,26 

81 

.35283 

1,66 

42636 

4,98 

82 

29922 

4.41 

36677 

4,71 

83 

25060 

4,17 

.31181 

4,45 

84 

20711 

.3,95 

26178 

4,21 

85 

16877 

3,7.3 

21688 

3,98 

86 

13549 

3,53 

17716 

3,76 

87 

10709 

3,34 

14258 

3,56 

88 

8325 

3,16 

1 1 296 

3,36 

89 

6360 

3,00 

8802 

3,18 

90 

4770 

2,84 

6739 

3,01 

91 

3510 

2,69 

50r>6 

2,85 

92 

2531 

2,55 

3735 

2,70 

9.3 

1787 

2,41 

2698 

2,55 

94 

1234 

2,29 

1908 

2,42 

95 

833 

2,17 

1320 

2,29 

96 

548 

2,06 

S92 

2,17 

97 

.352 

1,95 

5SS 

2,06 

98 

220 

1,85 

378 

1,96 

99 

134 

1,76 

236 

1,86 

100 

79 

1,68 

144 

1,76 


17. Die Tafeln der 20 englischen Gesellschaften. 

Haben f,'rossen technischen Werth und werden gewi.ss in 
der Zukunft ausgedehnte i)raktische Bedeutung erlangen. 
Material: l(i0426 Versicherte (130243 Männer, 16004 l'rauen, 
ausserdem 11146 krank aufgenommene Männer und Frauen, 
und 2433 Leben mit aussergewühnlicher Gefahr) und 
26721 Todesfälle in den folgenden Gesellschaften: City of 
Glasgow, Clerical-Medical and General, Edinburgh, Equity 
and Law, Guardian, Life Association of Scotland, London 
Assurance, London and Provincial Law, Metropolitan, 
North British, Northern, Palladium, Pelican, Scottish Equi- 
table, Scottish National, Scottish Provident, Scottish Union, 


Scottisli Widows Fund, Standard und Union. Die Tafel 
gieht verschiedene Werthe sowohl für beide Geschlechter, 
als auch für gesunde und nicht gesunde Leben, und weist 
nach, wie die Sterblichkeit mit der Dauer der Versicherung 
weit über das mittlere Maass hinausgeht. 


Jetziges 
Alter 
der Ver- 
sicherten. 


Allgemeine 
Sterbens- 
wahrschein- 
lichkeit für 
1 J.ilir. 


GcsundcLeben (beide Geschlechter). 
Sterbenswahr.seheinlichkeit nach 
Versicherungsdauer*) : 


soeben ab- 
geschlossen. 


!) — 10 Jalire 
versichert. 


10 Jahre und 
aufwärts vers. 


20— 2.'> 

0,0071 

0,0034 

0,0090 

0,0004 

25- 

-30 

0,0073 

0,0020 

0,0100 

0,0092 


-35 

0.0085 

0,0053 

0,0097 

0,0100 

35 — 10 

0,0097 

0,0043 

0,0110 

0,01 1 7 

10 

-15 

0,0109 

0,0037 

0,0119 

0,0128 

45- 

-50 

0,0136 

0,0072 

0,0144 

0,01.52 

50 

-55 

0,0172 

0,0005 

0,0185 

0,0190 

55 

-60 

0,0235 

0,0104 

0,0247 

0,0252 

(iO- 

-05 

0,0338 

0,0103 

0,0350 

0,0355 

05- 

-70 

0,0490 

0,0142 

0,0500 

0,0511 

70- 

—75 

0,0723 

0,0203 

0,0735 

0,0740 


Methode: die verbesserte. Die Sterblichkeit ist vom .Alter 
lö — 55 wenig verschieden von derjenigen der Tafel der 17 
englischen Gesellschaften; nach 55 und aufwärts durch- 
gängig etwa 5''/« geringer für Jedes Altersjahr. Die Sterb- 
lichkeit der Frauen stellt sich nocli günstiger; doch ist sie 
bedeutend liöher , als die der Männer aufwärts bis 50, 
nachher ist das Verhältniss umgekehrt. Die Sterblichkeit 
von nicht gesunden Leben ist in allen Altern unter t!5 
etwa 3Ü"/o liöher, als die der gesunden. Die Tafeln sind 
absichtlich noch nicht graduirt, um den Sachverständi- 
gen nicht die Gelegenheit zum Xachforschen über die fak- 
tische, zuweilen gar auffallende Unregelmässigkeit zu be- 
nehmen. Wir geben jetzt die Werthe, wie sie uns vorliegen. 


*) Die Tafel wird folgondermasscn gelesen; von lOOOO z. B 
30jährigen Personen .sterben im Verlaufe eines Jahre.s nach der Mor- 
talitätstafel 8ä ; von 10000 30 jährigen Personen , welche soeben ihr 
Leben vcr.sichert haben, nur .S3, mithin 32 weniger; dagegen von 
lOooO 30jährigen, welche mit dem 2;>. Lebensjahre eingetreten sind, 
97; von lOOüU 3ojährigcn, welche mit dem 20. Lebensjahre versichert 
wurden, 100, mithin resp, 12 und 15 Personen zu viel. 
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Gesunde Leben bei der Aufnahme. 


Frauen. 


Beiderlei 

Geschlechts. 


Kranke Leben 

boj der Aufnahme. 

Beiderlei 

Geschlechts. 
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10 lOOOO 

79 

50,29 

1 oooo 

124 

48,18 

10 10000 

97 

49,89 

10000 

0 

45,56 

11 

9921 

0 

49,69 

9876 

0 

47,78 

11 

9903 

0 

49,38 

lOOOO 

0 

44,.56 

12 

9921 

40 

48,69 

9876 

0 

40,78 

12 

9903 

•25 

48,38 

10000 

0 

4,3,56 

13 

9981 

35 

47,88 

9876 

0 

45.78 

13 

9878 

21 

47,50 

10000 

0 

42,56 

14 

9846 

40 

47,05 

9876 

107 

44,78 

14 

9857 

63 

46,60 

looüü 

0 

41..56 

15 

9806 

22 

46,24 

9709 

122 

44,27 

15 

9794 

52 

45,90 

lOOOtl 

0 

40,56 

16 

9784 

0 

45,34 

9647 

66 

43,82 

16 

9742 

19 45,14 

1 Ol MIO 

135 

•39,.56 

17 

9784 

41 

44,34 

9.581 

19 

43,11 

17 

9723 

35 

44,2.3 

9865 

ü 

39.09 

19 

974.3 

59 

43,53 

9562 

49 

42,‘20 

18 

9688 

57 

43,39 

9865 

0 38.09 

19 

9684 

68 42,79 

9513 

105 

41,42 

19 

9631 

77 

42,64 

9865 

186 

.37,09 

20 

9016 

56 

4-2,09 

9408 

69 

40,87 

20 

9554 

58 

41,98 

9679 

96 

36,80 

21 

9560 

67 

41,13 

9339 

54 

40,17 

21 

9496 

64 

41,23 

9583 

152 

36,16 

22 

9493 

59 

40,62 

9285 

49 39,40 

•22 

9432 

58 40,51 

9431 

110 35,73 

23 

9434 

73 

.39,87 

9236 

82 

38,61 

23 

9374 

74 

39,84 

9321 

181 

35,15 

24 

9.361 

04 

39,18 

9154 

120 

37,95 

24 

9.300 

70 39,15 

9140 

47 

34,84 

25 

9297 

48 38,44 

9034 

80 

37,40 

25 

9230 

51 

38,44 

9093 

121 

34,01 

26 

9249 

64 

37,04 

8948 

100 

.36,80 26 

9179 

67 

37,65 

8972 

108 

33,47 

27 

9195 

60 36,90 

8848 

117 

36,21 

•27 

9112 

64 

36,93 

8804 

132 

32,87 


•iS 9125 71 36,14 8731 92 35,69 29 9049 73 36, 18 8732 77 32,36 

29 9054 67 35,42 8639 TiO 35,07 29 8975 71 35,47 8055 107 31.64 

30 8987 74 34,68 8519 86 34,55 30 9904 75 34,75 8548 119 31,03 

31 8913 65 33,96 8433 93 33,90 31 8829 68 34,04 8429 98 30,46 

32 8848 74 33.21 8340 119 33,27 32 8761 77 33,30 8331 88 29,91 

33 8774 73 32,49 8221 75 32,75 33 8694 72 32,59 8243 85 29,13 

34 8701 76 31,75 8146 98 32,04 34 8612 77 31,96 8158 95 28,43 

35 86-25 71 31,03 8049 95 31,43 3 5 8535 73 31,15 8063 1 04 2 7,76 

,36 8554 75 30,28 7953 106 30,80 36 8462 79 30,41 7959 115 27,11 

37 8479 81 29,55 7847 89 30,21 37 8384 81 29,69 7844 73 26,51 

38 8398 87 28,83 7758 89 29,55 38 8303 80 ‘29,97 7771 116 25,75 

39 8311 88 28,12 7670 96 28,88 39 8217 89 28,27 7655 111-25,13 

40 8-223 81 -27,42 7574 95 28,24 40 8128 82 27,57 7544 103 24,49 

41 8142 85 26,69 7479 103 27,59 41 8046 87 26,85 7441 102 -23,92 

42 8057 87 -25,96 7.376 91 26,97 42 7959 86 26,14 7,339 114 -23,15 

43 7970 94 25,24 7‘285 105 26,30 43 7973 86 25,42 7225 96 22,51 

44 7896 93 24,50 7180 90 25,68 44 7787 91 24,69 7129 103 21,80 

45 7793 97 2.3,79 7100 86 24,90 45 7696 95 23,98 7026 145 21,11 

46 7696 96 -23,09 7014 119 24,-26 46 7601 99 ‘23,27 6891 103 20,95 

47 7600 107 -2-2,37 6895 102 ‘23,68 47 7502 106 22,57 6778 104 -20,-26 

48 7493 106 21,68 0793 94 -2.3,02 48 7390 104 21,89 6674 119 19, .57 

49 7387 113 20,98 6699 79 22,34 49 7'292 109 21,20 6555 129 18,92 

.50 7-274 120 2o,30 6620 104 21,60 50 7183 119 20,51 M26 159 19,29 

51 7154 124 19,6.3 6516 78-20,94 51 7064 118 19,84 6-267 141 17,7.3 

52 7030 1-20 18,97 6438 1.32 20,18 52 6946 121 19,17 61'26 139 17,13 

53 0910119 18,29 6306 85 19,60 53 6825 114 18,50 5987 151 16,52 

54 6791 129 17,60 6221 104 18,86 54 6711 125 17,91 5836 188 15,93 
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Gesnnile Leben bei der Aufnahme. 


K ranke Leben 
bei der Atifnahme. 
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15,69 
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99 
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58 6207 

156 
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5774 

145 
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153 

14,44 
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4716 
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4423 
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68 4276 
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4226 
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8,99 

4016 
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3799 

204 

9,12 
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3380 
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3595 

200 

8,61 

72 

3358 
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3395 

208 
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Vergleichende mittlere Lebensdaner. 



DRITTE ABTHEILDNG. 


DER ZINSESZINS 

UND DIK 

VERSICHERUNGSARTEN 

AUF DAS MENSCHLICHE LEBEN 

N£BST DEN 


PRÄMIEN UND RESERVEN. 


EliSTES CAPITEL. 

Der Zinseszins, die Bedeutung und Berechnung desselben. 

Das Wort Kapital hat eine sehr verschiedene Hedeu- 
tnng, je nachdem es hn weiteren oder enffcren Sinne auf’ge- 
fasst wird ; man verbindet aber allemal mit demselben den 
Ilegrirt’ \’ er mögen, und /.war entweder 1) als produciren- 
den Faetor, oder als b'esultat des l’rodneirens. Im erstc- 
ren Falle umfasst Ka|)ital .\lles, was ohne sell)st Geld /u 
sein, fähig ist, Geld oder de.«sen ^\'erth hervorzubringen, z. H. 
Hoden, Gnindstiieke, Naturprodnete, Arbeitskraft und alle 
zur Arbeit gehörigen Instrumente; im letzteren Falle ist Ka- 
])ital gleich baareni Gel de, es sei nun, dass dieses in der 
Form von gemünzten .Metall oder in Werthpa])ieren vorhan- 
den ist. .Ms haares field kann das Kapital entweder a) 
todt (I. h. nutzlos oder bj verwertbe.t sein. Der Ertrag 
dieser Venverthung kann ferner m) ein unbestimmter sein, 
d. h. ohne Hueksicht auf \ erwerihungshöhe und Zeitintervall, 
oder ji) ein bestimmter, d. h. mit Heziig auf Verwertbungs- 
höhe und Zeitintervall nach gewissen Xormeu und Kegeln 
festgestellter. Diese letztere .\rt Verwerthung eines Kapitals 
heisst Verzinsung und «len Ertrag selbst nennt man Zins 
oder 1 nteressc. Die Höhe dc.<selben wird naeh l’roeenteu 
bereehnet und bezieht sieh auf ein Jahr, wenn nicht aus- 
drücklich ein anderer Zeitraum (Tag, .Monat u. s. w.) he- 
stiinnit ist. Die Zahl, welche angieht, wie viel Zinsertrag 
vom Kupliul lUO sieh ergiebt, wird Zinsluss genannt. 
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licht inan nicht den durch eine Kapitalanlage nach 
einem jeden .lahre erzielten Zins, sondern schlägt denselben 
ahs neue K apitaian! age zu der bereits vorhandenen, da- 
mit sie mit dieser zugleich wieder Zinsen trage, so entsteht 
dadurch ein Zinsertrap, «elcher zusammengesetzter Zins 
oder Zinseszins genannt wird. 

Der Zins als Mieihsvergütung i'iir Nutzung fremder Kapi- 
talien ist ehen so alt, als \ erkehr und Handel. Der Zins- 
fuss war im Alterthum und Mittelalter durchgängig hedca- 
tend hoher, als in der neueren Zeit, ln {irieehcnland schwankte 
er. zwischen 10 und in Rom stieg er bis in 

.liidäa hctriig er gewiihidieh 12 "o, in dem mittelalterlichen 
\ erkehr finden wir denselben von bis 40 "q» j-' i'nter den 
.luden sogar bis 4b"Q. ln der neueren Zeit wurde er voa 
den europäischen Regierungen gesetzlich festgcstellt und 
herahgedriiekt auf 4®„, in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika auf Aber in der jüngsten Zeit haben 

mehrere Staaten den Zinsfuss wieder freigegeben. enn die 
heilige Schrift und das canonische (Jeselz das Zinsennehnicu 
verboten liaben , so hat dieses Verbot lediglich Hezug auf 
solche Darlehen, die «lern armen und hillsbeilürltigen Mit- 
inenschen aus Nächstenliebe und Ihirmherzigkeit gewährt 
werden sollten, nicht aber auf den (Jeldhandel oder auf An- 
lage von Ku])italien zu geschäftlichen und industriellen Un- 
tcrnehniungen. Desswegen hat auch der l’ajist ini Jahre 
1491 den Zins förmlich sanctionirt. Wenn mehrere Staaten 
zwar den einfachen Ziiw erlaubt und gesetzlich festgestellt 
habrn, dagegen den Zinseszins verboten, so ist dieses ein 
offenbarer \\ iders]iruch , indem der Zinseszins ja nichts 
anderes ist, als die weitere, sonst gesetzlich erlaubte Verwer- 
thung der einfachen Zinsen. 

Die grosse Uedeutnng des einfachen Zinses ist allgemein 
bekannt. !Sie ist aber nur gering zu nennen im \'ergleiche 
mit der M’irkung des Zinseszinses, von deren enorincu 
Bedeutung die Meisten, welche sich nicht besonders mit 
Finanzwissenschuft beschäftigen, gcwiihnlicb keinen klaren 
Begriff haben. Die höchst verschiedene M’irkung beider 
Zinsinodi geht aus folgender Tafel hervor: 
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ü 1(X) Tlili'. Aiiliij;ekujtital wäelist durch 

S einfachen Zins Zinf^eszlns 

o 

£ nach iiO Jahren nacli lOOJahren nach äO Jahren nach 100 Jahren 


3 

2.70 Thlr. 

400 Thlr. 

438 Thlr. 

1922 

Thlr. 

4 

3C0 „ 

500 

»♦ 

711 

»» 

5050 

»» 

5 

350 „ 

ti(X) 

ff 

1147 

ft 

13150 

tt 

tl 

4(X) „ 

71X) 

ff 

1842 

ff 

33930 

ff 

7 

450 „ 

800 

ff 

294ti 

ft 

8Ü772 

tt 

8 

500 „ 

900 

ff 

4090 

ft 

219976 

tf 

9 

550 „ 

lOOfJ 

ff 

743(1 

ff 

.552904 

tt 

10 

(iOO „ 

1100 

ft 

11739 

ft 

13780G1 

tf 


Die immense Wirkung des Zinscszinses, der in »0 Jahren 
zu das Anlagekaiiital iilier 18 Mal, in 100 Jalircn gar über 
839 Mal vergrössert, scheint ein Märchen zu sein, und 
dennoch ist sie nüchterne Thatsachcl In dieser wunderbaren 
M'irkung liegt der Scldüssel zu den überrasclienden Lei- 
stungen und Resultaten der grossen, alten Lebensver- 
sicherungsba?iken, welche niclit allein kleine l’rämienheitriige 
in grosse Versicherungssummen nmgewaiulelt, somiern oben- 
drein hohe Dividenden gewahren, und bedeutende Fonds 
angesammelt haben. Jene 'l'ufel sagt uns, welche Wirkung 
die Sparsamkeit hat, welche ReichthUmer selbst in dem an- 
scheinend so geringen S|>ari)fcnnig, in dem dem Armen ge- 
opferten Heller liegen. Wäre z. U. das Almosen im Werth 
von l.|i Pfennigen, welches die arme Wittwe nach dem Evan- 
gelium im Jahre 33 nach Christi fieburt in den Armenstock 
legte, auf Zinseszinsen zu angelegt, so würde es bis 

18f)9 zu der immen.sen .Summe von 
7.')lö(>,4(;!i(133,171til7,(h;8,s.',(),.V.M)3ls,!i«ir)'.iii2()9i745177 Thlr. 
oder 75ir>(! (jnadrillionen, ll)9(!33 Trillionen, 174497 Billio- 
nen, tl8t<50 Millionen, .öOO 'rainend, 318 Tbaler 29 Silbergr-. 
10,1 Pf. angewachsen sein. Für die.ses ungeheure Kapital 
haben wir fast keinen Maassstab in unseren grössten Ver- 
kehrsverhältnissen. Dasselbe ist über 15 Trillionen Mal 
grösser als der jährliche M’crth des ge.sammien NVeltbandels, 
da dieser nur zu TiOtJO Millionen 'l'ldr. veninschlagt wird. 
Ja es ist über 22 Trillionen J|al grösser, als das gesummte 
auf der ganzen hh'de vorhandene (leid in tiold und Silber, 

1 * 
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wenn wir dasselbe mit M’Cullork auf ÖOO Millionen PfJ. 
Sterling oder 3350 Millionen Tldr. schützen. 

M ir gehen jetzt zu der Berechnung des Zinseszinses über. 

Du 100 Tblr. Anlagekapital zu einem Zinsfus.se von z. B. 
nacb 1 Jahre auf 105 angewaehsen sind, so wird selbst- 
verständlich 1 Tblr. Anlagekapital zu demselben Zinsfuss 
nach 1 Jahre den hundertsten Tbeil davon ausmachen, mit- 
hin JUf! = 1,05. Analog wächst 1 Thaler in 1 Jahre zu J", 
auf 1,03, zu auf 1,04, zu (i®„ auf l,0i> u. s. w. Hätten 
wir einen gebrochenen Zinsfuss, z. B. so würden wir 

103.1 dividirt durch UK), mithin 1,035 erhalten; analog zu 
3]»'„ 1,0325, zu 4.1 1,045 ti. s. w. 

Ist nun einmal festgestellt, auf wie viel 1 Tblr. zu einem 
gewi.ssen Zinsfusse in l Jahre wächst, so läs.st sich dadurch 
leicht ermitteln, auf wie viel ein beliebiges Kapital zu dem- 
selben Zinsfusse in 1 Jahre anwäehst, indem mau nur das 1 h’- 
treffende Kapital mit dem Kapital 1 nebst seinen Zins nach 1 
.lahre multiplicirt. Wollen wir z. B. ausrechnen, zu welchem 
Betrage 173 Thlr. durch Zin.sen zu 5"„ in 1 Jahre wächst, 
so ist die Lösung: 1,05 X 17H = 18H,!> Thlr. 

Soll ferner ermittelt w erden , auf w ie viel 1 Thlr. zu 
5% nach 2,3,4 u. s. w. Jahren durch Zinseszinsen an- 
wächst, so ist die Hechnung: 

Anfangskapital 1 Tblr. 

Nach 1 Jahre ist dasselbe angewachsen aul 

1X1,05 ==1,05 

Nach 2 Jahren 1.05x1,05 = 1,102.') „ 

Nach 3 Jahren 

1,1025X 1,05 = 1,05X1,05X1,05 = 1,157625,, 

Nach 4 Jahren i.st dasselbe angewachsen auf 
1,157625 X 1,05= l,05x l,05x 1,Ö5 X 1>05 = 1,215506 „ 
u. s. w. 

Hieraus ergiebt sich die Kegel: um zu ermitteln, auf 
wie viel das Kapital 1 zu irgend welchen Zinsfuss 
durch Zinseszinsen nach einer Anzahl von Jahren 
anwächst, hat man nur dasselbe mit seinen einjäh- 
rigen Zins soviel mal als Factor zu setzen, als die 
Zahl der .fahre beträgt. 



Ferneres Beisjnel: Wie viel beträgt 1 Thlr. mit seinen 
Zinseszinsen zn3®„ nach 6 Jahren? 

Antwort: 

1,03 X 1.0.1 X 1,03 X 1,03 X 1,03 X 1,03 = 1,1040.')2 Thlr. 
oder 1 Thlr. 5 ,Sgr. 1(1 IM'g. 

Hat man nun ferner zu ermitteln, auf wie viel ein be- 
liebiges Kapital durch Ziuses/.insen in einem gewis.sen Zeit- 
nuiin anwäch.st, so braucht man offenbar nur das für das 
Kapital 1 zu dem betreffenden Zinsfuss und Zcitintcrvall ge- 
fundene Resultat mit jenem Kapital zu multipliciren. 

lleispitd; IVie viel beträgt .*)3 Thlr. mit seinen Zinse.«- 
zinsen zu 3% nach 4 Jahren? 

Antwort: 

.53 X (1,03 X 1,03 X 1.03 X TO:!) =53 X 1,125.509 = 
:5!),(J51977 Thlr., 
mler 59 Tlilr. 19 .“^gr. 7 Pfg. 

Das K:iiiital 1 mit .seinem einjährigen Zins, also 1,03, 1,04, 
l.Oö u. s. w. als Factor wird A u f z i n s u n gs f a c t or ge- 
nannt. 

Damit nicht bei jeder Aufgabe zuerst zu ermitteln ist, 
auf wie viel d:is Kapital 1 durch Zinseszinseti nach der be- 
treffenden Anzahl .lahre anwächst, h;it man Tafeln berech- 
net, die ich jetzt folgen lasse. 

Tafel I. 

Känftiger Werth von 1 Thlr. bei zusammengesetzten 



Zinsen 

nach 1. 2, 3, 

4 

100 Jahren. 

.Jahre. 

3 I’roceiit. 

3 \ I'rocciit. 

4 I’i'occat. 

5 I’roccnt. 

6 Procent. 

1 

1,03 

1,035 

1.04 

1.05 

1.00 

2 

1,01)09 

1,071225 

1,0816 

1,1025 

1,1236 

3 

l,(«l.>727 

1,108718 

1,124804 

1,157625 

1.191016 

4 

1 ,12r)5(«» 

1,147523 

1,1098.59 

1,21550(! 

1,262477 

5 

1.1.59274 

1,187(!80 

1,210653 

1,276282 

1,338226 

e 

1,1910.52 

1,229255 

1,205319 

1,340096 

1,418519 

7 

1,229874 

1,272279 

1,315932 

1,407100 

1,, 5036.30 

8 

1,20()770 

1.3KW09 

1,368509 

1,477455 

1,593848 

9 

1,301773 

1,302,897 

1,423312 

1,. 551:328 

1,689479 

JO 

1,34.3910 

1.410599 

1.4.80244 

1,628895 

1,7!K)818 

11 

1,381234 

1,459970 

1.539454 

1,710339 

1,898299 

12 

1,425701 

1,511009 

1,001032 

1,7858.56 

2.012196 

13 

1.408534 

1.50.39.50 

1,00.5074 

1.88.5049 

2,1,32928 

14 

1,512590 

1,018095 

1,731076 

1.979932 

2.260!H)4 

15 

1,557907 

1,075349 

1,800944 

2,07a928 

2,396558 



G 


Fortsetzung von Taf. I. Künftiger Werth von 1 Tiilr. lii'i 

zusammengesetzten Zinsen naeli 1, 2, 3, 4, 100 

Jahren. 


Jalire. 

3 Procent. 

3.', Proceiit. 

4 I’rocont. 

5 I’rocent. 

G Proc(‘nt. 

IC. 

1.601706 

1,733986 

1,872991 

2,182875 

2.540.3,32 ' 

17 

1,652848 

1,794676 

1,947901 

2,292018 

2.692773 

18 

1,702433 

1,837499 

2.02,3817 

2.406619 

2,85433!l 

19 

1.7.33506 

1,922.301 

2.1068,19 

2,5269.'S) 

3,02.361 Kl 

20 

1.806111 

1,989789 

2,191123 

2,653298 

3,207135 

21 

l,8iK)2!»5 

2,059431 

2.278768 

2.783963 

3,3!Kt.364 

22 

1,916103 

2.131512 

2.369919 

2.925261 

3,603537 

23 

1,973.386 

2,206114 

2,464716 

3,071.524 

3,8197.30 

24 

2.032794 

2.283328 

2.363301 

3,225100 

4.04893.3 

26 

2,0!»3778 

2..36321.3 

2.665836 

3,3.86355 

4,291871 

20 

2.156.391 

2,44.39.39 

2.772 170 

3,5.35673 

4, .349384 

27 

2.221289 

2,.33 1.367 

2..8H3369 

3,733456 

4.82234Ü 

28 

2,287928 

2,620172 

2.998703 

3,920129 

.3.111687 

29 

2.3.36566 

2.711878 

3,1 18651 

4,1161.36 

5.4ia388 

30 

2,427262 

2.80I794 

3,243398 

4.321942 

.3.743491 

31 

2..3<H)080 

2,!K).'i031 

3 373133 

4 „338039 

6.088101 

■ 32 

2,.37,3083 

3,006708 

3,5080,39 

4.761941 

6,4.33187 

33 

2, 6.3233.3 

3,111912 

3.648 i81 

5,003189 

6,840590 

84 

2,731905 

3.2208C4) 

3.794316 

5,25.3.348 

7,2:3102.3 

35 

2.813862 

3,333.390 

3,916089 

.3,516015 

7.686087 

3C. 

2,898278 

3.45()2C41 

4.103933 

.3,791816 

8,117252 

37 

2,98.3227 

3,.371025 

4,2680!Kt 

<i,O8U07 

8.636087 

88 

3.074783 

3,6!HWI1 1 

4.438813 

6.38.3177 

9.1.312:3’ 

39 

3.l67fl27 

3.825372 

4,616366 

6.704751 

9.703507 

40 

3.2C,20:48 

3.9.39260 

4,801021 

7,0399.89 

10.28.3718 

41 

3,.3ü9899 

4,097834 

4,993061 

7,391988 

10‘H)2861 

42 

3,460696 

4,2112.38 

.3,192781 

7,761:388 

1 1,5.37033 

43 

3.361.317 

4,389702 

5,10)493 

8.149667 

12.230455 

44 

3.671452 

4,543312 

.3.616.315 

8..3571.30 

12!t8>482 

43 

3.781.396 

4,7023.39 

.3.841176 

8 98.3tH)8 

13,764611 

46 

3,895044 

4,866941 

6,074823 

9,434258 

14. .390487 

47 

4.01189.3 

5.037284 

6.317816 

9.90.3971 

15,16.3917 

48 

1,132252 

. 5.213589 

6.570.328 

10.401270 

16,393872 

4i) 

4,2.36219 

5,39(H)65 

6., 8333 19 

10.921333 

17.377.304 

60 

4.38:;006 

5..3S4927 

7,1(HI68;! 

11,4674(K» 

18 420154 

51 

1,515423 

.3,780.399 

7.;ilMKI51 

12.010770 

19,525364 

52 

<4,650886 

5,9.82713 

7.686.389 

12,612808 

20,6968,83 

53 

4,790112 

6,192108 

7.9940,32 

13.271949 

21,938698 

54 

4.931125 

6.4088.32 

8.;! 13811 

13,9.38696 

23,2.3,3020 

55 

.3.082119 

6.6;i;ll41 

8.r,463li7 

1 1,635631 

21.6.30322 

66 

5.234613 

6,86.3.301 

8,992222 

1.5.367112 

26,129311 

57 

5,391651 

7.105.387 

9,;i.3I910 

Ii:.1.3.37a3 

27.697101 

68 

5,.3.33401 

7,;i31282 

9,725987 

16,912572 

29,.3,38927 

59 

5,720<M)3 

7,611682 

10,11.3026 

17.(89701 

31,120463 

60 

.3,891603 

7,878091 

10,519627 

18.679186 

32,9'<7691 

61 

6,068351 

8,1.33.821 

10,910113 

19.613145 

34.966952 

62 

6,250102 

8,439208 

11,378029 

20.593802 

37,064969 

63 

6,437914 

8,731580 

ll,a331.30 

21.62.3493 

.39,288868 

64 

6,631051 

9,010291 

I2,3(Hil76 

22,701667 

41.646200 

65 

6,829983 

9,356701 

12,7987.35 

23,839!K)1 

41,141972 
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Fortsetznng von Taf. I. Künftiger AVertli von 1 Thlr bei 

zusaimnengesetzten Zinr>on nach 1, 2, -i 10b 

.lalireii. 


Jahre. 

3 l’rocont. 

3 *. I’roccnt. 

4 Procont. 

5 Prorent. 

6 I’roccnt. 

Gß 

7,03(882 

0.681 |S5 

l.-!,.-iI0685 

2.5.031806 

46,703010 

67 

7,215020 

10.021132 

13,813112 

26.-283PK) 

40.6O1-21M) 

68 

7.46.i.:07 

10.:l7.10ll 

ll,3068.-)(i 

27.50766.5 

52.577368 

6!» 

7,687206 

10 7.17020 

14,072710 

•28,077518 

.55,732010 

70 

7.017822 

11.11 •,>825 

1.5..57161S 

30,4261-26 

50.075030 

71 

8 1.55357 

11.501771 

16.1011.8:! 

31.017717 

6-2,620186 

72 

,8,IOtK)l7 

ii.oori!6 

16.81-2-262 

33.515131 

66.3787 1.5 

73 

8,6.52018 

12..-120088 

17,51,5053 

3.5.222301 

70,360378 

74 

.8.011.578 

I2.75-?--'-2'l 

18,216, 5"1 

:36.0835IO 

74.582001 

75 

0.1 78026 

13.1085.50 

18,01.5-2.55 

3S.83->686 

70,056021 

76 

0.15l20;i 

1.1.660.500 

10,703065 

4o,774:’,20 

83.8IK):336 

77 

0.7.3T<i22 

11.138117 

20,101187 

1-2,813036 

88,8-28356 

78 

10,0.30(V41 

1 1,633160 

21,310835 

4 1,053688 

04.15«a58 

70 

10 ;no062 

15,11.5610 

22.1632 :8 

47.20137-2 

00,807511 

80 

10.610801 

15,6,75738 

23.1)10700 

40.561411 

105.705003 

81 

10.060117 

16.22l:l«8 

23,071701 

.5-2,0:10513 

1 12.1 13753 

82 

11,288021 

16,702212 

21,0.30663 

51.611180 

1 18,87-2:478 

•83 

11.627.588 

17.370070 

25.0278.80 

57.37.3563 

126.001721 

84 

11.076116 

17 088260 

26,06.5fH).5 

60.21-2211 

13:4,.5il.500l 

85 

12.3.35700 

18.617850 

2.8,013605 

6't.25 13.53 

111.578001 

86 

12.705780 

10.260181 

2‘), 16.5340 

66,417071 

l.-S).O736.30 

87 

13.086«i.5.3 

10.013016 

30.331063 

60.737025 

1.50,078057 

88 

13.170.562 

20.6 1 1053 

31,51.5212 

73.-22I821 

168,1 2-2711 

80 

13.883010 

21,3.11421 

3-2,,8O7051 

76,886062 

178.740105 

00 

11.300167 

2-2.112176 

31.ll03:t3 

80,73036.5 

180,164511 

01 

14.720181 

2-2.886102 

.•>.5.181107 

84,766883 

200.832382 

02 

15.171366 

23,6871 16 

36.003471 

80.005227 

212.88-2:425 

03 

15.626.507 

21.516165 

,38.:',70610 

03,45.5180 

2-25.65.5264 

04 

16.005.102 

25,374-230 

3'i.0U70t 

08,1-28-;)6:4 

230,101580 

05 

16..578I61 

26.26-23-2t> 

11,511.386 

103.031676 

253,546255 

06 

1 7 07.5.506 

27.181510 

4.3.171811 

108.186110 

268 7.50030 

07 

1 7,5.87771 

28. 13-281 13 

44.808715 

1 13,505731 

281.881.572 

08 

18 11,5404 

20 117513 

46,6'>4664 

110.27.5517 

301.077646 

flO 

18.6.58.866 

30 136626 

48,562150 

125 2:10-20.3 

320,0!Hi;405 

100 

10.218632 

31 1014(18 

.50,501048 

131, .50 1258 

330,:’02084 


Die Bedeiifuiig und den (jibbraucli dieser 'Fafelii wollen 
wir dem I^eser noch durch einige Beispiele anschaulich 
mnchen. 

Was ist der künftige Werth von 230 Thlr. zu 31 nach 
1!» Jahren? Antwort: Die dritte Colnmne zeigt, dass der 

künftige Werth von 1 Thlr. zu 3', "n oach U! Jahren 
l,73398l> Thlr. betrügt. Multiplieirt man diesen Factor mit 
dem Kajiital 23(( Thlr., so ist der gesuchte Werth 
230 X l,733!»s(i = JOx.MlßT.s, 
oder 398 Thlr. 24 Sgr.. G l’fg. 
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"Wie liocli wird ein Knpitnl von 37KO Fl. zu 4 ” „ in 1'2 
Jahren anwiicli.-ien? Antwort: Nafli der Tafel beträgt der 
Anwaehs von 1 Fl. zu 4®o naeli 12 Jahren 1,601032 Fl. 
Da« Resultat ist somit 

3730 X 1,()01032 = (ioro, 1)00915 Fl. 
oder 6051 Fl. 90 Xeukr. 

Da bei Ka]iitalien , welche erst nach einer gewi.ssen Zeit 
zur Auszahlung gelangen, der Zinseszins von jetzt an und 
bis zum Auszahlungstermin verloren geht, so ist es selhst- 
ver.ständlieh, dass ein solches Ka|iital gegenwärtig einen 
geringeren Werth, als den Noniinalwerth hat. 

Die Berechnung des gegenwärtigen ^^'erthes solcher 
künftighin fälligen Kapitalien lässt sieh durch folgende Be- 
trachtung ablciten. 

Aus dem Früheren wissen wir, da.ss das Kapital 10 zu 3 % 
hach 1 Jahre auf 

10 X 1,03 = 10,3 

angewachsen ist. Der gegenwärtige Werth von dem Kapital 
10,3, welches erst nach 1 Jahre zur Auszahhmg gelangt, ist 
demnach 10. Ion nun aber eine Regel abzuleitcn, so wollen 
wir ermitteln, durch welche Rei'hnungsoperation wir ans 10,3 
den gegenwärtigen Werth erhalten können. Die Lösung 
der Frage ist leicht, denn 

= 10 . 

1,03 

Ferner wächst das Kapital 10 zu 3°p nach 2 Jah- 
ren auf 

10 X (1,03 X 1,03) == !0,C0!) 
und nach 3 Jahren auf 

10 X ll,03 X 1.03 X 1,03) = 10,92727. 

V’m nun aus 10,(it)9 und 10,92727 wieder den gegen- 
wärtigen M'erth zu erhalten, brauchen wir offenbar nur <len 
ersteren Ausdruck durch 1,03 X 1,03 und den letztem durch 
1,03 X 1,03 X 1,03 zu dividiren, denn 
10,C,09 10,1)09 ^ 

1,<)3 X 1,03 — l,0i;09 

und ferner 
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10,92727 _1'^'^'2727 _ 

l.m X 1.0;5 X l.O.i ~ 1.U92727 ~ ‘ 

Wir erliiiltPii Noniit die Koj'el: um den gegenwärtigen 
Werth einet" Kajiitalt", welche:" erst nach einer ge- 
wissen Anzahl von .lahren zahlbar wird, zn er- 
mitteln, hat man den betreffenden Aufzinsnngs- 
faetor für die gegebene A n fse h u bszei t in das Kapi- 
tal zu dividiren, und der (Quotient ist ilann der ge- 
sn eilte M'erth. 

Ks sind demnach die gegenwärtigen Werthe vom Kapi- 
tal 1, welches nach 1, 2, 3 lahren zur Anszahlnng 

kommt, und zn 4"„ gerechnet: 

J_ 1 _ _ ’ _ _ 

1,04’ l,t)4 X 1,0 r 1,04 X 1,04 X 1,()4 

.Siml diese M'erthe tiir das Kapital 1 und zwar zn jedem 
Zinsfnsse ^e^jeben, welche man A bzi nsn ny:s- oder Dis- 
eontirnngs faetoren nennt, so lässt sieh der gegenwär- 
tige Werth eines jeden beliebigen, künftig zur Anszahlnng 
gelangenden Kapitals leicht ermitteln, indem man offenbar 
mir das Kapital mit dem betreifenden Abzinsnngsfaetor llir 
die gegebene Anfsehubszeit zn nniltiplieiren hat. 

Wir lassen mm 'l'afeln der .Mizinsnngsfaetoren für die 
üblichsten Zinsfu.sse, von 1 bis l.UO Jahren folgen. 


Tafel II. 

Gegenwärtiger Werth von 1 Thlr., welcher am Ende 
von 1, 2. 3, ... . 100 Jahren zu empfangen ist. 


■lahre. 

3 froi'cat. 

3" rrocent. 

4 I’roceiit. 

5 I’rocent. 

0 I’roceat. 

1 

0.070871 

0.91 it; 181 

0.0111.538 

0 0.52381 

0,913.300 

2 

0.0I2.'>'.n: 

0.933511 

0.024550 

0.;H)7020 

0.8.800110 

3 

0.91.5H2 

o.;hi191:i 

0,888000 

0.803838 

O.830019 

1 

0.888187 

0.871142 

0,8.51804 

0,8.2.2702 

0.702004 

r. 

O,8i:2fi0!t 

0.841973 

0.821',r27 

0,783.5'20 

0,7472.58 

r, 

0.8.37184 

0,81.3:501 

0.7'.HI315 

0.71021.5 

0,7(H001 

7 

0.813092 

0.78.5901 

0,750018 

0,710081 

1 1,005" ".57 

8 

0,7-891 00 

0,7,501 12 

O,73o0!KI 

0 070.830 

0,027412 

‘.t 

0.7Rl>m 

0,7.3.3731 

0,702587 

0,144 lOiiO 

0..501808 

10 

0,714094 

0,708010 

0,075,5114 

0,013013 

0,. 558305 

11 

0,722121 

0.0840ir, 

0,1140.581 

O..584070 

0.52" 1788 

12 

0.701380 

0,r,017S3 

0,024507 

o,5.')0837 

o.4oo!m;o 

13 

0,tl809öl 

0,0,39401 

0,000,574 

0,;530321 

0,108830 

14 

0,(Kmi8 

0,017782 

0,577475 

(l,.50.']()68 

0,442301 
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Fortsetzung von Taf. n. (logonwärfiger Wcrtli von 1 Tlilr., 
welcher am Knde von 1, 2, 15 . . . bis 100 Jahren 
zu empfangen ist. 


Jahre. 

3 Procent. 

3,5 ProcpnI. 

4 l’roeeiit. 

5 Procent. 

6 Proeent. 

l.'j 

0.611962 

0..596391 

0 555265 

0,181017 

0,4 17265 

ir. 

0.623167 

0..576706 

0..53.3!H18 

0,458112 

0.393616 

17 

0 60.5016 

0.5.57201 

0.51.3.373 

0 t;h!'2<t7 

0.371361 

IH 

0..5S7:!9.5 

0.53.8.361 

0,193628 

0.11.5,521 

0.3,'S)344 

l‘> 

0.570286 

0.5201,56 

0,474642 

0.395734 

0,330513 

20 

0.553ti76 

0..'>tr25(« 

0,156387 

0.376889 

0,311805 

21 

0.537519 

0 13.5571 

0.138834 

0,3.58912 

0.2941,55 

22 

0.52189.3 

0.169151 

0.421955 

0,31 isra» 

0,277505 

23 

0..506602 

0 1.53286 

0,105726 

0,32.5,571 

0.261797 

24 

0.4'l 19.31 

0,4379.57 

0,390121 

0.311KI6S 

0 216979 

25 

0.4776IK! 

U.I231I7 

0.375117 

0.29.5303 

0.232999 

2(! 

0,463695 

0,108338 

0.360 !89 

0.281211 

0.219810 

27 

0,4.50139 

0.395012 

0.316817 

0.267848 

0.207368 

2^4 

0.437077 

0,3916.51 

0.333477 

0.25.509-1 

0,19.56’0 

29 

0.421316 

0,3‘;8748 

0 3206.51 

0.212916 

0.181557 

;io 

0.41 1987 

0..3.5627S 

0,30831«) 

0,2 Ü377 

0.174110 

.31 

0 3!l>'087 

0..314230 

0.296460 

0.2203.59 

0.161255 

.32 

0 38S337 

0.332.51K) 

0.28.50.58 

0,209866 

0,151957 

33 

0.377026 

0.321343 

0.271091 

0,199873 

0.146186 

31 

0.366015 

0.310476 

0 2635.52 

0.1903.55 

0.137912 

35 

0.35.5383 

0 2'.r.KI77 

0.253415 

0 1S12'.K) 

0 ISOtfC) 

3t: 

0..3I.5032 

0.289-3.3 

0.243669 

0,I72i:,57 

0 122711 

37 

0 331933 

0 2SIK132 

0.2 '4297 

0.161436 

0.1 15793 

33 

0.325226 

0 270562 

0.22528.5 

0.1,Vh)tl5 

0.109239 

.39 

0.31.5754 

0.261 113 

0,2161.21 

0,149118 

0,103056 

40 

0,30i;.557 

0 252.572 

0.208289 

0.142046 

0.097222 

41 

0.297628 

0.214031 

0.200278 

0,13.5282 

0,091719 

42 

0.28,89,59 

0.235779 

0.192575 

0 12'HIO 

0.086.527 

43 

0,2.8O.')43 

0.227806 

0.185168 

0.122701 

0.0816.30 

44 

0 272372 

0 220102 

0,178046 

0 116861 

0.O770O1 

45 

0.261 139 

02126.59 

0 171198 

0 1 1 1207 

0 0726.50 

4() 

0.2.56737 

0 205KW 

0.16461 1 

0.10.5997 

0,068538 

47 

0.219259 

0,1 9 ■'.520 

0,1.58283 

0,1<K»9I9 

0.0616.58 

43 

0,21I91>9 

0,19180,! 

0,1.52195 

0 096142 

0.060998 

49 

0,23 19:V» 

0,18.5320 

0,1 16341 

0,001.561 

0,057516 

50 

0.223107 

o,17'.H).53 

0,140713 

0.U87204 

0051288 

51 

0,221463 

0,172998 

o.i:i5:’oi 

0,083051 

0,051215 

52 

0,215013 

0,167148 

0,13(KHt7 

(MITIHUM; 

0.048316 

53 

0,203750 

0.161196 

0,12.5093 

0.075330 

0.0I.V)82 

54 

0,2<r2670 

0 1.56035 

0,120282 

0.071713 

0.043001 

.5.5 

O.I<Hi767 

0 1,507.58 

0,1 i56's; 

0,068326 

0.040.567 


0.191036 

O.ll.'ilWlO 

0 111207 

0.(H4'>073 

0,038271 

57 

0.13.5472 

0 1407."4 

0,106930 

0.061974 

.0.036105 

58 

(t.l3(»)70 

0,1.3.5975 

0.102817 

0,(t.5!Hr23 

0.034061 

.59 

0,171.825 

0.131377 

0.098863 

t).0.56212 

0 03213.3 

(«) 

0.169733 

0.1269.31 

0.O9.'HM!0 

0,a5H536 

0,030314 

01 

0,164739 

0 1-226I2 

0,091404 

0.0.50986 

0,028598 

«2 

0.1599;h) 

0.118195 

0,087889 

0,0t8V)H 

0,026980 

63 

0,15.5330 

0,114 4.87 

0,081.508 

0,046246 

0,l>2.54.53 

64 

0,1.50306 

0,110616 

0.0812,58 

0,044044 

0,024012 
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Fortsetzung von Taf. n. Ocgt'ii« iirilj^rcr Wcrtli von 1 Tlilr., 
weldier am Ende von 1, 2, 3 . . . his 100 Jahren 
zu ein|if:inj;en ist. 


•lalire 

3 Proi'ont. 

3', I’rocent. 

4 Prooent. 

5 Promit. 

fi Procent. 

(!.'■> 

0.110113 

0,100877 

0.078133 

0,0418H: 

0.022C73 

ii(i 

0.1421 18 

O.IO3201 

0.07.71 28 

0,0:38818 

0,0-21370 

■ 1:7 

0,13sik(8 

O.O88708 

0.0722:38 

o.o:,'8oi7 

0.0201(11 

üH 

0 . 1 : 13888 

0.0110387 

0.008100 

0 , 0 : 11 : 2 : 1.7 

0.01!K)20 

i;o 

0,13(KIH0 

0,083130 

0000788 

0,03t.'S)8 

0,017843 

70 

0.120287 

O.O'OilSO 

0.001218 

o.o;i 28 »:(; 

0.013827 

71 

0,122018 

0.080813 

0.001748 

0,031:301 

0,017!k:8 

72 

0.11'.KI|7 

0,08|(W(3 

0.0.78.371 

0,028811 

0,01.7(m:.7 

7:1 

0,11.7.7.80 

0,Osiir,2 

0.0.77081 

0.028:181 

0,014213 

7t 

0,112211 

0,078418 

0.0.7188.7 

0.027038 

0.013408 

7:') 

0,108817 

O. 0777 OO 

0.0.72781 

0,02,77,72 

0,OI2i:i8 

70 

0.107772 

0,073201 

0.0.70771 

0.1121.727 

0,011833 

77 

0,1 0-2081 

0.070728 

O. 04 . 88 OI 

0 . 02 : 1 : 3.77 

0,0112.78 

7ft 

0.088700 

0.008337 

0.010821 

0,0222 17 

0,010320 

7!l 

O.O1I0780 

0.1 lOOO-iO 

0.04.7120 

0.02118«: 

0,010018 


0.083877 

0.0(;;l7;i3 

0.01,3381 

0 020177 

0,008172 

.KI 

0.081240 

0.00 1030 

0,1141710 

0,01821(1 

0,008817 

82 

0.088.78-2 

0.0.787.71 

0,040111 

0.O18.101 

0,1H)8412 

8.3 

0 , 08(^102 

0.0.77.738 

0.O38708 

0 . 0171:10 

0,0078:iC 

.81 

O.o8:;4‘i7 

0.0.7.7.782 

0,0.3708.7 

O.OldKKl 

0,(K)74,87 

8.7 

0.081007 

0.0.73712 

0.O3.7078 

O.01.78O8 

d,(K»71)t:3 

8(! 

0.07'704 

0.071880 

0,031287 

0,01.70,-s: 

(i.(KK)(:(;:3 

87 

0.070412 

00.70111 

0.032!Ki8 

0 014:3:38 

O.OOfi28C 

,88 

0,074 1“0 

0.0481 17 

0,031701 

O.OI3C77 

0,00.7830 

88 

0,072020 

0.040807 

0.0:30481 

o.okkhm; 

0.1)07.787 

80 

0,008828 

0.01.7224 

0.028:(08 

0.012:387 

0,(M)7278 

81 

0.(Hi7881 

0.01:308.7 

0.0281.82 

0,011787 

0,004878 

82 

0.(n:.7814 

0.012217 

0.027088 

0 , 0112 : 3,7 

0,(K)4:87 

83 

0,003884 

0.010788 

0,0200.70 

0.0107(K) 

0.OO44.32 

84 

0.(M12130 

0.0:38410 

0,02.‘)O.7:3 

0.010181 

0.001181 

ft'i 

0,000320 

0.038077 

0.021080 

0.008707 

0.003844 

8« 

0,0.78.703 

0.0:30780 

0.023183 

0.(KI82i:3 

0.(K)3721 

87 

0.0.70Ä78 

0,0 ’.7.710 
0.031:341 

0,022272 

0,008.803 

0,003710 

88 

0,07.7202 

0,021 in: 

0.008:381 

0,003312 

88 

0,0.73.78 4 ■ 

0.0.33182 

0,020782 

0.1K)788;7 

0,1X1:3121 

lOU 

0,072033 

0,032(HH) 

(M11881K) 

0,(H)7IM>4 

0,(K>2847 


Es sollen aiieh hiev einige Hei-spiele zur ferneren 15e- 
h'uelitung dieser 'l'afeln angeführt werden. 

Welches ist der gegenwärtige Werth eines Kapitals von 
127 Thlr., welches erst nach Verlauf von (! Jahren zur Aus- 
zahlung gelangt, wenn zu gerechnet wird? 

Xneh der zweiten Coliunne ist der <ieirenwärti£re Werth 

O O c5 

von 1 Thlr., welcher nach (i Jahren fällig wird, 0,3i.74>4 
Thlr. Demnach ist die Eösuns;; 

O 
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127 X 0.8374S4 = 10r>,3r,0468 Thlr. 
oder lOn Thlr. 10 S;rr. 10 Pf. 

Ks 8oll der fie<;enwiirti‘'e AVertli eine.« K.ipitids von 
1500 Fl., welche.« er«t mich Ü4 .Tahren au«gezahlt wird, 
wenn zu (’i®^ gerechnet, ermittelt werden. 

Die letzte ('oluinne der Tafel wci.«.«t nach, das« 1 Fl. 
zu (i®„, nach !*4 Jahren zahlliar, einen gegenwärtigen Werth 
von 0,(H)4181 Fl. hat. Der ge.«uehto Werth i.«t mithin: 

1500 X O.OOllHl = 11,2715 Fl. 
oder 0 Fl. 27 Ncukr. 

Fs gieht Fälle, wo es vom liesonderen Interesse ist, den 
gegenwärtigen Wertli, von gewisse .lahre andauernden, 
gleichmäs.sigen Jährlichen Kenten, Fimiahmen, Ausgahen oder 
.Sjiarka.sseneinlagcu zu einem btdiehigen Zinsfusse zu lie- 
.«timmen. 

Da in Tafel II die gegen« ärligen Wertlie von 1 Thlr., 
welcher nach I, 2, 3 .... .lahren zahlhar wird, bereits 
angegeben sind, so haben wir offenbar, um den gegenwär- 
tigen Werth von einer .lahresrente von 1 Thlr., zahlbar 
während einer genissen Anzahl von Jahren, zu ermitteln, 
nur die in Tafel II angegebenen Werthe von oben an bis 
zu deinjenigen Jahre, in welchem der letzte Ketitenbetrag 
fällig wird, zu snmmireti. 

Sind nun dio.se Werthe für 1 Thlr. Kcnte gegeben, so 
lässt sich der gegenwärtige AVerth einer solchen Kentc 
in irgendwelcher Höhe leicht ermitteln, indem man das für 
1 l'hlr. Kcnte gefundene Kesilltat mit dem betretlenden 
Kentenbetrag muliiplicirt. 


Tafel III. 

Gegenwärtiger Werth einer Rente, von jährlich 1 Thlr. 
zahlbar während 1. 2, 3, 4 100 Jahren. 


.lalirc*. 

.'1 I’roccnt. 

.'H I’roi'cnt. 

4 Proccat. 

:> Procent. 

(1 Procent 

1 

O.tiToU 

o/.Mit;:* 

o,!M;i.'. 

o,il:")24 

0,'14'tl 

2 


l,sl)H7 

l,s.si;i 

hsfltU 

l,s.t.!( 



2,s(iii: 

•2,77.71 

2,72.12 

2,<>7.'lo 

4 

.1,7171 

.•!,ii7;ii 

.■t,i:-2titi 

.■l,.'>|i!(t 

l.Hfil 

[y 

I,r>7ti7 

tAi.'.i 



1,2124 

c 

.'.,II7l' 


.•.,2t2l 

ä,07.'>7 

4,tH7;i 

7 

i;,:?.lo:! 

11,1 if. 

11,0021 

7,7Ht»4 

.■>,r)S-j4 


!3 — 


Fortsetzung von Taf. HI. (icj^cnwärtiger M'erth einer Heute 
von Jälirlicli 1 l lilr. zahlbar während 1, 2 , 15, 4, . . . . 100 

.lahren. 


Jahre. 

3 Proceut. 

3.5 Procenl. 

4 Proceat. 

5 Prucent. 

0 Proient. 

s 

7,011)7 

•!,9740 

0,7.'{27 

0,4)VI2 

);,2.)99 

!( 

7,7.sOI 

7,1» )77 

7,4.17.I 

7,1079 

):,.9))17 

10 

9,.73( fj 

9,311»; 

•9,11))9 

7,7217 

7,;i)»)l 

n 

9,2.72<i 

9,(h)h; 

9,7)»>5 

9,;»));i 

7,.9,9):9 

12 

9,0.740 

9,0f»VJ 

9„1951 

9,90;vj 

,9,;(.9;w 

1-! 

|0,o;i'j<i 

io,;»)27 

9,9.9.7)1 

9,;i9;i); 

.9,.9.727 

14 

11.2iH;i 

10,920.7 

D),.7)Vil 

9,.9990 

9,29.7)) 

16 

n,9.'i7‘i 

11,5174 

11,11.91 

10,3797 

9.7122 

10 

12„701 1 

12,0911 

1 l,)172'i 

l)i,.9;{79 

1)),1));79 

17 

13,1001 

12,IV713 

12,1*177 

11,2711 

1)), 1773 

1« 

13,7.7.-V> 

1.3,1.997 

12,) 1793 

ll,);.990 

1)),927); 

1!» 

1 t,:!2.1.s 

l;l,7099 

l'i,13;i9 

12,)),9.7;: 

11,1.791 

20 

14,s77.7 

11,2124 

13,.79)I3 

12,4);22 

11,4);99 

21 

1.7, 11. 'Kl 

11,09.90 

14,) 1292 

12,.9212 

11,7)41 

22 

1.7,!).'10<i 

1.7,1071 

14,1.711 

i;i,i);;») 

12,))1D; 

2'l 

1';,ii;m; 

1,7,0201 

1 l,,9.'i*»S 

i;t,19.9); 

12,;«);i4 

21 

io,d;u7 

10,0.791 

1.7,217)) 

i;;,79»; 

12,.7.7)H 

■J-'i 

17,1131 

10,191.7 

1.7,*:221 

1 1,09;i9 

i2,7.9.;i 

2<i 

17,s7i’h'< 

10,9901 

1.7,9929 

14,.37.72 

i;;,o.);:2 

27 

19,3270 

17,2.9.7 t 

10,.32.i)t 

1 l,);i;>o 

i;i,2io7 

2 « 

1.97011 

17,Oi;7o 

i);,););.'ii 

ll,.999l 

1.3,4002 

29 

19,ls.S.7 

1.9,o;v>9 

10,99.'i7 

15,1111 

i;;,.79o7 

;io 

19,0(K)4 

I9,.'i920 

17,292)) 

1.»,;1725 

i;;,7);i9 

.11 

20,0001 

l.9,7;»i;! 

1 7,.7.S9.7 

15,. ,929 

i;;,929i 

.12 

2o,;is.ss 

19,0)199 

17,97;»; 

1.7,9027 

U,))9D) 

.•VI 

20,70.7.9 

19,:)902 

19,117): 

1);,)H)2.7 

ll,2.»)2 

;i4 

21,1319 

l!),7iN)7 

1.9.1112 

10,1929 

1 i,.3*;9i 

:V> 

2I,4.h72 

2o,o(Mi7 

19,0);i); 

10,;3712 

14,19.92 

llü 

21, .9323 

20,21N)7> 

1.9,9) ).93 

10,5109 

14,):2D) 

37 

22,1072 

20,570.7 

11M42): 

10,7113 

14,7;»;9 

3H 

22,49i7 

20,.S411 

19,.J);79 

10,9);79 

14,94)») 

:v9 

22,,S0.9-2 

21,1025 

19,.V915 

17,))17)) 

14,9491 

40 

23,111.9 

21 ,.'17.71 

19,7929 

17,1,-, 91 

1.7,))4);3 

41 

23,4121 

21, .7991 

19,9931 

17,2914 

1.7, i;w) 

42 

23,7014 

21, .9.-! 19 

2)), 19.7): 

17,42;;2 

1.7,224.7 

43 

23,;)91!) 

22,1 K 127 

2)),. 37) 19 

17,54.79 

i.7,;io);2 

44 

21,2.713 

22,2.929 

2)),.5I.99 

17 i;);29 

I5,;i9.;2 

4.7 

24,71.97 

22,4 9.Vi 

•2)),72*))l 

17,7711 

15, 1.7.79 

40 

21,7774 

22,7) K 19 

2)),.99|7 

17,S9))1 

1.7,5244 

47 

2.7,0217 

22,9991 

21,))l-29 

17,9910 

15,5.99)) 

4« 

2o,o(;(J7 

2.1,0912 

21,1951 

19,0772 

1.7,)»7)K) 

49 

2i7,;-Htl7 

2.1,27);)i 

21,;U15 

1.9,1097 

1.7,7))7): 

.70 

2.7,7299 

2;i,4.7.7); 

21,4.922 

19,2.7.79 

1.7,7019 

.71 

25,9.712 

23,02.90 

21,0175 

1.9,,3.1‘K) 

1.7,9131 

.72 

20,UM12 

2;i,797>9 

21,7470 

1.9,1191 

1.7,.9):i4 

;73 

20,37710 

2.1,957.) 

21,9727 

1.9,49.:4 

1.7,907)) 

.">4 

20,5777 

24,ii;k! 

21,99;») 

19,.-»»-, 1 

15,9.h») 

Ö.7 

20,7744 

24,2)711 

22,1)).90 

19,)VVV7 

1.7,990)7 

50 

20,90.75 

24,4097 

22,2199 

19,0995 

l):,tr2,99 

57 

:iT,l509 

24,5504 

2-2,3207 

19,7):o5 

10,)))449 


Digitized by Google 


11 


Fortsetzung von Taf. III. Ge"en\viirfigcr Wertli einer Rente 
von jälnlicli 1 Tlilr. zalilUar tvülirciul 1, 2, 3, 4, ... . UH} 

Jahren. 


Jahre. 

3 Proceiit. 

3.J l’rocent. 

4 Procent. 

5 Proeent. 

*5 Procem. 

ÖH 

o7,3.!1i* 

21,*;s(;4 

22,421**1 

ls,si!»5 

l*l,*it)9*» 

.")!» 

27,ä(*riS 

2I,S17S 

22,.'»2“l 

ls,.s7,3s 

1*1,1.311 

(!() 

27,*i7r)l> 

21,1*417 

22,*123.') 

ls,t)21*.3 

1*1,1*114 

(il 

o7,s|ri4 

o.'i,*h;7 1 

22,7111* 

l.s,!».si)3 

1*1,1!**K» 

>',■> 

2s,l »111)3 

or),is,’>!» 

OO.S02S 

11*,02SH 

16,2170 

li;( 

2S,1.V)7 

i'v’iool 

22,SS7.3 

11»,*»751 

1*1,2125 


o.s,;ii»rö 

or.,iii<* 

22,l*iiSi-( 

1!»,11!*1 

1*1,2*1*15 

•iö 

os,l.-,o!( 

o.v>i7s 

23,i»K17 

" 11*,1*111 

1*1,2M»1 

<!li 

•js,.',!ir>(» 

2:.,*;2i I 

23,121S 

l!»,2l»10 

1*1,31*15 

t;7 

o.s,7.'i.'i(» 

o.'),700!) 

23,11*4*» 

111,231*1 

1*1,331 »7 


os,«(!70 

O.VSI73 

23,2* 13.'» 

11*,2753 

1<1,.>1!)7 

<;<) 

2S,!*!*71 

o.-),!lli*l 

23,3.ii»3 

l!*,3i*!*S 

1*1,367*1 

7u 

2!*,1-2;U 

2*!,***K»4 

23,3114.7 

1!*,3427 

1*1,3'*45 

71 

011,04(10 

2*:,**S73 

23,4;»*13 

11*,.3740 

16,4tH).5 

1-2 

o;i,.3i:.'>i 

0*1,1713 

23,.‘)1:")*1 

11»,4*»3S 

1*1,4 i:hi 

73 

l*!*,4si*7 

2 *i, 2 öo;> 

23,5727 

111,4322 

1*1,42!*S 

74 

0! »,;■>! »Oll 

0*1,3301* 

23,*127*1 

11*,4.51*2 

1*1,4432 

7;') 

oi»,701H 

o(l,l*K17 

23,*1.S04 

l!*,l.s,5** 

1*1,4.V)S 

7l> 

oi»,S07*! 

211,471*1* 

2.3,7312 

l!*,5l*!*5 

1*1,4*17S 

77 

o;*, 1111*3 

2*1,.').‘)0*1 

23,7SOO 

1!»,5321* 

1*1,171*.* 

7m 

»ffi,01lKI 

2*l,*il!*** 

23,S2*11* 

11»,.5551 

16,4.'1*7 

7>) 

30,1*1* 1.S 

2 *l,*ls .'»0 

23,S72** 

1!*,57*!3 

l*i,4!»!*7 

Hll 

3* 1,0! H IS 

2*1,7 IS.S 

23,!»151 

l!»,5!**Ii5 

1*1,51.191 

t<l 

;io,o<ioo 

2*1,S104 

23,!*.)71 

l!l,*11.57 

l*l,51so 

SO 

3o,;jh*h; 

2*i,s7*»i* 

23,1*1*72 

lt*,*i34*» 

1*1,526.5 

H3 

3o,4*:<)ii 

2*1,1*27:» 

2l,**3.'iS 

lli,*)514 

1*1,.5344 

S1 

3o,.V)**l 

2*i,l*S31 

24,07211 

1!I,*1*1S0 

1*1,5419 

Sä 

3o,*;;iiJ 

27,03* iS 

21,l*».s5 

11*,*1S.3H 

1*1,:»4S9 

S(l 

30,70! *1* 

27,* ISS7 

21,142S 

1!*,*1!*.S!I 

1*1,5556 

S7 

30,7S*»3 

27.13.S.S 

24,175S 

11*,71.32 

l*V)t!19 

.S.H 

3o,S(|o5 

27,1S73 

24,2**75 

l!*,72(l!l 

i*i,:>ii7.s 

s<l 

.3' i,i*3-’') 

27,2;U1 

24,23S0 

11*,7.3!*1* 

1*1,57.‘>4 

!KJ 

31,*Kiot 

27,271*3 

24,2*173 

11*,7523 

l*v»7.s7 

tu 

31,07**3 

27,323t* 

24,211.55 

1!*,7*'41 

l*l,.5.s.37 

trj 

31,|.il!‘J 

27,3* li»2 

21,322*1 

11», 77.5.3 

l*l,.5.s.sl 

1*3 

31,OOI|0 

27,10*1** 

24,3l.s*l 

ii»,7.s*;o 

l*l,51»os 

1*4 

31,o*y.i 

27,1 1.M 

24,3737 

111,71**12 

l*ljil*7** 

ti.'« 

31,3027 

27,ls3.') 

2l,31*7S 

l!»,s.i.51* 

l*l,*l*Kll* 

IMi 

31,3S12 

27,:>2*I3 

24,1201* 

11*,S151 

l*l,*lol7 

1*7 

31,43S1 

07,.'.r).'iS 

24,4132 

11»,S231* 

1*1,60S2 

t*s 

31,41*33 

27,01*1*2 

24,4*11*1 

ll*,s.32.3 

1*1,611.5 

1*1* 

31,:>4<;!* 

27,*!234 

24,4s:»2 

l!»,.s.lo,3 

16,614*1 

lUO 

31,r)l*S!» 

27, («.'».öt 

24,5050 

1!*,S479 

1*1,*1175 



Zur niilicren Hcleuchtuiig dor Ainveruliinfr diespr Tafel 
soll liier iioeli ein Beispiel gegeben «erden. 

Wie viel i.st der gegeinvUrtige Werth einer dalire.srentc, 
«eiche «ährend 10 .lahren im Betrage von dOO Thlr. jiro 
•lahr gezahlt «ird, «enn wir zu reehneii? 

Die Tafel zeigt in der d. Cohinine, dai-s der gegen- 

C* ’ o o 

«firtige M’erth von 1 Thlr. .lahresrente mif 10 Jahre t>,dl(jl> 
Thlr. beträgt. Somit erhalten wir al.s den ge.“uehten B'erth: 
8,dl(l(; X d(K) = 24!M,!lh Thlr. oder 
!it04 Thlr. 2!t Sgr. .') Bf. 
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z^\■E^n•:s caimtel. 

Begriff, Systematik nnil Anwendung der VersirLerungen auf das 
menschliche Lehen. 


Nicht allein durch ihre imii'aesemle statietiisch-iiiathc- 
inatischc (irundlage, sondern zugleich durch ihre unendlich 
vielen Formen, rcsp. Anwendungen derselben, überragt die 
I,ebensversicherung weit alle anderen Versicherungsbranchen 
und Finanzoperationen. Sie ist in die.ser ßeziehung mit 
einem reichen botanischen fJarten zu vergleichen, in welchem 
eine unzählige .Menge l’Üanzen \ind tiewächsc naeh Xamen, 
( lasse, Ordnung, Familie, (iattung und ,\rt wohl zu unter- 
scheiden .sind und die prakti.sche Anwendung derselben nach 
allen Uichtungen hin zu bestimmen. Eeben.sdaiujr, Zeit- 
dauer, Lebensereiguiss, Eebensverbindung, .Mtersditterenz, 
Zahhingsbe<lingung u. s. w. sind Momente, aus welchen zahl- 
reiehe Versicherungsarten, ( 'ombinationen, Modi und Fälle 
hervorgehen, l’uter ilieseu ist zwar die einläche, Icbens- 
länglicdie Kapitalversicheiung auf den Todesfall die am 
meisten vorkonuuende und allgemein-niitzlitdiste .\rt, so zu 
sagen der lirodbaum in d('in grossen ( larten der Lebens- 
versicherung; allein die vielen anderen .(rten sind unter 
gewissen Lebeusverhältuisseu eben so nützlich. Der Umfang 
dieses M'erkes erlaubt uns nicht, alle Formen der I.ebens- 
versicherung zu erörtern; wir müssen uns hier darauf be- 
sehräukcii, die in der l’ra.xis am meisten vorlioniiucnden in 
aller Kürze ilarzu.stclien. 

Nach meiner Auffassung zerfällt das gesammte \’er- 
bicherungs« esen, je nach der versehiedeiien Eventualität 
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(Gattung des Hisico) in veoeliiedeiic Zw eige. Die Lebens- 
versicherung im weitesten Sinne dieses Wortes (vergl. I. Abth. 
p. 3) bildet somit einen Zweig des Versicherungswesens. 
Als solcher kann man sie, mit Rücksicht aut' die Verschieden- 
heit der Eventualität (Kisico) derselben, zuerst in zwei grosse 
Kategorien eintheilen, nämlich: A. Versicherungen, die 
auf Thebens- und Zeitdauer basirt sind, und H. Ver- 
sicherungen, die auf verschiedene zufällige Ereignisse des 
Lebens beruhen. .Jede Kategorie kann ferner eingetheilt 
werden in Sectionen (.\btheilungen), die .Scctioiien in 
Specie.s (Arten), die Arten in Combinationen, die C'oni- 
binationen wiederum in Modi, und die Modi endlich in 
Fälle. Ich lasse nun das ganze .System von Lebensver- 
sicherungen folgen und, wo es nöthig erscheint, stelle ich 
den Begriff fest und mache auf die )>raktische .Vnwendung 
aufmerksam.*) 

A. Versiclicriiii^en basirt auf Lehens- und 
Xeildaiier. 

Diese Kategorie umfasst zwei .Sectionen. 

I. .Section: I.eib- odor l^ebeiii^rcntenver- 

Mirlieniiis'. auch schlcchtw eg Renten verMiolicriiiig' 

genannt. Begriff: gegen Entriehtung eines Kapitals, resp. 
einer .luhresprämie hat die Gesellschaft dem oder den Be- 
treffenden eine auf sti|)ulirte Dauer festgcstellte Leibrente 
zu zahlen. Anwendung: Kinder- und Altersversorgung. Hier- 
her »'ehören zwei Arten. 

1. Art: Leibrenten auf den Lebensfall.**) Begriff: 
gegen Entrichtung eines Kapitals, rcs|). einer .luhresprämie 

*) iJie .Anwendung ist in der Apologie (V. Aktli.) vollständig behandelt. 

•*) Unter Lebensfall oder Erlebensfall versteht man, dass 
die versicherte Person, auf deren Lehen die Versicherung beruht, 
einen im voraus festgcstelltcu Zeitpunkt erlebt, also bei Eintritt 
desselben am Leben ist. Die Uesellschaft hat bei dieser Ver- 
siclierungsart nur die stipulirte Zaiilung zu leisten, wenn dieses 
der Fall ist, anderenfalls aber nicht, cs sei denn, dass sie sich bei 
dem Abschluss daliin verpfiiehtet habe, bei dem etwa früher eintreten- 
den Tod des Versicherten, die geleistete Prämie tbeilweise oder gänz- 
lich zurückzuzablen (RUckgewähx). 
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hat die Geselliichaft wäluend der stipulirten Zeit der oder 
den versieherten Personen, welclie zugleich iienten- 
einpliinger sein müssen, falls sie am Leben sind, die 
Leibrente zu zahlen. Anwendung: wie oben. Diese Art 
zerfallt in zwei Combinationen. 

1. C'ombination: Sofort beginnende Leibrente. liegritf: 
gegen Entriebtung eines Kapiitals hat die Gesclhsehaft so- 
fort, d. h. bei dem stipulirten Zabluugstermin (^Ende de.s 
nächsten .lahres, Halbjahres, Vierteljahres), lebenslänglich 
oder in gewissen rjabren, der versicherten l’crson die fest- 
gestellte Leibrente zu zalden. Anwendung: wie oben. Diese 
Combination hat mehrere Modi, von welchen wir erwähnen: 

1. Modus: Lebcn.slangliclic Rente für eine Person. .Vnwen- 
dung: eine jüngere invalide oder arbeitsunfähige, gleich- 
falls eine bejahrte, aber noch rüstige Person, welche ein 
Kajiital besitzt, dessen gewöhulicber Zinsertrag zu gering 
ist, um davon zu leben, erwirbt sich hierdurch eine Leib- 
rente, die relativ um so grö.<ser, je älter sie bei dem Ab- 
schluss i.st. Von diesem .Modus sind folgende Fälle zu er- 
wähnen: 

1. Fall: Sich gleichbleibende Leibrente, d. h. sic 
wird stets in dem nämlichen Hetrage gezahlt. 

2. Fall: Steigende Leibrente, d. h. der Kentenbetrag 
wäch.st nach bcstinmitcn Zeitintervallen. 

3. Fall: Fallende Leibrente, d. b. umgekebrt wie der 
vorige Fall. 

2. Modus: Lebrnslfinglicbe Keule für zwei oder mehrere ver> 
buudene Personen. Anwendung: wie oben. Dieser Modus 
hat mehrere Fälle, wovon wir hier anführen: 

1. Fall: Die Leibrente ist im gleichem Betrage 
zahlbar bis zum Tode des zuerst Sterbenden. 

2. Fall: Die Leibrente ist im gleichem Bctratrc 
zahlbar bis zum 'I'ode des zuletzt Sterbenden. 

3. Fall: Der Leibrentenbetrag ändert sich für 
den oder die Ucberlebenden bei dem Erlöschen eines 
der verbundenen Leben. 

3. Modus: Sofort beginnende leniporaire Leibrente. Dieselbe 
wird zwar sofort flüssig, aber bürt nach gewisser Zeit auf. 
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Anwendung: um Kindern, re!<p. jungen l’criionen die nöthigen 
Existenzniittel während der Krziehungs- oder Studienzeit zu 
verscliatten. 

2. C'oinbinution; Aufgeschobene Leibrente. Hegriff: gegen 
einmalige oder jährliehe Prämienzahlung hat die Gesell- 
.“chaft von einer im vorau.i f'eatgei-tellten Zeit an, der 
oder den betretteiulen l'ei>onen (Hentenemplängern), i'alls sie 
am heben sind, die Hti|)tilirte Rente zu zahlen. Anwen- 
dung: Alters ver.-iorgung liir Handwerker, kleine Beamten 

und iVndere, welche entweder gar keine oder doch eine zu 
geringe l‘en»ion in Aussicht haben, um sieh die für die Zukunft 
nöthigen Mittel zu ver.sehatfen; besonders zu Studien, Aus- 
bildung für einen Beruf u. s. w. 

1. Modus; tuf liesliuiiiie /.eit auft;e.sthobeuc, lebensläagllche 
Leibrente für eine ferson. Hierher gehören: 

1. Fall: Sich glcichbleibcnde. 

2. Fall: Steigende. 

3. Fall: Fallende. 

4. Fall; .Sich glcichbleibcnde, mit Rückgewähr 
des ganzen oder eines Thciles des Kaufpreises für den Fidl, 
da.ss der Versicherte entweder vor dem Eintritt der Rente 
oder gleich nach demselben stirbt. 

2. .Modus: Auf nnbrslimmlr Zeit aofgesrhobeue Rente. Begriff; 
gegen Entrichtung eines Kajütals, resp. Jahresprämien bis 
zu einetn gewissen Zeitpunkt hat die (iesell.schaft dem Ren- 
tenein|)fänger von da an eine Leibrente zu zahlen, die um 
so grö.sser ausfällt. Je später der Eintritt von demselben ver- 
langt wird. Anwendung; Altersversttrgung, Pensionsaus- 
hülfe, 1 nvalidität.sunterstützung. 

3. .Modus; Anfgrschohciir, teni|t«rairr I.eibrenle. Dieselbe 
langt nach gewi.sser Zeit an und hört gleichfalls nach ge- 
wisser Zeit auf. 

4. Modus: Auf brsiinimtr Zril aiirgesrhobcue, lebenslinglirhe 
Leihrrnle für zwei oder inebrere terbundeiie Leben. 

Dieser Modus hat dieselben drei Fälle, wie oben 1. C’om- 
bination 2. Modus. 

3. C'umbination; Anfgesebobene, unbestimmt steigende Leib- 
rente (Tontinen-Kente). Begriff: gegen einmalige oder gegen 

2 * 
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jührliche Einlage ^^l^aten, I’ortiouen) Imt die Gesellschaft 
dem Versicherten, von da an, wo er ein gewisses Alter 
erreicht, und bis zu seinem Tode, eine Leibrente zu zah- 
len, deren Betrag um so höher sein wird, je mehr Mit- 
glieder bis dahin bereits gestorben sind; die durch Abster- 
ben erloschenen Hentenbeträge fallen nämlich fortwährend den 
überlebenden Leibrentnern pro rata zu, wodurch die Leib- 
rente von Jahr zu Jahr steigt, bis der znletztlebende Rentner 
die gesammte, aus allen Anlagen rcsultirende Rente geniesst. 

2. Art: Leibrenten auf den Todesfall.*) Begriff: 
gegen eine einmalige oder gegen Jäbrliche Prämien hat die 
(iescllschaft von dem Tode der versicherten Person an tcni- 
porair oder lebenslänglich dem oder den Rentenempfängern 
I Xutzniessern, Beneficiariis) die I.eibrente zu zahlen. 

1. Combination: üeberlebensrente auf zwei verbun- 

dene Leben, auch gegenseitige Ueberlel)ensrente ge- 
nannt. Anwendung: Altersversorgung für zwei Interes.sen- 
ten oder für Mann und Krau, wo der Tod des Einen dem 
Andern ^Uebcrlebenden) finanzielle Nachtheile bringt. Die 
Altersdifferenz allein macht in jedem Modus mehrere Tau- 
send Fälle möglich. 

1. Modus: I/Fbrnslängllche Rente für die überlebende lon 
zwei Personen. 

2. Modus: Tenporaire für die überlebende von in ei Personen. 

Bei dem Tode des Zuerststerbenden fangt die Rente an, 
hört aber nach gewissen Jahren wieder auf. Anwendung: 
für den Fall, dass die Rentencni])fänger nach Verlauf von 
gewissen Jahren anderweitige Versorgung in sicherer Aus- 
sicht haben. 

2. Combination: Einseitige üeberlebensrente. Begriff: gegen 
Entrichtung einer einmaligen oder gegen jährliche Prämien hat 
die Gesellschaft von da an, wt» die versicherte Person stirbt, 
temporair oder lebenslänglich Einem, resp. Mehreren (zugleich 
oder nach einander) die I.eibrente zu zalilen, falls Letz- 
terer, resp. Letztere dann am Leben sind. Anwen- 

*) d. li. der Tod der versicherten Person muss erst eintreten. 
ehe die Gesellschaft dem Xutzaiesser die Leibrente zu zahlen hat. 
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Jung: Wiftwen- und 'Wniscnpension, Unterstützung für 

hülfslose alloinstehcnJe Anverwandte, alte Dienstboten u. 8. w. 
Die Altersilitlerenz bei dieser C'ornbination niaelit mehrere 
Tausend Fülle möglich. 

1. Modus: Lrbrnslänttlirbr. 

2. Modus: Temporairr. Anwendung: wie oben 1. Combi- 
nation, 2. Modus. 

3. Modus: Brdin^te lebenslän;lfehr, Anwendung: M'ittwen- 
|>ension, die aber autliört, wenn die \Vitt\ve wieder heir.ithet. 

4. Modus: Kinsrillgc l'rbrrlebensrenle für zwei oder mehrere 

Personen ( Reversibilitütsrente). IlegrifF: gegen einmalige 

oder gegen .1 direspräiuien hat die Gesellsebaft für den Fall, 
dass die Nutzniesser H, oder D die versicherte Person A 
überlebt, von deren Tode an ihnen eine lebenslängliche 
Heilte zu zahlen, uml zwar in der AVeise, dn.ss sic bis zum 
Tode des riängstlebenden von B, C und D verabfolgt wird. 
Anwendung: AVaiseii|)ension. Der Modus hat mehrere Fälle: 

1. Fall: Der Rentenbctrag bleibt unverändert. 

2. Fall: Der Rentenbctrag vermindert sieh um so 
viel .Mal, als die Zahl der Xiitzniee.ser heim Tode kleiner 
wird, z. B. für den oben angeführten Fall: wenn B, C und 
I) alle drei bei dem Tode des A'ersieherten A am I.,ebcn 
sind, erhalten sie eine Leibrente von tfOO Thlr.; stirbt z. B. 
B, dann erhalten (' und D nur ÖOO Thlr., und der Ueber- 
Icbende von beiden bezieht nur 300 Thlr. 

II. Seetion: Mnpi(alveri^icliernil|i;. Begriff: gegen 
Fntriehtung einer einmaligen oder gegen Jahresprämien hat die 
Gesellschaft bei dem Tode oder der Erreichung eines gewissen 
.Alters der versicherten Person oder auch unbedingt nach 
gewissen Jahren dem Nutzniesser (Empfangsberechtigten) ein 
stipulirtes Kapital zu zahlen. Hieher gehören drei Arten. 

1. Art: Kapitalversicherung auf den Todesfall. Begriff: 
die versicherte Person muss sterben, damit das ver- 
sicherte Kapital fällig wird. Anwendung: Erbschaftser- 

werbung. 

1. C'omhination: Allgemeine Kapitalversichemng auf den 
Todesfall durch einmalige oder lebenslängliche, feste Prä- 
mien und mit fester Versicherungssamme. Dieselbe wird häufig 


„Vprsichcrunw auf Leheni>zeit“ "pnnnnf. oinp splnvolifnilp. 
höchst unklare BezeipliniuifTi <la die lehenslängliclip T^pihrente, 
die. vprsrhiedenpn Upberlehensversicherungen, Invaliden-, Kran- 
ken-, und viele anderen Versicherungen gleichfalls „auf 
Lebenszeit“ laufen. Hegrill'u gegen einmalige, oiler gegen jähr- 
liche, gleiehbleibende Prämien «ährend rler ganzen Leben.s- 
zeit des Versicherten hat die fTCsellsidiaft bei des.sen Tode 
seinen Reehtsnachfolgern, einer genannten Person, resp. 
des.sen Erben, od(,-r auch dem Inhaber der Poliee die Ver- 
sicberung,ssuinme zu zahlen. .Vinvendung: für den Paniilien- 
versorger, um Frau und Kinder nach dessen Tode gegen 
Mangel zu .schützen: gleichfalls um solchen Gläubigern, 
denen der Versicherte im Leben nicht Zahlung lei.sten kann, 
wenigstens im Tode gerecht zu werden. 

1. Modus: Ohne Gewiniiantheil. 

2. Modus: Mit (irHiiinaiithril. 

2. (Kombination: Auf den Todesfall mit veränderlicbei 
Prämie. Anwendung: wie bei erster Combination, und zwar 
in solchen Fällen, wo der ('ontrahent in den ersten Jahren 
mehr, in den letzteren wenigiT zahlen kann oder umgekehrt. 

1. Modus: Mit fsllcnden Främleu. 

2. Modus: Mil steleendeR Priniirii. 

3. Combination: Auf den Todesfall mit beliebig redn- 
cirter Versicbenmgssnmme. Anwendung: wie bei 1. und 
2. Combination. für den Fall, wo der (Kontrahent bei dem 
Ab.sehluss im Zweifel sein sollte, ob er fortwährend den 
ganzen stipidirten Prämienbetrag alljährlich zahlen könne, 
oder ob er später überhauiit im Stande .sein «'erde, eine 
Prämie zu zahlen. 

1. Modus: Mit beliehi;rr PrjinienvrriniiideruD;; und dadarfh 
bewirkte Terbiltnissmiissi^r Rediirlioii der Versicheruii^s.summe. 

2. Modus: Mit beliebiger Prämienanfhör und dadnrrh bewirkte 
rerhältnissmässige Rednrtioii der Versirhernngssnnimr. 

3. .Modus: Mit beiiebiger Prämienanfhör und rednrirter Ve^ 
siehernngssnmme in vollem Betnige der gezahlten Hrutto- 
)>rämien ohne Zinsen (Prämienrflekgewibr). 

4. Combination: Auf den Todeafall mit steigender Ver- 
sicberungaiumme (Versicherung mit Reversionarv bonus). Be- 
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ffriff: fjpgf'n oinnialifre oilor <rfpT'’» •Tahrenpriimien hat die Gesell- 
schaft hei dein Tode iles WrsiehiTten dem Niitziiiesser dii' 
durch Gewinnanfheil von .lahr zu Jahr (Periode zu Periode) 
gesteigerte Versiehernngssnnnne zu zahlen, deren Höhe über 
die in der Police .sti|mlirte Snnuno sich einerseits nach der 
Dauer der Versicherung, andererseits nach dem Gewinne 
des Geschäftes richtet. 

Comhination: Auf den Todesfall mit Halbcredit der 
Prämien (Halboreditsystem). Hegri(r: der (’ontrahent hat 
nur die Hälfte der sti|mlirten .Fahrespriiinie für das ver- 
sicherte Ka|iital zu entrichten; die andere Hälfte creditirt 
ihm die Gesellschaft gegen 4 ii Zinsvergütung. Die 

creditirte Hdhiirämie (nebst Zinsen') wird seitens der Gesell- 
schaft hei Fälligwerden der V'ersicherniigssummc von dieser 
in .\hzug gebracht, und was von derselben dann übrig bleibt, 
wird dem Xutzniesser atishezahlt. Anwendung: wo, um eine 
Sclmldfordermig zu tilgen, eine Police in so hohem Betrage 
verlangt wird, dass der Versicherte nur die Hälfte von der 
Prämie zahlen kann.. (XB. I^ebt der Versicherte noch eine 
Reihe von .lahren, so wird die durch das Halbcredit.«y.stem 
beah.sielitigte Wirkung völlig illusorisch.') 

Ü. ('omhinatiou: Auf den Todesfall mit abgekürzter Prä- 
mienzahlung. 

1. Modus: fr^tmirnaiifhör nach frstzestrlllrr Versirherunn- 

dsnrr. Mit Rücksicht auf die Dauer der Prämienleistung 
sind sehr viele Fälle möglich (z. B. Pi-ämienanfhör nach 
resj). 3, 5, 7, 10, 15, 20 lahren). 

2. Modus: Prdmirnanflinr narh Erreirhiin; eines gewis.sen 
Alfers des Versirhrrten. Gleichfalls viele Fälle möglich (Prä- 
mienanfliör mit dem 50., 5.5., 60., 65., 70., 75., 80., 85. oder 
!K). Lebensalter). 

3. Hindus: Präniirnanrhür mit Einfrilt der Invalidität. An- 

wemlung: besonders zum Erbschaftserwerb für Künstler, 
Schriftsteller und Arbeiter, deren Invalidität meistens mit 
der Unfähigkeit, Prämien zu zahlen, identisch ist. 

7. C'ombiuation: Auf den Todesfall mit Zinsengennss der 
eingezahlten Prämien. Begriff: gegen Entrichtung von 

.lahrcsprämien hat die Gesellschaft <i) die stijmlirte Ver- 


lOttirrl by Google 



24 


sichcrungssumnie nach dem Tode des Versicherten zu zahlen 
und h) dem Versicherten 3, 3 ' 2 oder 4°o Zinsen von allen 
eingczahlten Priiniien während der ganzen Versichcrnngs- 
dauer zu vergüten. Anweiuluner: um auf einmal den Hin- 
terbliebenen eine Krbsebaft oder sich selber eine von Jahr 
zu Jahr steigende Altersversorgungsrente zu erwerben. 

8. Combination: Vorschässige Eapitalversichemng anf 

den Todesfall. Begrifi': gegen Jabresjjrämien, für deren 
zukünftiRe jirompte Zahlung der Contrahent der Gesellschaft 
genügende Sicherheit stellen muss, zahlt dieselbe dem Nutz- 
nies.ser sofort nach dem Abschluss der Versicherung die 
Versicherungssiunme aus. Anwendung: um zn einem ren- 
tablen I'nternehmcn ein Kapital sofort zu bekommen, weldies 
lediglich durch den Tod des Versicherten getilgt wird. 

9. Combination: Anfgeschobene KapitalversicheruBg auf 
den Todesfall , auch mit Carenzzeit genannt. Hegrifl': 
gegen Jahres]jrämicn hat die Gesellschaft die stipulirtc 
Summe nach dem Tode des Versicherten nur dann zu z:ihlen, 
wenn der Tod desselben nach der festgestellten Aufscliubs- 
oder Carenzzeit erfolgt. Anwendung: seitens der Gesell- 
schaft, wo der Gesundheitszustand des Ver.sicherten eine 
Probezeit erheischt, um das Ri.sico übernehmen zu können; 
seitens des Ver.sicherten, wenn er, falls sein Tod während 
der Aufschubszeit erfolgen sollte, für Niemanden zu sor- 
gen hat. 

1. Modus: Mit Careiiiirit ohne Rnckgewihr der genhltrR 
Prämien. Je nach der Dauer der Carenzzeit sind mehrere 
Fälle möglich (Carenzzeit resp. 1, 2, 3, 4, 5 ... . JahreV 

2. Modus: Hit (’arenueil and Rürkgrnähr der wihread der- 
selben geleisteten Prämien, wenn der Versicherte binnen jener 
Zeit stirbt. Dieselben Fälle wie bei dem 1. Modus. 

10. C.'ombination: Auf den Todesfall für nicht gesunde 
Leben. Diese unterscheidet sich von der allgemeinen 
(1. (’ombination) nur durch das erhöhte Kisico und die aus 
demselben hervorgehenden höheren Prämiensätze. 

11. Combination: Gegenseitige Kapitalversicbemng auf 
zwei verbundene Leben. Hegritf: gegen Entrichtung einer ein- 
maligen oder gegen Jahresprämien stellt die (iesellschaft auf zwei 
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Leben eine Police ans, wodurch sie verpriichtet wird, die 
sti]mlirtc Summe nach dem Tode des zuerst Sterbenden bei- 
der Versicherten au den l’el)crlcbenden derselben zu zahlen. 
Anw’endung: für F.heleute oder Interessenten, bei welchen 
das Ableben des Einen dem Anderen finanzielle Nachtheile 
bringt. 

1. Modus: Mil gleicher VersIcherungssHiiiiie. gleichgültig wer 
von beiden zuerst stirbt. 

2. Modus; Mil nnglelrher Verslrheruiigssunimr, je nachdem 
der Eine oder der Andere zuerst stirbt. 

12. Combination: Einseitige üeberlebens - Eapitalversiche- 
mng. Begi'ift': gegen einmalige oder gegen jährliche Prämien 
hat die Gesell.schaft die .stijndiile Summe nur dann\u zahlen, 
wenn der im Voraus designirte Nutzniesser die versicherte 
Person überlebt. .Anwendung: Erbschaft für AVittwen, AVai- 
sen, hülf'slose Anverwandte u. s. w. 

13. Combination: Eapitalversicbernng auf den letzten 

Todesfall zweier Leben. 

1. Modus: .Mit Prümirosufhör bei dem Tode des Zuerst- 

ilerbendcn. ' 

2. Modus: Mit Prämienzahlung bis znm Tode des Znletzl- 
slerbenden. 

14. Combination: Kurze Eapitalversicbemng auf den Todes- 
fall. Regriff: gegen einmalige oder gegen .lahrespräniien hat 
die (iesell.sehaft nur dann die stijiulirte A'ersicherungssumme zu 
zahlen, wenn der Tod des Versicherten binnen der festge- 
sfellten Zeit erfolgt. Anwendung: zur Sicherstellung des 
Gläubigers, bei Aufnahme von in gewisser Zeit abzutragenden 
Darlehen; um Kapitalien ztir ATrwirklichung irgendwelchen 
Projects sicherzustellen für den Fall, dass der Urheber ster- 
ben sollte, ehe die A'erwirklichung beendet wäre; um die 
Beamtenfrau gegen den bei frühzeitigem Tode ihres Mannes 
eintretenden Pensionswegfall oder eine Pensionsminderung zu 
.schützen. 

Nach der verschiedenen A'ersichenmgsdauer sind eine 
■Alengc Fälle möglich. Die gewöhnlichsten sind auf resp. 
1, 2, 3, 4, 5 und 10 .Jahre. 
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■ 2 . Art: Kapitalversicherung auf den Lebensfall. 

Bc<rrifF: jrcgon eimiialijro oder gegen Jalirct!])riiinien liat die 
fie.-iellscliiift dem Nutznies.^er die .«ti|mlirte Versieheriingf- 
suinnie bei dem im vonins bestimmten Ziddungstcrinin zu 
zahlen, falls der \'ersielicrte dann am Leben ist.*) Anwen- 
dung: Ausstattung und .Mtersversorgung. 

1. ('ombination : Allgemeine Kapitalversicherung auf den 
Lebensfall mit festen Prämien, .\nwendnng; Patbengesclienk, 
Kinderaussüittung, Erwerb von Etablirungskapital, Mittel 
zum Freiwilligendienst, Altersversorgung u. s. w. 

1. Modus: Ohne Cewinnantbeil. 

2 . Modus: Hit Gewinnanthril. 

2 . ('ombination: Mit Rückgewähr der Prämien. Ilcgritf: 
stirbt die versieberte Person vor dem stipulirten Zab- 
lungstermin der V'ersicberungssumme, dann hat die 
Gesellschaft deren Erlain die bereits geleisteten Prämien zii- 
rüekznzablen. 

1. Modus: lit sofortiger Rürbgrnfilir der Prämien bei dem 
früher eintreteuden Tode des Versicherten. 

2. Modus: lit Rürkgewähr der Prämien bei dem stipu- 
lirten Zablnngstennin der Versicherungssumme, 
falls <ler Versicherte diesen Termin nicht erlebt. 

•3. ('ombination: Kapitalversicherung auf den LebensfoU 
mit beliebiger Prämienverminderong und Reduction der Ver- 
sichern ngssumme . 

4. ('ombination: Kapitalversicherung auf den Lebensfall 
mit bedingter Prämienaufhör. 

1. Modus: Das reducirte Versiehermigskapital ist sofort 
zahlbar bei bfliebiger Prämirnrinslellnng. 

2. .Modus: Praniirnauniör hei dem Tode des Pramieiiiahirrs 
^Versorgers) und Auszahlung des stipulirten Kapitals beim 
festgestellten Termin, falls die versicherte Per.son dann am 
Leben ist. 

5. ('ombination; Kapitalanlage mit Bedingung des Lebens 
(Kapital -Tontine). Hegritf; gegen beliebige Prämienein- 

*) Vgl.*«as oben S. 17 Uber Luibrenten auf den Lebcusfall gesagt 
wurde. 
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Zahlung hat dip (lospllsphaft zu pinem (‘ti|uilirtpii Tprniin, 
inaofprn dpv Voraipliprte dann noph am Lpbpn ist, dpm Nutz- 
nipsser a) das angpipgtp Gpid. h) ilip dadurph erzipltpn Zin- 
sen zu H, j iidpr und p) die auf die (ipldanlagp 

fallende Uate vom Kihsehaftsgewinn aus den Aidagen solcher 
Mitglieder, welche vor dem sti|iulirten Zahlungstermin ge- 
storhen sind, auszuzahlen. .Anwendung: Allprsversorgung für 
ledige Personen. 

1. Modus: Mil ka|)italanla;;r Ir Raten (Portionen). 

1. Fall: Mit Auszahliing zu jeder beliebigen Zeit. 

2. F:dl: Mit Auszahlung bei Erreichung eines 

ini voraus bestimmten Alters. 

2. Modus: Mit Ceidanlatte zu jeder Zeit in beliebiger Höbe 

(Tontinen-S|)arkas.se). 

1. Fall: M it A US zab 1 ung z II jeder belieb! gen Zeit. 

2. Fall: Mit Auszahlung bei Erreichung eines 

im voraus iiestimmten Alters. 

6. Combination: Ansstattangsvenicherung für noch nicht 
geborene Kinder, negriff: gegen einmalige oder gegen Jahres- 
|>riimien in geivi.s.ser Zeit hat die Gesellschaft für jedes aus 
einer b«\stimmten Ehe hervorgehende Kind, wenn dasselbe 
gewisse Jahre alt geworden ist, ein .sti|iulirtes Ausstattung.s- 
ka^iital zu zahlen. 

1. Modus; Ohne Kückgewfihr für den Fall, dass Frau 
oder Mann der betreffenden Ehe kinderlos sterben .sollten. 

2. Modus; Mit Rfirkgenöbr bei dem kinderlo.sen Tode der 
Frau oder iles .Mannes der betreffenden Ehe. 

1. Fall; Mit sofortiger Kückgewähr, gleich nach 
dem Tode des kinderlosen Ehegatten. 

2. Fall; Mit aufgeschobener Rüc.kgpwähr (nach 
20 resp. 2ö Jahren). 

J. Art; Gemischte Kapitalversicherungen. 

Begriff: gegen einmalige oder gegen jährliche Prämien wäh- 
rend der Wrsichcrungsdauer oder nur bis zum Tode der ver- 
sicherten Person, falls er binnen jener eintritt, hat die 
fiesellschaft bei dem festgestcllten Zahlungstermin die sti- 
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pulirte Versicherungssumme zu zahlen, insofern der Versicherte 
dann am Leben ist (wie auf den Lcbensfall) und bei dem 
früher eintretenden Tode desselben gleichfalls (wie auf den 
Todesfall). Weil somit diese Art Versicherung Lebensfall- 
und Todesfallversicherung vereinigt, hat man sie gemischte 
oder vermischte genannt. „Abgekürzte Lebensversicherung 
auf den Todesfall“, resp. „Lebensversicherung auf den Todes- 
fall, zahlbar bc“i Lebzeiten“ sind landläufige, aber unklare und 
zweideutige Bezeichnungen dieser Art Versicherung*). An- 
wendung derselben: Ausstattung, Schuldentilgung, Erbschaft 
oder Altersversorgung. 

1. Combination: Allgemeine gemischte Kapitalversichemng, 
zahlbar sofort nach dem Tode des Versicherten oder jeden- 
falls nach gewissen Jahren; stirbt der V'ersicherte vor dem 
Fälligkeitstermin, dann hört die Prämienzahlung auf. An- 
wendung: Kinderausstattung, Versorgung für die Familie 
beim frühzeitigen Tode des Versicherten, eigene Altersver- 
sorgung bei langem Leben, Kapitalerwerbung zur Ge.schäfts- 
erweiterung, Schuldentilgung u. s. w. 

1. Modus : thne (iewiBnanIheil. Nach den verschiedenen 

Zahlungsterminen sind mehrere h'älle möglich; die gewöhn- 
lichsten lassen sich auf zwei llauptfällc zurückluhren. 

1. Fall: Mit Zahlungstermin nach gewissen Jah- 
ren (5, 10, 15, 20, 25, 30 Jahrci. 

2. Fall: Mit Zahlungstermin nach Erreichung 
eines gewissen Alters (50, 55, fiO, t55, 70, 85, 90 Lebens- 
jahre). Da bei vielen deuts eben Gesellschaften die Kapital- 
ver.sicherung auf den Todesfall oder die sogenannte auf Lebens- 
zeit mit dem 85., resp. 90. Lebensjahre allemal zur Aus- 
zahlung gelangt und die Prämienzahlung zugleich aufliört, 
so ist sie, streng genommen, keine reine Todesfallversicherung, 
sondern eine gemischte. 

•) Wenn die Summe zur Auszahlung kommt hei Lebzeiten des 
Versicherten, ist es selbstverständlich keine abgekürzte Ticbensversiche- 
rung auf den Todesfall, und wenn sie bei dem früheren Tode zu 
zalden ist, dann kann man natürlich nicht sagen, dass sie bei Leb- 
zeiten zahlbar sei. 
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2. Modus. Mil beHiHMnlhell. 

2 . C'onibirmtion ; Gemischte KapitalTersiehernng', unbedingt 
auf bestimmte Zeit, d. h. die Prämienzahlung hört allerdings 
bei dem früheren Tode des Versicherten auf, aber die Summe 
wird auch in diesem Falle erst zu dem in der Police fest- 
gestellten Zahlungstermin gezahlt. Anwendung; zur Til- 
gung von Hypothekarschulden; für ein bestimmtes, nach ge- 
wissen Jahren eintretendes Pedürfniss n. s. w. 

B. Versicherungen auf xiiHillige Ereignisse 
des Lebens. 

1. Sei-tion: Kranken verHiclieriin)^. Begrifl'; ge- 
gen terminliche Prämien hat die Gesellschaft dem Ver- 
sicherten während einer bei ihm staftfindenden Krankheit 
l’nterstützung zu gewähren, 

I. .\rt: Einfache Krankenversicherung. 

1. ( 'ombination ; Auf das ganze Leben. 

1. Modus : Mil Irbrnslänglitber PrämirnuiilaBg. 

1. Fall: Mit nicht suspendirter Prämienzahlung 
währeivd der Krankheit. 

2 . Fall: Mit suspendirter Prämienzahlung wäh- 
rend der Krankheit. 

2. Modus; Mil abgrkiirzirr Primirinhiing. {Aufhör der 
Prämie mit dem resp. 5(>., 55., 60. Lebensjahre.) 

2. Combination: Gegen Krankheit auf beschränkte Zeit. 

( ' 4 , ' 1, 1 ' ,j Jahre.) 

1. Modus: Mit sifh girichbieibtnder hraukeDreRlr während 

der ganzen stij)ulirten Unterstützungsdauer. 

2. Modus; Mit faiiender Krsnkrnmitr während der stipu- 
lirten ITiterstützungsdauer. 

2 Art: Gemischte Krankenversicherung. 

Begriff: gegen terminliehe Prämien hat die Gesellschaft 
dem Versicherten während seiner stattfindenden Krankheit 
ausser des stipulirten Krankengeldes zugleich eine an- 
dere V'ergütung zu zahlen. 
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1. C'onibination: Krankenvergichernng zugleich mit freier 
ärztlichen Pflege und Medicin wälircnd der Krankheit. 

2. Cuinbination : Krankenversicherung zugleich mit Ver- 

sicherung der laufenden Prämien einer Todestallvei>icherung 
während der Krankheitsdaner. Hegrifl’: gegen tenninliche 
Prämien hat die Gesellschaft nicht allein dem Versicherten 
während seiner Krankheit Krankengeld zu zahlen , sondern 
zugleich für seine Versicherung auf den Todesfall die während 
der Krankheitsdauer fälligen Prämien zu leisten. 

II. Scction: Invaliden versiiclieriiiig: oderl’er- 

Miclieriing' g:e);;'en Krwerbeiiiiifalii|i^keit. He- 
gritt': gegen terminliche Prämien hat die Gesellschaft 

während eingetretener Erwerbsunfähigkeit dem \’ersicherten 
eine Leibrente zu zahlen. Diese \’ersieherungssection ist 
einerseits mit der Kranken-, andererseits mit der I’nfallver- 
sicherung verwandt, zuweilen gar mit denselben identisch. 

I. Combinatiun: Lebenslängliche Invalidenversicherung. 

1. Modus: Ohne RQckgewälir der Prämien bei dem Tode 

des V^ersicherten, wenn derselbe während der ganzen Ver- 
sicherungsdauer nie invalid gewesen. 

2. Modus: Mil Knek|;enilir der Prämien für denselben Fall 

wie oben bei dem Modus 1. 

2. Combination: Abgekürzte Invalidenversicherung. 

1. Modus: .AbKekiirzte narh dem .Iller des Versieherlen. (Die 
Invalidenrente hört auf mit dem resp. OO,, li.ö., 70. Lebens- 
jahre des Versicherten). 

2. Modus: Abgekiirite narb Dauer der liitaliditäL auch tein- 
poraire genannt, weil die Hente nach Eintritt der Invalidität 
nur während einer kürzeren, im voraus festgesiellten Zeit 
gezahlt wird. 

III. Scction: I’llfallvcrMictlierilllg'. Hegritf: gegen 
einmalige, oder terminliche Prämien hat die Gesellschaft dem 
Versicherten, resp. seinen liechtsnachfolgcrn beim eintretenden 
Unfall des Erstem eine stijmlirtc Entschädigung (Kapitiil oder 
Heute) zu zahlen, deren Höhe sich nicht allein nach der Höhe 
der Prämie, sondern zugleich nach Heruf, Lebensstellung oder 
Hang des Versicherten und Grösse des betreffenden Un- 
falls (unerheblicher, schwerer, tödlicher ^'crletzung) richtet. 
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1. Art; Allgemeine Unfallversicherung gegen jede Art 
tödtlicher oder nicht tödtlicher Verletzung. 

1. ( onibination: Lebenslängliche Unfallversicherung. 

1. Modus; Mit Kapilalau.szahluiig beim töilllirhrn, mit Rrnteu- 
{ihlang liriiu Rithllödllidien rnrill drs Versichrrirn. 

Mit lleziig iiiif dus (Jeucrl)« sind hier 3 Fälle üblich: 

1. Fall: (ie wölinli ches Kisico (z. 1$. Kaulleute, (ie- 
scliäftsreiscnde, (iut.-besitzer, (lelchrte, Bcanite u. s. w.) 

2. Fall: Frluibtes Uisico iz. H. llaugewcrb.slcute, Fuhr- 
leute, C'ivilingenicurs ii. s. «.(. 

3. Fall: A u .s s erordent 1 ich es llisico (z. 11. Hergleute, 
Seeleute, Alascliiiiisten u. s. w.). 

2. .Modus: .Mit kapilalaaszaliluDft in stipnlirler Höhr beim 

tödtlirhea, in rrdurirtrr Höhe beim oichttüdtlirhen Unfall drs Yrr- 
sirhrnrn. 

Mit 3 Fällen ((Jeläbrsklasseni wie oben l)cini Modu.s 1. 

2. Coinbinatiun : Unfallversicherung auf kurze Zeit ( auf 

1> 3, t) Alonate, ancb auf 1 bis 5 .lahre). 

2 Modi mit je 3 Fällen, wie oben bei der 1. Coin- 
bination. 

2. Art; Reine Eisenbahnuntallversicherung. 

1. Coinbination: Lebenslängliche. 

1. Modus: Auf den Tudrsfall und int;lcich auf nicht tödliiche 
VerlrtiQug. 

1. Fall: Für Passagiere. 

2. Fall; Für Eisenbahn-, llureau- und Control- 
bea lut e. 

3. Fall: Für Eisenbahnfahrdienstbeanite. 

2. Alodus; Aussrhlirs.sllrh auf den Tudrsfall. 

2. Combination: Auf kurze Zeit. 

1. Alodus ; Für einmaii:« Krise. 

1. Fall: Für Tour. 

2. Fall: Für Tour und Retour. 

2. Modus; Aach Zeitdauer (von 1 Tage bis auf 5 Jahre). 

IV. Section. Krieg’tdverHicliernilg'. Begrift : gegen 
innialige oder terminliche Prämien bat die Gesellschaft den 
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Rechtsnachfolgern des Versiclierten tiir den Fall, dass dieser 
im Kriege stirbt, ein Ka])ital zu zahlen. 

1. Art; Reine Kriegsversicherung. 

1. C'uinbiuatiun ; Für die ganze Dienstzeit. 

1. Fall: Für C'oinba t tan ten. 

2. Fall: Für Milit airbeamte. 

2. Combiuation : Aof kürze Zeit. 

2 Fülle wie oben bei 1. Combination. 

2. Art: Gemischte Kriegs- und Lebensversicherung. 

liegrirt’: gegen einmalige oder terminliche Prämien für 
eine Lebensversicherung auf den Todesfall und temporairc 
oder einmalige Extra])rämie für den Todesfall itn Kriege, 
hat die (icscllschaft den Rechtsnachfolgern des Versicherten 
nach dessen Tode <las sti])ulirte Kajiital zu zahlen. 

1. Combiuation: Für die ganze Dienstzeit. Die Extra- 

prämie hört mit dem .Vustritt aus dem .Militairdienst auf. 

1. Modus: Mit sich i;lrichhleibender F.\tniprimir w’ährend 

der giinzen Dienstzeit. 

2. Modus: Mit vtrSadcrlicher Ertraprimir (geringer in Frie- 
dens- als in Kriegszeit. 1 

1. Fall: Mit fixer Versicherungssumme. 

2. Fall: Mit beweglicher Versicherungssumme, 

je nach der Dauer der gemischten Kriegs- und Lebensver- 
sicherung. 

2. Combination: Nor mit Extraprämie während eines 

Krieges. 

1. Modus: Mit fiier »rsidierunKssnnime. 

1. Fall: Ohne Nacbschussverpflichtung seitens de.*' 
V'ersicherten. 

2. Fall: Mit Nachschussverpflichtung. 

2. Modus: .Mit beweglicher Vcrsirheron;.ssumnir, je nachdem 

der Tod sofort auf dem Schlachtfelde oder erst .später durch 
im Kriege erhaltene Wunden erfolgt. 

Zur Lebensversicherung im weitesten Sinne des Wortes 
gehören noch folgende 3 nur wenig cultivirte Sectionen, 


Digilizt i by G>' >gli 


33 


welche auf dem Menschen (seiner persönlichen I^eistungs- 
fiihigkeit, resp. Moralität) basirt sind. Da sie zugleich auf 
zufälligen Kreignissen des lieheus beruhen, können sie pas- 
.send unter gegenwärtiger Categorie aufgefiihrt werden. 

V. Section; Credit-, Rankerott- oder Insol- 
venzveraicherilllj^. Begriff: gegen jährliche rräniien 
hat die Bank den (’reditoren des Versicherten volle oder 
theilweise Entschädigung fiir den Fall, dass derselbe insol- 
vent wird, zu leisten. 

VI. Scction: CniltionMVerMiclieriinf(. Begriff: gegen 
jährliche l’räniien hat die Gesellschafl die zu leistende 
Cautioussuiiune des Versicherten (Beamten) dann seinem 
Principal (vorge.setzter Behörde) ganz oder theilweise zu 
zahlen, wenn jener sieh des Unterschlagens schuldig macht. 

VII. Section: IliobtitalllverMiclieriing'. Begriff: 
gegen jährliche Prämien hat die (icsellschaft dem Ver- 
sicherten dann Entschädigung zu leisten, wenn demselben 
durch Diebstahl Schaden zugefügt wird. 

Zur grösseren Uebersichtlichkeit der Ilauptzweige des 
Lebensvcrsichenmgswcsens sind die folgenden synoptischen 
Tafeln beigefiigt. 
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Tafel L System des gesammten Lebensversicheningswesens. 

VersicbcruHg auf da§ Bfaschliche Leben. 

I. Categorie. H. Categorie. , „ , 

Auf Lebens- oder Zeitdauer. Auf zufällige Ereignisse des Lebens, (b. Taf. v). 
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g jj Nur mit EilrjprämifWlhrfnd eines Kriei:. 

•3 Mil Eslraprimio tur die same Uienstieit. 



Auf kurze Zeit (für einen Krieg). 
Kür die ganze Dienslieil. 



, s el Eisenbalmversicternng anf kurze ZeiL 
1 .3 Lebenslingliclie Eisenbalmversicheruie- 
I g ^ llnfallversiclierung auf kurze jjeji. 

1 .3 - I.ebenslangliclie Lnfallversidierung. 


r .-S Ai»! Abgekürzle Invalldrnversicberung. 

S « "-t k ° • l.ebcnslanglirhe Invalidenvcrslrherung. 

'X' A: I >. I — 

. , , z^Si I - M Kranken- und Praniienvcrsirhernng. 

' o gi . < g-g S • Krankenvcrs. mit freier ürzll Pdcge. 

I • .2 g I »■ C5 k !A 

■> "“ o E £ £ i z; i 5 I s »i ('■Pgcü Kranklieil anf beselirliikle Zeit. 
OT ^ - ( •< I o ^ Kür das ganze 1-eben. 
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eiUnbedlngl auf beslimmie Zeit, 
o Auf bestimmie Zeit urter sofori nach dem 1 nde. 



Für noch nichl geborene Kinder. 
Kapilallnniine. 

Mit bmlingier Primienaufhör. 

Mit Pr.)niien u. Kapitalreduclion. 
Mil Primienrückgewalir. 
Allgemeine mit festen Prämien. 



4 Auf kurze Zeit. 

g id Auf den letzten Todesfall Zweier, 
aj 5 Einseitige Lcberlebensversicherung. 

* — Gegenseitige t'cberlebensvcrsirheruog. 

* — Kür niftit gesunde Leben. 

■" S Aofgeschnbene (mit Karenzzeit). 

' X ViirscliUssIge Kapiialversicherung. 
o Mil Zinsenuenuss der Prämie. 

•- .J Nil abuekurzler Prainienzabloog. 

in Mit Pramienhaibrredit. 

6 -i Mil steigender Versicherungssumme, 
o ... Mil zu reilucircnder VersiclierongssnniBr 
O cä Mil veränderlicher Prämie. 

^ Allgemeine. 
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) a ei Elnsetllge Uebericbf nsreoif . 
\.^otebfrleb«nsr. auf 5 \erb. Leben. 



( S,dj TnnlinenrcntP. 

{"sei Au geschobene Leibrente. 
^.5^ Sofort begiDnendc Leibrente. 


Tafel n. System der Leibrentenversicherung. 

VmirheruBg v<m Ldbrentm. 

1. Art. Leibrenten auf den Lebensfall. II. Art. Leibrenten auf den Todesfall. 
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Veränderung des Renfenbeirages für 
i.^ den oder die teberlebeiiden bei dem Tode 
eines der verbundenen Leben. 

. Zahlbar bis zum Tode 
** des Zuleutsierbenden. 

. Zahlbar bis zum Tode des 
■" Zuerslsiorbenden. 


i =r • • ^ Fallende Leibrente. 

5 -r 2 - ) — 

• ” Steigende LetbriMiie. 

-.3= I 


Sich ^leichbleibeude Leibrente. 
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'Äor nach* 
zuerst dem 
stirbt, der 
Kine 
•id(T 


Tafel IV. System der Kapitalversichemiig' b. 

Kapitalversirhprnng auf den Lebensfall. . , Lemischte 

Kaiiifalrersicher 
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. Zaitlunssiernim nach 
— ^ Aller de» Versicherien. 

I '*** ^ Zalilunifslermii) nac/i 
X er»idierung$(iaaer. 

. ZalIlun^^lermi^ iiaeh 
— ** Alter des Ymlrherlea. 

ZahlunKSiermin nach 
Vcrsirherungsüaucr. 



Ruckgewahr bei einer im Voraus 
^ 9i fesivesielllcn Zeit, wenn die 
— kiuderlose Mutter stirbt. 

■n 

^ ^ Soforllee Rurkgewabr beim 
Tode der kinderlosen Mutter. 


. Mit Aus/aliiunj? zu 
^ bestimmter Zeit. 


i i ;*• ^ Mit Ausralilune'zu 

“• "^cä-S I Jeder belieblften Zeit. 

. , Mir Auiszahluiu zu 
's Ä ? c I _ ^ bestimuiter Zeit. 

* 5 c Ä l Auszahlunitt zu 

*" ■" 1 jeder beliebigen Zelt. 


Digitized by Coogle 



Tafel V. System der Versicherung auf zufällige Ereignisse 

des Lebens. 

Kapital- und Renlenversicheruu» auf zufällige Ereignisse des menschlichen Lebens. 
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- FUr Tour. 
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Controlbsnate. 


Für Painagiere. 
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DRITTES CAPITEL. 

Fopulaire Prämienberechnnngsmethode der wichtigsten Oombinationen, 
nebst Einleitung aor LebensTersichernngs-Mathematik. 

Die Priiniien der rationellen I/ebensvertiichcningsanatulten 
sind nicht willkürlich bcstiimnte Preise; sie beruhen einer- 
seits auf der ermittelten Absterbcordnung, andererseits auf 
den durch den Zinseszins bedingten verschiedenen Werth 
von Kapitalien, welche gegenwärtig oder zukünftig zur Aus- 
zahlung gelangen. Obschon das lyebensvcrsicherungswcsen 
bereits eine ziemlich bedeutende Verbreitung gefunden hat, 
so ist doch die Kenntniss dieser Art Rechnungen nur bei 
einer verhältnissmässig getingen Anzahl vorhanden, ein Um- 
stand, welcher sicherlich dazu wesentlich beiträgt, die allge- 
meine Hetheilignng dieses wohlthätigen Instituts zu be- 
schränken. Ja cs giebt sogar nicht Wenige, selbst in den 
gebildetsten Ständen , die wegen unklarer • Begriffe von den 
der Lebensversicherung zu Grunde liegenden Rechnungen 
dieselbe als einen unter dem Deckmantel der AVohltbätigkeit 
operirenden .Schwindel ansehen. Um den Kreis dieser Wider- 
sacher immer mehr und mehr zu verringern, wird cs dringende 
Aufgabe der Beamten und Agenten der lycbcnsversicherungs- 
anstaltcn sein, dieselben mit der mathematischen Grundlage 
des Lebensversicherungswesens bekannt zu machen. Bei sehr 
V’ielen ist es ihnen aber nicht gut möglich, weil die hierzu 
erforderlichen mathematischen Kenntnisse nicht vorhanilcn 
sind. Es lässt sich aber zu diesem jjruktischen Zwecke, wenn 
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auch mit grös»erom Zeitaufwiwul, aiicli olinc Hilfe iler Mathe- 
matik, nur mit einfachen arithmetiHohen Operationen jene 
Anfgaho lö.-ien. 

Wir larinen eine aolche ganz populäre Herechnnngw- 
methode der l’rämien hei den am meisten vorkommenden 
Comhinationen folgen. 

I. Aofsabe. (Sofort heginnendc [/cihrente.) AVie viel 
hat eine (iOjährige Person ein für allemal zu entrichten, um 
eine sofort h('ginn<'ndc, lebenslängliche Ijcihreute von tOOThlrn. 
jährlich zu erhalten, wenn Dcpareieux’s .Morfalität.sfafel und 
ein /insfuss von d.l®,, zu Grunde gelegt wird. 

Berechnen wir zuerst, wie gross die (iesammtausgahe 
der Bank sein würde, wenn sie sieh verpflichtet hätte, 
einem Jeden von den in der Mortalitätstafel im (!0. Lebens- 
alter angegebenen 4(il! Lebenden eine Leibrente im Betrage 
von 1 Thaler zu zahlen. Ls ist selhstverständlieh , dass die 
durch Gewährung einer derartigin Rente, wenn von allen 
\ erwaltungskosten gänzlich abgesehen wird, der Bank er- 
wachsenden Ausgaben der Prämien-Liunahnie für dieselbe 
gleich sein muss. I’m den ge.suehtcn Preis zu erhalten, 
haben wir somit nur die 1 löhe jener Ausgaben zn berechnen. 
Nehmen wir die Mortalitätstafel zur Hand, .so finden wir in 
jedem folgenden Alter.sjahre eine bestimmte geringere Anzahl 
Lebender vorhanden (im 61. 4.Ö0, im 62. 467, im 66. 423 u. s. w.) 
bis mit dem 95. Jahre Alle ge.storben sind. Da die Bank 
jedes tfahr .so viel Thaler an T.,eibrente anszuzahlen hat, als 
Lebende in der Tafel vorhanden sind, so ist selbsverständlich 
die Gosammtauslage in Thalern gleich der Summe aller 
Lebenden vom 60. bis zum höchsten Alter der Tafel, mithin 
6<S29 Thlr. Der gegenwärtige AVerth dieser in abnehmen- 
den Katen während 34 Jahren auszuzahlenden Summe ist 
aber wegen der Wirkung de.s Zinseszinses (vergl. oben C'ap. 1.) 
bedeutend geringer. Denn nur die an die 463 60jährigen 
Leibrentner sofort auszuzahlcnden Kcntenheträge von 463 
Thlrn. haben den vollen Werth von 463 Thlrn.; dagegen 
haben die nach einem Jahre fälligen Kentenbeträge an die 
dann noch lebenden 450 61jährigen Leibrentner nur den 
gegenwärtigen Werth von 434,,goj Thlrn. u. s. w. Da 
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man den gegenwärtigen erth eines künftig auszuzahlenden 
Kapitals dadurch ermittelt, dass man dasselbe mit dem in 
der Abzinsungstabelle angegebenen Abzinsungsfactor multipli- 
cirt, so nehmen wir diese Tabelle zur Hand und inultipliciren 
die künftig hin zu zahlenden Kentenbeträge nüt den resp. 
Abzinsungsfactoren , also die nach 1 Jahre Tälligen Renten- 
beträge Tlilr. 450 mit 0,9(i6184, die nach 2 Jahren fälligen 
Rentenbeträge Thlr. 437 mit 0,933511, die nach 3 Jahren 
fälligen Rentenbeträge Thlr. 423 mit 0,901943 u. s. w. bis 
zur letzten Rentenzahlung 1 Thlr. nach 34 Jahren. Dem- 
nach erhalten wir folgende Resultate; 


nach 

Aoslagen der Bank, 
an Rentenbeträge 

Gegenwärtiger 
Werth derselben 

fahren. 

Rentner. 


in 

Thlrn. 

in Thlm. 

sofort 

463 

60jährigen 

463 

463 

1 

4.50 

61 

» 

47)0 

4.34,7828 

2 

;t 

437 

62 


437 

407,9443 

423 

6.3 

t) 

42.3 

381,5219 

4 

409 

64 


409 

356,4198 

5 

395 

65 


;395 

3‘12.5793 

(i 

:J80 

66 


.380 

309,1304 

7 

:m 

67 


364 

286,1007 

8 

347 

68 

n 

347 

263,5160 

9 

329 

69 


329 

241,3975 

10 

310 

70 

»1 

310 

219,7649 

11 

291 

71 


291 

199,3193 

12 

271 

72 


271 

179,3432 

1.^ 

251 

7.3 

}» 

251 

160,4904 

14 

231 

74 

1 » 

231 

142,7076 

15 

211 

75 

)> 

211 

125,9440 

16 

192 

7fi 

» 

192 

110,7276 

17 

173 

77 


173 

96,3963 

18 

1.54 

78 


154 

82,8768 

19 

1.36 

79 

ff 

i;i6 

70.7412 

20 

118 

80 


118 

59,3028 

21 

101 

81 

ff 

101 

49,0427 

22 

85 

82 

ff 

85 

39,8778 

2.4 

71 

R3 

ft 

71 

.32,1833 

24 

59 

84 

ff 

59 

25,8395 

25 

48 

85 

ff 

48 

20,3111 

2<; 

38 

86 

ft 

38 

15,5358 

27 

29 

87 

ff 

29 

11,4553 

28 

22 

88 

ff 

22 

8,3964 

29 

16 

89 

ft 

16 

5,9000 

3,9191 

30 

11 

90 

ff 

11 

31 

7 

91 


7 

2,4096 

32 

4 

92 


4 

1,3304 

:i3 

2 

93 


2 

0,6427 

;i4 

1 

94 


1 

0,3105 


Gesammtauslago: 

682fi Thlr. 

MTl.TeüTTblr. 
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Wir haben somit den gerrenwUrtigen Werth der Ge- 
siinimtauslagen von (!829 Thlrn. gleich 5141,1610 Thlrii. ge- 
funden. Diese letztere Summe soll in dem vorliegenden Fall 
durch die Prämienleistung der 463 60jährigen Deibrentner 
gedeckt werden. Da nun 463 Personen zusammen 5141,1610 
Thlr. Prämien zahlen sollen, so hat selbstverständlich 1 Person 
den 4()3. Theil jener Summe zu leisten, mithin 
5141,1610: 463 = 11,104 Thlr. 

Die erste Rentenzahlung einer sofort beginnenden Leib- 
rente findet gewöhnlich nicht sofort bei dein Abschluss der 
Versicherung, sondern erst nach Verlauf eines .Jahres statt. 
Wir haben demnach in dem obenstehenden Fall die sofort 
geleistete Auszaldung von 1 Thlr. von der gefundenen Prämie 
in Abzug zu bringen, also 

11,104 — 1 = 10,104 Thlr. 

Soll nun die Rente wie in unserer Aufgabe nicht 1 Thlr., 
sondern 100 Thlr. jährlich betragen, so ist offenbar die Prämie 
für eine solche Rente 100 Mal grösser, als die für 1 Thlr. 
Rente, milhin 

100 X 10,104 = 1010,4 Thlr. oder 
1010 Thlr. 12 Sgr. 

In der hier angegebenen Weise kann die einmalige Prämie 
für eine sofort beginnende, lebenslängliche Leibrente für Per- 
sonen von irgend welchem Alter berechnet werden. Natür- 
lich hat man allemal die Rechnung mit derjenigen Zahl der 
Lebenden, welche in der Tafel bei dem Alter der betreffenden 
Person vorhanden ist, anzufangen. 

2. Aaf^abe. (.Aufgeschobene lebenslängliche Leib- 
rente.) Wie viel hat eine 60jährige Person ein für allemal 
zu entrichten, um nach 10 .Jahren, von Abschluss der Ver- 
sicherung an gerechnet, eine lebenslängliche Leibrente von 
jährlich 100 Thlrn. zu erhalten, wenn Deparcieux’s Morta- 
litätstafel und der Zinsfuss zu 3.J**'(| angenommen wird? 

Bei dieser Combination hat man die nämliche Rechnung 
wie bei der sofort beginnenden Leibrente zu machen , nur 
mit der Ausnahme, dass man die gegenwärtigen Werthe der 
während der Aufschubszeit fälligen Rentenbeträge weglässt. 
Für unseren Fall haben wir demnach nur nöthig, von der 
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Opsiamnit.^umme 5141,1 fi 1 0 Thlr. die Suniiue der gegenwärtigen 
Werthe der ersten 10 Rentenzahlungen, mithin 347ß, 3927 Thlr. 
in Abzug zu bringen, also 

5141,1610 — 3476,3927 = 1664,7683 Thlr. 

Diese letztere Summe, welche die (iesauimt])rämie der im 
60. Lebensjahre in der Tafel vorhandenen 463 Rentenkäufer 
reiiräsemirt, Lt nun durch diese Anzahl zu dividiren, um die 
Prämie eines Jeden derselben zu erhalten, somit 
•1664,7683: 463 = 3,5956 Thlr. 

Ist nun, wie in unserer Aufgabe verlangt wird, die ein- 
malige l’rämie eines 60jährigen für eine 10 «fahr aufgeschobene 
Leibrente von jährlich 100 Thaler zu ermitteln, so ist selbst- 
verständlich diese 100 Mal grösser, als der oben für 1 Tlib. 
Rente gefundene Werth, mithin 

100 X 3,5956 = 359,56 Thlr. oder 
359 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf. 

Wenn man zu der Prämienberechnung dieser Combination 
nicht, wie es hier der Fall war, die für die sofort beginnende 
lebenslängliche Leibrente einer gleichalterigen Person be- 
rechneten Werthe zur Hand hat, .so ermittelt man die gegen- 
wärtigen M'crthe der Rentenzahlungen nur von dem Alter 
an, wo die Aufschubszeit aufhört und der erste Rentenbetrag 
fällig wird. In dem vorliegenden Falle hätten wir also fol- 
gende Rechnung : 

Aaslagen der Bank 

an ilic 463 60jährigen Rentenem])fängcr. 

Nach Zahl der Uemnach Deren gegenwärtiger 

.fahren. Lebenden. Alter. Rentenheträge. tVerth. 

10 .-HO 70jährigen SlOThlr. .'IfOXO, 708919 = 219, T649Thlr. 

11 291 71 „ 291 „ 291X0,684946=199,319.3 „ 

u. s. w. 

(lewöhnlich wird die aufgeschobene licibrente nicht durch 
einmalige, sondern durch jährliche Prämien erworben, 
welche während der Aufschnbszeit, oder insofern der Rentner 
früher stirbt, bis zu .-‘einem Tode, geleistet werden. Wir 
wollen auch hier die lierechnung die.ser Ait Prämienleistung 
erklären. 
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3. Auficabr. (A uf'j'eschoheiie, lebeiislKagliclie rjeili- 
rente durcli .liihrcwiiräniien.) Wie viel hat eine bOjaliri^e 
Person an jährlicher Prämie zu entrichten für eine 10 .fahre 
aufgeschobene lebenslängliche Leibrente von 100 Tlilrn. jähr- 
lich , wenn die Präinicnzuhliing mit dem Anfang der Rente 
aufliören soll? 

Hätten die in der Tafel im (iO. Lebensalter vorhandenen 
4t)3 Lebenden sich verpHiehtet, 10 .lahrc lang um Anfänge 
eines jeden .luhres der (iesellsciiaft eine Prämie von 1 Thlr. 
zu entrichten, so würde der gegenwärtige Werth der Kin- 
nalimen der (lesellschuft sieh folgendermaassen berechnen; 


Einnahmen der Bank. 


Nach 

Jahren. 

von Praniienbcträge 

Personen. -'Jt*'*'- i„ Thlm. 

(iegenwärtiger 5\’crth 
derselben in Thlrn. 

sofort 

46.-! 

(’iOjälirigen 

16;! 

46.-I 

1 

4M 

61 


4.50 

13-1,7828 

2 

4.!7 

62 


4.!7 

107,944.*i 

3 

4‘i:l 

6.4 


4‘2a 

381,5219 

4 

409 

64 


409 

;i.56,4198 

5 

.•f!)5 

65 


.i95 

3.*)2,ri7U3 

6 

•■BO 

66 


.•!80 

309,1.504 

7 

.‘«it 

67 


.*>64 

286,1007 

8 

347 

(!8 


;U7 

2<;*!,5160 

9 


69 

(iegenwürtiger 

329 

Worth aller I 

211,3975 

räniien; :!476,3927 Thlr. 


Verthcilcn wir gleichmässig diese Summe auf 4(>3 Per- 
sonen, so erhalten wir den gegenwärtigen Werth einer TO 
.Jahre andauernden Prämienzahlung eines tiOjidwigen von 
1 Thlr. Demnach 

3476,39:17: 463 = 7, .5081 Thlr. 

In der zweiten Aufgabe baben wir bereits den gegen- 
wärtigen Werth (einmalige Prämie) einer 10 .Jahre aufge- 
schobenen Leibrente von 100 Thlrn. für eine (lOjährige Per- 
son gefunden, welcher 359,56 Thlr. betrug. Um nun die 
.1 a hres prämie für diese Leibrente zu ermitteln, haben wir 
einfach die Frage zu beantworten; wenn 7,508t Thlr. durch 
1 Thlr. tJahresprämie sich decken lassen, durch welche .Jahres- 
prämie lassen sich dann 359,56 Thlr. decken. Die Lösung 
geschieht durch einfache Division; 

359,56; 7,5084 = 47,89 Thlr. oder 
47 TUr. 26 Sgr. 8 Pf. 
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4. Aufgabe. {Kapitalversicherung auf den Todes- 
fall durch einmalige Prämie.) Wie viel hat ein 60jäh- 
riger ein für alle Mul einer Lebensversicherungsbank zu ent- 
richten, damit dieselbe am Ende seines Todesjahres 100 Thlr. 
auszahlen kann, wenn nach Dcparcieux’s Tafel und einem 
Zinsfuss von 34® o gerechnet wird? 

Wenn die in der Tafel im GO. Lebensjahre vorhandenen 
4G3 I>ebenden sUmmtlich eine derartige Versicherung abge- 
schlossen hätten, aber nur mit einer Versicherungssumme von 
1 Thlr., so stellen sich die 


Anslagen der Bank. 


Nach 

Nach d. Tafel 

im Alter 

Auszuzahlcnde 

Deren gegenwärtiger 
WertTi in Thlm. 

lahrcn. 

Sterbende. 

von 

Sterbegelder in Thlrn. 

1 

13 

Gl 

13 

12,:>604 

2 

13 

G2 

13 

12,1.356 

;) 

14 

6.3 

l4 

12,6272 

4 

14 

G4 

14 

12,2002 

fy 

14 

tt5 

14 

11,7S76 

(! 

15 

GG 

15 

12,2025 

7 

IG 

G7 

IG 

12,5759 

« 

17 

IW 

17 

12,9100 

1,3,2072 

n 

18 

G9 

18 

10 

19 

70 

19 

13,4695 

11 

19 

71 

19 

13,0140 

12 

20 

72 

20 

13,2.357 

i;i 

20 

73 

20 

12,7881 

14 

20 

74 

20 

12,3556 

15 

20 

75 

20 

11,9378 

IG 

19 

7G 

19 

10,9574 

17 

19 

77 

19 

10,5869 

18 

19 

78 

19 

10,2289 

19 

18 

79 

18 

9,3628 

20 

18 

80 

18 

9,0462 

21 

17 

81 

17 

8,2547 

22 

IG 

82 

IG 

7,5064 

23 

14 

a-i 

14 

6,3460 

24 

12 

84 

12 

5,2555 

25 

11 

85 

11 

1,6546 

2G 

10 

8G 

10 

4,0884 

27 

9 

87 

9 

3,5551 

28 

7 

88 

7 

2,6716 

29 

G 

89 

G 

2,2125 

;!o 

5 

!K) 

,5 

1,7814 

.11 

4 

91 

4 

1,3769 

.32 

3 

92 

3 

0,9978 

;i.3 

2 

93 

2 

0,6427 

:ii 

1 

94 

1 

0,3105 

35 

1 

95 

1 

0,3000 


Gegenwärtiger Werth der Gcsammtauslagen: Thlr. 


Vertheileu wir diese Summe auf die 4G3 Versicherten, 
so erhalten wir die einmalige Prämie eines GOjährigeu für 
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eine Veriäicherung auf den Todesfall im Betrage von 1 Thlr. 

289,1436: 463 = 0,6245 Thlr. 

Ist die Versicherungssumme, wie in der Aufgabe, nicht 
1 Thlr., sondern 100 Thlr. , so wird die gesuchte einmalige 
Prämie 100 Mal grösser sein, mithin 

100 X 0,6245 = 62,45 Thlr. oder 
62 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. 

In den meisten Fällen werden für derartige V ersicherungen 
nicht eine einmalige, sondern Jahresprämien lebens- 
länglich entrichtet. Die Berechnung dieser ist demnach, wie 
folgt. 

5. Aufsahr, (Kapital Versicherung auf den Todes- 
fall durch lebenslängliche J ahres|)rämien.) Wie 
viel hat eine 60jährige Person an .lahresprämie lebenslänglich 
zu entrichten für eine Versichenmgssiimme von 100 Thlrn.? 
(Tafel und Zinsfuss wie oben). Ks wird einleuchtend sein, 
dass die Höhe des Betrages, wenn ein Versicherter sich ver- 
pflichtet, lebenslänglich einer Gesellsehafl 1 T'hlr. Prämie 
pro Jahr zu zahlen, gleich sein muss der Höhe des Betrages, 
wenn die (iesellschaft sich verpflichtet, demselben Versicherten 
lebenslänglich 1 Thlr. Leibrente pro Jahr zu zahlen und der 
erste Kentenbetrug sofort l)cim Abschluss fällig ist. Wir 
wissen nun aus ilem Früheren, dass der gegenwärtige Werth 
einer derartigen sofort l)cginnenden, lebenslänglichen Leibrente 
für eine 60jährige Person (Dcparcieu.x's Tafel und 3,( “/o) im 
Betrage von 1 Thlr. pro .Jahr 11,104 'l'hlr. beträgt. Ferner 
haben wir in der 4. Aufgabe ilcn gegenwärtigen Werth (ein- 
malige Prämie) einer Kapitalversicherung eines 60jährigen 
ini Betrage von 100 Thlrn. zu 62,45 'l'hlr. ermittelt. Um 
nun die J ahreaprämie für dieselbe Versicherung zu ünden, 
haben wir nur die Frage zu beantworten: wenn 11,104 Thlr. 
durch eine ,Iahresprämie von 1 'Phlr. sich decken lassen, 
durch welche Jahresprämic lassen sich dann 62,45 Thlr. 
decken? Die Lösung geschieht durch einfache Division: 

62,45: 11,104 = .5,624 Thlr. oder 
5 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. 

6. Aufgabe, (Kapitalversicherung auf den Lebens- 
falL) Wie viel hat man als einmalige Prämie für ein 
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lOjiihriges Kind 211 zahlen, damit dasselbe bei Vollendung 
des 2ü. Lebensjahres ein Kapital von 1(X) Thlrn. erhält, wenn 
nach Depareieux's Tafel und gerechnet wird? 

Nach der Tafel leben von 880 10jährigen bei Vollendung 
des 20. Lebensjahres noch 814. Wäre nun fiir ein jedes 
dieser 880 10jährigen Kinder eine solche Aussteuerversieherung 
aber nur im Betrage von 1 Thlr. abgeschlos.sen, so hätte die 
Bank nach 10 Jahren 814 Thlr. auszuzahlen. Du der gegen- 
w ärtige Werth dieser Summe ( S 1 4 X 0,7089 1 9=) 57 7,06U 1 Tlilr. 
beträgt, so ist fiir jeden einzelnen der 880 Versicherten offen- 
bar der 880ste Theil von 577,0001 Tlilr. zu entrichten, mithin 
f)77,0601: 880=0,65075 Thlr. 

Für ItX) Thlr. Virsieherungs.summe, wie in unserer Auf- 
gabe, ist selbstverständlieh die Prämie 100 Mal grosser, also 
KHl X 0,65575 = (i.5,575 Thlr. oder 
05 Thlr. 17 Sgr. 3 l’f. 

7. .\ufsabe. (Ka|>italversieherung auf den Lebens- 
fall durch J ahrcs präniien.) Wie viel hat man an jähr- 
licher Prämie für ein lOjähriges Kind, insofern cs am Leben 
bleibt, 10 Jahre hindurch zu Anfang eines jeden Jahres zu 
entrichten, damit es nach Verlauf von 10 Jahren, d. h. bei 
Vollendung des 20. Lebensjahres, wenn cs dann noch am 
Leben ist, ein Kapital von 100 Thlrn. erhält? (Tafel und 
Zinsfuss wie oben). 

Hätte man sich verpHichtet, für 880 10jährige Kinder am 
Anfänge eines jeden Jahres, sofern dieselben am Leben bleiben, 
während 10 Jahre hindureh 1 Thlr. Prämie zu entrichten, so 
würde der gegenwärtige Werth derselben sich folgender- 
maassen bcrcehncn : 


Kacli 

Jaljren. 

Für .Anzahl 
von Kimlcrn 

Praniieabeträge 

Alter 

Deren gegenwärtiger 
Werth. 

sofort 

88(J 

10jährigen 

SSO 

880 

Thlr. 

1 

872 

11 „ 

872 

842,5124 


2 

866 

12 „ 

86t» 

808,4205 

tt 

5 

860 

1.) „ 

8t» 

775,6710 


4 

a54 

If -r 

a')4 

744,2115 


.5 

848 

15 „ 

848 

71.6,9931 


6 

ai2 

16 „ 

842 

684,9678 

ft 

7 

atö 

17 „ 

8‘i5 

656,3025 

ft 

8 

828 

18 „ 

828 

628,7931 

tf 

!) 

821 1!» „ 821 602, .1932 

Gegeuwartiger Werth aller Prämien: 7637, 26.M 

ft 

Thlr.”' 
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Vertheilen wir diese Suninie auf ÖtSO Kinder, so erhalten 
wir den gegenwärtigen Werth einer 10 Jahre andauernden 
Prämienzahlung von 1 Thlr. für das einzelne, mithin 
7333,2651: 880 = 8,3378013 Thlr. 

In der 6. Aufgabe wurde bereits der gegenwärtige Werth 
(einmalige Prämie) einer Kapitalversicherung auf den Lebens- 
fall im Betrage von 100 Thlrn. für ein lOjähriges Kind, wenn 
die Summe nach vollendetem 20. Lebensjahre zur Aus- 
zahlung gelangt, ermittelt; als liesultat erhielten wir 65,575 
Thlr. Um nun die JahresprUmie für eine derartige Ver- 
sicherung zu cnuitteln, haben wir die Krage zu lösen: wenn 
8,3378013 Thlr. durch 1 Thlr. Jahrespmmie gedeckt wird, wie 
gross muiss dann die Jahrcspräniie sein, um 65,575 Thlr. zu 
decken? Die Lösung erhalten wir durch einfache Division: 
Cr),575: 8,3378013 = 7,86478 Thlr., oder 
7 Thlr. 25 Sgr. 11 Pf. 

Nach dieser populairen Anleitung winl es einem Jeden 
leicht sein, ähnliche .Vufgaben, wo das Alter des V^ersicherten, 
die Mortalitätstafel und der Zinsfuss andere sind, zu lösen*). 


*) Eine in der Praxis häutig angewamite populaireBerechnungs- 
metbode, um schnell die Phunic für eine Leibrente oder Kapitol- 
versichernng auf den Todesfall zu ermitteln, soll hier nicht unerwähnt 
bleiben. Sie löst die Aufgaben durch Anwendung der mittleren (resp. 
der wahrscheinlichen) Lebensdauer und der Zinseszinstafeln. 
Es soll z. 11. ermittelt werden, wie viel eine 60jährige Person für eine 
sofort beginnende Leibrente von 100 Thlrn. pro Jahr (wo der 
erste Hentenbetrag erst nach 1 Jahre fällig ist) zu zahlen hat (De- 
parcieux’s Tafel, Oie mittlere Lebensdauer einer 60jähigen Person 
beträgt 14 Jahre (den Bruch unberücksichtigt). Nach Tafel 111. (Cap. 1) 
ist der gegenwärtige Werth einer 14 Jahre andauernden Rente von 
1 Thlr. 10,9205 Thlr., mithin für 10<l Thlr. lOOx 10,9205 = 1092,05 Thlr., 
welche Summe dann der gesuchte Werth ist. — Es sei ferner die ein- 
malige Prämie eiuer Kapitalversicherung auf den Todesfall von 100 Thlrn. 
für eine 6oJährige Person zu ermitteln (Mortalitätstafel und Zinsfuss 
wie oben). Da die mittlere Lebensdauer derselben 14' Jahre beträgt, 
so wird das Kapital nach dieser Kechnungsmetbode nach 14 Jahren 
fällig sein. Nun ist aber der gegenwärtige Werth von 1 Thlr., welcher 
nach 14 Jaliren zur Auszahlung gelangt, nachTafelll (Cap. l) 0,6177S2 
Thlr., mithin von 100 Thlrn. 100x0,617782= 61,7782 Thlr., welche 
Summe also die gesuchte einmalige Prämie sein soll. Um die Jahres- 
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Licffcn iilxT eine «rrofitie Menge .solcher Aufgaben aus 
vielen verschiedenen C'oinhinationen vor, wie dies l>ei Tarif- 
herechnungen der Lehensvfr.sichcrnng.'ihanken der Fall ist, so 
würde die Anwendung obiger Methode höchst zeitraubend 
und weitsehweihg sein; ja bei den mehr coinjdieirten Füllen 
hätte man daun, um einen einzigen Tarifsatz zu ennitteln. 
etwa ein Dutzend Hogen voll von Rechnungen zu machen 
und übcrdie.s noch besondere Ilülfstafeln nöthig! Die Ma- 
thematik iiher bietet uns Ilülfsmittel , wodurch derartige 
Rechnungen viel schneller und sicherer sich lösen lassen. 

Wenn nun alle unsere Le.ser mit jener M’issenschaft oder 
doch wenigstens mit den (irnndelcrnenten derselben vertraut 
wären, so könnten wir sofort zu den muthematischen Kccii- 
nungen des Lebensversichcnmgswesens übergehen. Da diese» 


präniic für <lie näniliclie VersicherunK zu fiiulcii, haben wir bekauntUdi 
nur die einiaaligc rriluiie für eine sofort beginnende lebenslängliche 
Leibrente von 1 Thlr., wo aber der erste Kentenbetrag sofort bei dem 
Abschluss fällig ist (also der obige llcntenwcrtb um 1 vermehrt, jjiitbin 
11,9205 Thlr.) in die gefundene einmalige Prämie der Kapitalvcrsicherung 
auf den Todesfall zu dividiren, also (il,"782 ; 11,9205 = 5, is Thlr., 
welches Resultat dann die gesuchte Jahresprämic ist. 

Dass die durch diese Kercchnungsinethode gewonnenen Resultate 
nicht genaue Werthe liefern, geht aus dem Vergleiche mit den oben 
für die ganz nämlichen Versicherungen erzielten exactcu Resultaten 
hervor. Der Rentenwertli wird zu gross, die Prämie der Kapitalver- 
sichcrung dagegen zu klein, und zwar ist der Fehler um so grösser, je 
jünger, und um so kleiner, je älter die betreffende Person ist. IMe 
Abweichung liegt in der bei Anwendung der mittleren Lebensdauer zu 
Grunde gelegten falschen Annalimc, dass die in dem betreilenden .Alter 
in der Mortalitätstafcl angegebene Anzahl von Lebenden alle ohne Aus- 
nahme bis zum .Ablauf der festgesetzten mittleren Lebensdauer am 
Leben sind, resp. dann erst sterben, während nach der, der Prämien- 
bercchuung zu Grunde gelegten .Abslerbeordnung von dem gegebenen 
Zeitpunkt an und bis zum höchsten Alter der Tafel die Lebenden 
siiccessive sterben, wodurch eine ganz andere Verzinsung erfolgt. 

So sehr die angeführte Methode da zu empfehlen ist, wo es sich 
darum handelt, dem grossen Publicum in aller Kürze und Einfaelibcd 
den annähernden Werth der einmaligen oder jährlichen Prämie einer 
Versicherung klar zu machen, so wenig kann es gebilligt werilen, wenn 
in einigen niatbematischen LelirbUchern dicsclltc als eine cxacte. Rech- 
nung in Anwendung gebraclit wird. 
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aber uiclil der Kall tteiii wird und ohne jene Kenntniss diedc 
Keehnungen nicht verständlich sind, so scheint es uns zweck- 
’ massig hier zuerst diejenigen nmtheinatisehen Vorkenntnisse, 
welche zu dem vorliegenden Ziele ganz unentbehrlich sind, 
in aller Kürze und mit grossinöglichster Allgeineinfitsslichkeit 
darzustellen, ich bitte dringend den Niehtinathcinatiker, der 
sich sonst für die Lebensversicherung interessirt, diese An- 
leitung mit aller Aufmerksamkeit zu lesen und nicht bei der 
ersten ihm vorkommenden Schwierigkeit zurückzutreten. Ks 
ist durchaus darin nichts enthalten, was einem jeden gebil- 
deten Nichtmathematiker, wenn aiu-h nur erst durch wieder- 
holtes Durchlesen, unverständlich bleiben sollte. Kür die 
wenige Mühe, welche die Aneignung dieser Vorkenntnisse 
verursachen dürfte, wird das Verständniss der so überaus 
wichtigen und für den Knehmann gänzlich unentbehrlichen 
Prämien- und Keservebereehnung der Lebensversicherung 
reichlich lohnend sein. 

Diejenigen Zahlen, welche iin gewöhnlichen Leben Vor- 
kommen , besitzen idlemal einen ganz bestimmten Werth. 
Aus diesem (i runde haben die Keehnungsoperationen, welche 
man mit ihnen vornimmt, nur in besonderen Källcn ilire 
Geltung und müssen stets von Neuem ausgeführt werden, 
so oft die Angabe ein Wenig geändert winl. Um aber auch 
Kcchnungen ausführen zu können, welche für alle Kalle der- 
selben Art passen und nicht dtirch die einzelnen Zahlen- 
werthe in der Angabe bedingt werden, hat man allgemeine 
Zahlen eingeführt, die jeglichen Werth, welchen man ihnen 
bcileirt, besitzen können. Als sulche wendet man Buch- 
staben an. So drückt z. B. a eine jede beliebige Zahl 
aus; man kann sich darunter 1, 2, ö, 4 u. s. w. vorstellen. 

Wenn wir mehrere Zahlen mit einander mtiltiplicircn, so 
entsteht ein Product. So siml z. B. 3x Ü, 4x8, 5x5x5 
Producte. Das letztere aber unterscheidet sich Etwas von 
den ersteren, indem es aus gleichen Kactoren (5,5,5), 
während jene aus ungleichen (3, Ö; 4, 8) bestehen. Ein 
solches, aus gleichen Kactoren bestehendes Pro- 
duct nennt man Potenz. So sind z. B. 2x2 und 3x3x3 
und 7x7X’<X7 Potenzen, und zwar die erste von 2, die 

4* 



zweite ^■OIl die dritte von 7. Diecelljen werden, je nacli- 
dcni sie uns zwei, drei oder, allgemein uusgedriiekt, aus ii 
Factoren bestehen, die 2‘® , 3“ , id' Potenz genannt. 2x2 
ist die 2“, 2x2x2 die 3*® , 2x 2x2x2 die 4'® Potenz 
von 2. Oder wenn wir allgemeine Zahlen anwenden: 
aXa ist die 2‘®, aXaXa die 3'®, aXaXaXa die 4“ Potenz 
von a. 

Um eine Potenz kürzer bezeichnen zu können, schreibt 
man den gleichen Factor nur einmal, fügt aber oben 
rechts an demselben eine kleine Zahl, welche angiebt, wie 
oft derselbe als Factor gesetzt werden soll. So schreibt tnan 
5’ anstatt 5x5Xi>; anstatt 6xö; oder .allgemein, a* 
anstatt aXaXaXa. Diese kleine angehängte Zahl wird 
Exponent genannt, während man den einmal gesetzten 
Factor (hier 5, (> und a) Grundzahl nennt. 

Es ist einleuchtend, dass a®Xa''=a* sein muss, denn fc> 
ist a®=aXaXa, und a®=aXaXaXaXa, somit 
aäXa“ = aXuXaXaXaXaXaXa = a*. 

Ferner a*Xa^=aXaXaXaXa=a®. 

Oder nehmen wir concrete Zahlen: 

3*x3‘=3x3x3x3x3x3x3=3^ 

Wir würden zu denselben Resultaten gelangt .sein, wenn 
wir einfach die Exponenten der Grundzahlen addirt hätten: 
denn es war a’Xa*=a", und es ist offenbar 
a»=a®+®; 

ferner a*Xa®=a®, und 

a5=a*+3; 

endlich 3*x3’’=3’^, und 

3r=3J+5 

Aus alledem geht hervor; 

Potenzen von gleichen Grundzahlen werden 
tuultiplicirt, indem man die gemeinschaftliche 
Grundzahl einmal setzt und ihr zum Exponenten die 
Summe aus den Exj)onenten der Factoren giebt. (1) 

Die Richtigkeit des Gesagten wird dem Nichtmathematikfr 
aus dem Folgenden noch deutlicher einleuchten. Nach unserer 
Kegel muss 

5*x 5’ = 5^ sein. Durch Ausnmltipliciren erhalten wir: 


t 
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5*=5x5 = 25. 

125. 

5'== 6 X 5 X 5 X 5 X 5 = 3 1 25. 

Es ist aber auch 

25x125 — 3125, mithin 
ö»X5* = 5\ 

Wir wollen jetzt die Reifclii hei Division von Potenzen 
mit {rleichen (inindzahlen entwickeln. 

Es sei z. H. a^ durch a* zu dividiren. Offenbar ist 

S S 

„ = i- — . Nun wi.sseii wir, diuss der Werth eines Bruches 

a* a* 

völlig unverändert bleilit, wenn man Zähler und Nenner 

de.ssclben durch dieselbe Zahl dividirt (z. B. ^ durch 2 im 

o 

, (5:28 

Zähler und Nenner dividirt, giebt ; es sind aber 

o j 2 4 

3 , , ii- 1 1^' -i- • a^Xn* • 

j-imU— gleieue t\ erthe). Dividiren wir nun - — im 

Zähler und Nenner durch a*, so erhalten wir a*; denn cs ist 

a*Xa’*:a'' a* . a‘ 

■ „ — - = — = ii*. Deniuaeh ist — ;==a*. 

a* : a* 1 a* 

Durch dieselbe Kechnungoperation erhalten wir ferner: 


a^ a*Xa* a*Xa’:a* 

.,3 a®: a^ 

3«^3*X3»^ .3>X3MP 

32— 32 — '32.32 

^\’ir würden ganz zu denselben Kesnltaten gelangt sein, 
wenn wir den Exponenten der Grundzahl des Nenners von 
dem der Grundzahl tles Zählers abgezogen hätten. Denn 


■ 1 ““ ■ 


es war: 


= a*; es ist aber offenbar 


a' = a“— ; 

ferner 

^2 = S-*, und 
34 = 3»- 2. 

Hierdurch gelangerr wir zu folgender Kegel: Potenzen 
ilcrselbeu Grundzahl werden dividirt, indem man 
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die geineinschaftliclie Grundzahl einmal »etzt und 
ihr zum Exponenten den Exponenten des Zählers 
(Minuenden) weniger dem de« Nenners (Divisors) 
giebt. (2) 

Noch deutlicher wird die Richtigkeit des Angeführten 
aus folgendem Beispiele hervorgehen. 

Nach der Regel soll 
4? 

— == 4® sein. Nun ist aber 

4* 

4^=4X4X4X4X4X4X4=1(5384. 

41=4X4X4X4 = 256. 

43=4x4x4=64. 

Es ist aber auch 

16384 


256 


= 64 ; somit 


A’’ 

— = 4», 

44 

In der vorhergehenden Entwickelung der Division von 
Potenzen gleicher Grundzahlen war der Zähler (Minuend) 
grösser als der Nenner (Divisor). Wir gehen jetzt zu der 
Entwickelung solcher Fälle über, wo das Verhältnis« um- 
gekehrt ist. 

Es sei a* durch a® zu dividiren. Nach der Regel (2) ist 

^ = a®”^ = a~®. 
a® 

Wir können aber auch setzen: 


i® a®Xa* a®Xa*:a* 


Hieraus folgt: 


Ferner ist: 


— = a®~’ = a 1 , es ist aber auch 
a^ 

}|3 1 


Und 


— oo — 


— = (J“~' = G“', aber auch 
n * 

G* G^ G»: 6* 1 

G^‘~G»XG*~G2XG*: G*'~iF^’ 



demnach 


Da man eine Potenz, deren Kx|ionent als Vorzeichen 
(minus) liat, eine Potenz mit ncffativcn Kxponenten nennt, 
während eine l’otenz, deren K.\|ionent kein \'orzeiehen 
oder e hat, eine Potenz mit |)ositiven Kxjioncnten heisst, 
so lässt sieh das ( )bige folgendermaasscn in Worte fassen : 
Pin Hrueh, dessen Zähler 1, Nenner aber eine 
Potenz mit |)ositiven Kx pon en ten, ist gleich die- 
ser Potenz mit demselben Exi)oncnten, aber letzte- 
rer negativ, (d) 

Endlich wollen wir aueh den Fall berücksichtigen, wo 
Zähler (Minuend) und Nenner (Divisor) bei Potenzen gleicher 
(iriuidzahlen gleich sind. 

Es sei a’ durch a’ zu ilividiren. Nach der Kegel (2) ist 

a3 

— j=a*“* = a®. Gleichfalls ist aber offenbar 

■^ = 1, somit 

a^ 

a»= I. 

\\' ir gewinnen bierdurch folgende Kegel: Eine Potenz, 
deren Ex])oncnt 0, ist gleich 1. (4) 

Es ist häufig der Fall, dass eine Potenz wiederum potenzirt 
werden soll, z. B. (a^)*, d. h. a’ soll zweimal mit sich selbst 
multiplicirt werden. Man kann den ausser der Klammer 
stehenden Exponenten (hier *) den Potenzcx[)onenten 
nennen. Es ist nun 

a^Xa^=a'’, somit 
(a3)* = a«. 


F'erncr 


(a'')-’ = a^Xa'Xa' = a'* 

(a’)^ — a’Xa'Xa'Xa’ == a**. 
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Wir würden zu denselben Hesultuten gelangt sein , wenn 
wir den Exponenten der (irundzahl mit dem Potenzexponeaten 
multiplicirt hätten. Denn es war 

(a*)’= a®, und es ist offenbar 
a® = a*x*. 

Ferner 

(a®)®= a**, und 
a’* = a®x3; endlich 
(a')®= a**, und 
a‘» = a’x«. 


Wir können daraus ableiten: Eine Potenz wird noch 
einmal potenzirt, wenn man den Exponenten der 
Grundzahl mit dem Potenzexponenten multiplicirt 
und dieses Product der Grundzahl z u m Exponenten 
giebt. (5) 

Bei den mathematischen Rechnungen der I.icbcnsver- 
sicherung werden die Logarithmen mit grossem Vortheil 
angewendet. Wir werden desshalb hier dieselben, insoweit 
es zu unserem Zwecke nötliig, erklären. 

Nach den angeführten Regeln lässt sich setzen: 


10 -» = — 

10 » 


10 -» = 

10 -' = 

10 « = 
10 ' = 
10 * = 
10 » = 
10 « = 


1 

10 » 

1 

10 ' 


= iöö5 = «’'^' 

-tJo-«-“ 


-- 


1 

10 

100 

1000 

10000 u. s. w. 


Hieraus ersehen wir, da.ss man nöthig hat, die Grund- 
zahl 10 auf die — 3“ Potenz zu erheben, um 0,001 zu er- 
halten. Ferner auf die — 2*' Potenz um 0,01, auf die — l” 
um 0,1, auf die 0“ um 1, auf die !’*• um 10, auf die 2'“ um 
100. auf die 3‘® um 1000 \md endlich auf die 4'* Potenz um 
10000 zu erhalten u. s. w. 
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Der Kxponeiit, iiuf welchen die fjrundzahl 10 er- 
höhen werden muss, um eine geirehene Zahl zu er- 
halten, heisst der „Logarithmus“ dieser Zalil. 

Somit ist 

Logarithmus von 0,001 = — 3, 
oder kurzweg gesehrieben: 

log. 0,001 = — 3 
log. 0,01 = — 2 

log. 0,1 = — 1 

log. 1 =0 

log. 10 = 1 

log. 100 = 2 

log. 1000 == 3 

log. 10(K)0= 4 u. 8. w. 

Haben wir nun eine Zahl, welche zwischen 100 und 1000 
liegt, z. B. 435, so ist es selbstverständlich, dass dieselbe als 
log. eine Zahl haben muss, welche zwischen 2 und 3 liegt, 
somit 2 + einem Bruche. Wir sehen hieraus, dass somit 
alle Znhlen, welche zwischen 0,001 und 0,01 sind, einen 
Lotrarithmus haben, 

welcher = — 3 einem Bruche, 

zwischen 0,01 und 0,1 = — 2 t einem Bruche, 

zwischen 0,1 und 1 = — 1 + einem Bruche, 

zwischen 1 und 10 = 0 r einem Bruche, 

zwischen 10 und 100 — 1 -{■ einem Bruche, 

zwischen 100 und 1(X)0 = 2 + einem Bruche, 

zwischen lOOOund 10000 = 3 + einem Bruche, u. .s. w. 

Dieser Bruch wird Mantisse, daffc^en die }ianze Zahl 
des LoKarithmus Kennziffer jrenannt. ]\lan hat mm Tafeln 
berechnet, welche die ^lantissc jeder Zahl enthalten, deren 
grosser Nutzen aus dem Folgenden einlcuchten wird. 

Da der Logarithmus einer Zahl a nichts anderes be- 
deutet, als diejenige Z.ahl , welche die Grundzahl 10 zum 
Exponenten erhalten muss , um diese a zu gehen , .so ist, 
wenn log. a = x. 
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Hallen wir nun a mit einer amlern Zalil 1> zu niulti])licirenj 
und cs ist log. b = y, so niu.ss oflenliar 
a X I) = 10* X 10^ 
sein. Nach Hegel 1 demnach 

axh = 10* ’ y und 

log. fax h)= X -|-y, und da x=log. a und y=log.l>, 
log. (aX h) — log. a + log. 1). 

Oder in Worten ausgedrückt: Der Logarithmn.s eines 
Products i.st gleich der Summe aus den Logaritlune n 
seiner Factoren. 

Hierdurch lii.s.st sich ahleiteu: Wenn wir zwei Zahlen 
zu mu 1 ti ])1 icire n hahen, so hrauclicn wir hloss 
deren Logarithmen in den Logarithmentafeln auf- 
zusuchen; die gefundenen I./ogarithmcn zu addiren, 
und dann die Zahl nehmen, deren Logarithmus 
gleich dieser Summe ist, und diese Zahl ist dann 
das gesuchte Product. (0) 

Hahen wir ferner die Zahl h (deren Logarithmus y) in 
die Zahl u (deren Logarithmus x) zu dividiren, so ist 
a 10* 

•— = Nach Hegel (2) können wir dafür setzen: 


= 10* r, und es ist somit 


log. — y> x=log. a, uinl y = log. h. 

lüg. log. a— log. h. 

Oder in Worten: Der Logarithmus eines Bruches 
((Quotienten) ist gleich dem Logarithmus des Zählers, 
weniger demjenigen des Xenners. 

Wir gewinnen hierdurch folgende Hegel: Wenn wir 

zwei Zahlen zu dividiren hahen, so hrauchen wir 
nur ihre Logarithmen aufzusuehen, soilann den 
Logarithmus des Neuners (Divisors) von demjeni- 
gen des Zählers (M inuenden) ahzuziehen und darauf 
die Zahl aufsuclien, deren Logarithmus gleich die 
ser Differenz ist, und wir hahen den gesuchten 
Werth. (7) 
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Ist fiullicli eine Ziilil u zu |)oteuzireii, z. B. auf die 
n*" Potenz zu erliehcn, \md der loj;. a wäre x, so ist 
a" = (IO*)“. 

Nacli Hegel (5) erhalten wir nun 

a“ = 10*x“, .somit 
log, a“ = xXn, und da x=log. a, 
log. a“ = nXlog. a. 

Oder in Worten ausgedrüekt: Der Logarithinu.s einer 
l’otenz ist gleich dem Loguri tlimus der Grundzahl, 
mnliplicirt mit ilem Potenzex])onenton. 

Aus dic.sem geht die Regel liervor: Wenn irgend eine 
Zahl zu potenziren ist, so hat man den Logarith- 
mus dieser Zahl aufzusuciicn, densell)en mit dem 
hetreffenden Exjionentcn zu in u 1 1 i jt 1 i c i re n n n <1 
darauf diejenige Zalil zu suchen, deren Loga- 
rithmus gleich diesem Product ist, und die Z all 1 
ist potenzirt. (8) 

Auf den hier vorgetragenen Sätzen beruht die Ijogaritli- 
nientheorie. Ohsehon nun die Ilandlialmng der Ijogarithmen- 
tafcln in denselben hinlänglich erklärt wird und diTcn Gc- 
hrnuch fenier aus den in diesem Werke sjiäter folgenden 
Prämiengrundtafeln erhellt, so sollen doch noch, da die 
Logarithment.afeln nur die Mantissen enthalten, zur Er- 
leichterung für den gänzlich üngenhten, hier einige Regeln 
zur Bestimmung der Kennziffer aus einer Zahl und umgekehrt 
zur Bestimmung der Zahl der ganzen Stellen aus der Kenn- 
ziffer gegeben werden. 

A. Wenn d i c K c n n z i f f e r e i n e s I> o g a r i t h m u s aus 
einer gegebenen Zahl zu bestimmen ist, so gelten 
folgende Regeln : 

a. Wenn die Zahl ganze Stellen enthält. Man 
ziehe von der Anzahl der ganzen .Stellen 1 ab, 
und man hat die Kennziffer. Z. B. die Kennziffer 
von 3152 ist 3, denn die Zahl der ganzen .Stellen ist 4; die 
von 523,789 ist 2, denn die Zahl der ganzen .Stellen ist 3. 

b. Wenn die Zahl ein Decimalbruch ist. Die 
Kennziffer ist gleich der Anzahl der Nullen, 
von links an gerechnet, bis zur ersten positiven 
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Ziffe r, ahnr negativ zu setzen. Z. R. die Kennziffer 
von 0,7f)8 ist — 1. Die Kennziffer von (),()0!)0(i7 ist — 3, 
denn die .‘Vnzahl der Nullen von links an gerechnet his zur 
er.sten i>ositivcn Ziffer (!)) beträgt 3. 

R. Wenn die Anzahl der ganzen Stellen einer 
Zahl aus der K e n n z i f f c r zu h e s t i in lu e u ist, so hat 
man foljrcnde Keiteln: 

a. AVenn die Kennziffer positiv. Die Anzahl 
der ganzen Stellen der hei der Mantisse gefun- 
denen Zahl ist gleich der um 1 vermehrten Kenn- 
ziffer. Z. R. die Kennziffer sei 4 und die hei der he- 
treffenden Mantisse gefundene Zahl 137894, .so ist der 
gesuchte AVerth 13789,4, weil die Zahl 5 ganze Stellen ent- 
halten muss. 

1). AA'’ e n n die Kennziffer negativ. AI a n setze 
der hei der Mantisse gefundenen Zahl so viele 
Nullen voran, als die negative Kennziffer Ein- 
heiten hat. Z. R. die Kennziffer .«ei - 3, und die be- 
treffende Zahl 798(5, so ist der gesuchte AA'erth 0,(X)7986. 
Ferner: die Kennzitier .«ei — und die Zahl 2469, so ist der 
gesuchte AA'erth 0,000024(j9. 

Zur Releuchtung der Kechnung mit Logarithmen zum 
Schlu.s.« noch einige Reis])iele. 

Es sei 14(W mit r)7,tI9 zu multipliciren. 

Als Mantisse zur ereteren Zahl findet man 0,1486027. 
Die Kennzitter ist 3 nach unserer Kcitel Aa, .somit der iranzc 
Logarithmus 3, 148(!(t27. Durch ähnliches A'erfahren erhalten 
wir den Logarithmus der zweiten Zahl, welcher 1,7611(M)5 
ist. Diese beiden Logarithmen addirt, 3,148t!027 L 1,7611005 
= 4,9097032. Rei der Alautisse 0,9097032 finden wir in 
der Tafel als zugehörige Zahl 3122752. Der gesuchte AVerth 
beträgt dann nach Regel Ra 81227,52. 

Es sei ferner 0,09786 durch 8,5647 zu dividiren. Die 
Mantisse der ei-steren Zahl ist 0,9906052, die Kennziffer nach 
Kegel .\h - 2, .«omit der ganze Logarithmus - 2 0,9906052 

oder wie mau gewöhnlich schreibt 0,9906052 — 2. Der Loga- 
rithmus der zweiten Zahl ist 0,9327122. Ziehen wir diesen 
letzteren Ivogarithmus von dem er.«teren ah, so erhalten wir 
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ilen Lugsiritliinus (),0578yiW — 2. Hoi der Mantitwe U,057893(> 
i.'^t die zugohörigo Zahl 1142ö!t7, mithin, da die Keniizitl'm' 
— 2 iat, die gesuchte Zahl nach Kegel Hh 0,01142r)97. 

Ks soll l,03.j auf die 21‘“ Potenz erhoben werden. 
Der Logarithnm.s von 1,037) ist 0,01411403. Multijiliciren wir 
diesen mit 21, so erhalten wir 0,31374(13 und diese Zahl ist 
mithin der Logarithmus der gesuchten Potenz. Durch die 
Logarithmentafeln findet man als die zu diesem gehörige 
Zahl 2,05943, welche somit die fragliche l’oteuz ist. 

Zum völligen Verständniss der im Folgenden mitgetheilten 
mathematischen Piümienhercchnung mögen noch nachstehende 
Sätze mitgetheilt weitlen. 

Häufig sind mehrere (irö.ssen in Klammern eingeschlossen; 
sie werden dann vielgliedrigc genannt, während jede ein- 
zelne ( i rosse eingliedrig heisst. Durch das Kinklammern 
soll angedeutet werden, dass jene vielglicdrigen Grössen als 
eine einzige behandelt weiden .sollen. So bedeutet z. H. 
aX(h-{ c) nicht, dass a mit h zu multiplieiren und zu die- 
sem l’roduct c zu addiren, s ndern dass zuerst h und c zu 
addiren und diese Summe sodann mit a zu multiplieiren sei.*) 
Fs kommt auch vor, dass in Klammern stehende Ausdrücke 
wieder eingeklanimert sind, und hat fiir die Auflösung dann 
nur zu bedeuten, dass die in tler innern Klammer befindlichen 
Grössen zuerst auf eine zu bringen sei, bevor die äussere 
Klammer aufgelöst wird, z, H. [8 — (5- 2)jX5 = [8— 3]x5 
= 5x5=25. Will man die Kechnungsopenitionen mit 
solchen in Klammern .stehenden Ausdrüeken nicht bloss an- 
deuten, sondern wirklich äusführen, so lösst man die Klam- 
mern auf, wobei mehrere Kegeln zur Anwendung kommen. 

Fs sei x-|-y— z von m f n abzuziehen. Statt m-f n kön- 
nen wir offenbar auch m-l-n j .x--.x ^ y. — y4z— z setzen. Xeh- 
men wir hiervon -x-f.v — z hinweg, so bleibt mfn — x — y^- z 
übrig. Mithin ist m-| n -(x t y — z)=m | n x — y-j-z. 

*) Wenn algebraische .tusdrUcko mit eiuander zu multiplieiren sind, 
setzt man statt x einen Punkt oder noch häutiger die betreffenden 
Ausdrücke (Multiplicandus und Multii>licator) ohne Zeichen dicht an 
einander. Z. E. anstatt xxyxz, x.y.z oder xyz. 
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Aus (lioseiu die Keud liervor: Wenn niiiii niclirere 
in Kliiiuiiier stellende v i c Igl i edrige (irössen zu 
sulitni lii reu liut, so lässt mun die Kliunmcr weg, 
verändert alier das Vorzeichen einer jeden in der 
Klannner vorher stehenden Grösse in das ent- 
gegengesetzte (-f- in , lind in (!•) 

Beispiel: 17— (2— 5 + 8) = 17— 2 + 5— H. 

Selbstverständlich kann man auch die entgegengesetzte 
Ojierution vornehmen; denn da m -f n — (x+y — z) = in+n 
— X — y-j z, so muss auch 

in + 11 — X— y+z = m+n— (x-|-y — z) sein. 

Hieraus die Hegel: Wenn man mehrere eingliedrige 
Grössen zu subtrahiren hat, so kann man dieselben 
adJiren und durch Ivlammer einschliessen, raus* 
aber dann vor der Klammer — (minus) setzen. (9a.) 
Beispiel. 12—3—5—2= 12— (3+5-f2). 

Man hat 1 mit a + b+c zu niutipliciren. Es ist 

4 (a+b + c) = (a+b-f c) + (a+ b f c) (a+b+ c) + (a+b+c) 
= 4a-|-4b -} 4c. Demnach • 

4 (a-j h+ c) = 4a 1 4b+ 4c. 

Ferner 5 mit m — n+q zu in ul t i pl iciren. Es ist 

5 (in — 11-1 <i) = (m— n-[ q) + (m — n+q) + (m — n t q) 
-i (m — n-j q) + (m — n -j ij) = 5iii — 5n + 5q; folglich 

5(111 — n j- q) = 5in— 5n + 7)q. 

Endlich — 3 mit iii — ii zu niultiplicircn. Dieses ist 
offenbar gleich in — n 3 Mal negativ genommen; also 
— 3(ni — II) = — (in— n) — (ni — n) — (in — n), 
oder nach Ivcgcl 9: 

— 3(in — n) = — in+n— m-| n — in+n, 

mithin 

— 3(in — n) = — 3ni + 3n. 

llicraiis lässt .sich die Hegel ablciten: Ein in Klaininer 
stehender vielgliederiger Ausdruck wird mit einem 
ei ngl iederigen multiplicirt, indein man jedes in 
der Klammer stehende Glied mit diesem letzteren 
multijilicirt, dabei ist jedoch zu beobachten, dass, 
wenn M ulti]ilicator und Multiplicandus entgegen- 
gesetzte Vorzeichen (-j , (-) haben-, vor dem 


l’roduft — (iiiimis), wcmui sie aber gleiehe Vorzciclien 
(++1 )liaben, vor deiiisclben -t- zu setzen ist. (10) 

Heisjiiele. 7x(b — i ö)==7xt' — 7x11 i 7x7)=(42 — 21 
-r 3,') = öti.) 

a (in-f n — yl — am ; an — uy. 

— 4 X (3-i 2— r> i !S) = — 4x3— 4X2 -f 4x.'t -4 X 3 
= (— 12— 3 4 20— 32 =-32). 

K.s ist einleuchtend, dass, da nach dein ( >bigcn 4 (a b -f c) 
= 4a-fdb-f4e, ferner 5 (in — n- (i) = r>ni — ,3n '«|, endlich 

— 3(ni— n) = — 3iu-|-3n, ningekehrt aucFi 
4a-|-4l)-j-4c = 4(a li-f c), 

.bin— 5n-| :'k|= r)(in — n-j »[l, 

— 3in ( 3n = — 3(in n). 

Den letzten An.sdrnek kann nmn auch so schreiben: 

— 3in-j 3n = 3(ii — in), 

denn lösen wir die Klaininer wieder auf, so erhalten wir 
3n— 3in, welches odenbar gleich 3in-(-3ii. 

Hieraus ergieht sieh die liegel: Wenn mehrere 

(irössen einen genieinschaftliehen Factor haben 
(wie z. B. oben hei 4a4 4b-| 4e der genieinsehaftliche Faetor 
4 ist), so kann man denselben weglasssen, die be- 
treffenden (irössen in Klammern cinschliescn und 
dann den iianzen in Klaminern steheiulen Ausdruck 
mit dem gemeinschaftlichen Factor miiltiplici- 
ren (10a). 

.Setzt man vor der Klammer einen negativen Factor, so 
muss man selbstverständlich die Vorzeichen aller in den Klam- 
mern enthaltenen (.ilieder in die entgegengesetzten verwandeln 
(F in — , — in +) (U)b). 

Beispiele. ICs ist (nach der Kegel lUa) 4p r3p’“ = f(4 i 3p), 
denn p* ist gleich p.p. 

Fenier ab + all— am+cn = a(b i d — m) + cn. Den letzten 
Ausdruck cn kann man natürlich nicht mit in die Klammer 
setzen, da er keinen gemeinschaltlichen Faetor enthält. 

Bei Anwendung von Kegel 10 b könnte nmn auch setzen: 
ab + ad — am-)-en = — a( — b- d i m)-i-cn. 

Anmerkung. Nuchdcin wir die obigen Sätze entwickelt 
haben, sind wir endlich im Stande, einen bei den früheren 


Beisjjielen über Logarituuieuit;chnuugen absichtlich weg- 
gelassenen Fall, nämlich; wenn irgend eine Zahl durch einen 
blossen Decinmlbruch mit Hülfe von Logarithmen zu dividiren 
ist, nachträglicli zu berücksichtigen. 

Es sei 43ö(> durch 0,0001247 zu dividiren. Als Mantisse 
zur ersteren Zahl finden wir in denLogarithmeutafelnO, 1)390879; 
nach Kegel Aa ist die Kennziffer 3, mithin der ganze Lo- 
garithmus 3,6390879; ferner ist die Mantisse zur zweiten 
Zahl 0,0908665 und nach Kegel A b die Kennziffer — 4, der 
ganze Logarithmu.S also Ü,09ö86(i5 — 4. Nach Kegel 7 haben 
wir nun den letzteren Logarithmus von dem ersteren abzu- 
ziehen, und es ist demnach die Keclmung angezeigt durch 
3,t)39087 9— (0,0958()65— 4 ), 

welchen Ausdruck wir auch nach Kegel 9 schreiben können 
3,6390879—0,09.58665 + 4 
= 7,6390879— 0,0958f)65= 7,5432214, 

zu welchem Logarithmus wir dann als zugehörige Zahl mit 
Hülfe der Logarithmentafeln 34931832 finden. Es lässt sich 
hieraus ableiten: 

Wenn von irgend einem Logarithmus ein an- 
derer, welcher eine negative Kennziffer hat, zu 
subtraliiren ist, so addirt man diese Kennziffer zu 
<lem ersteren und zieht von dieser Summe die be- 
treffeiule Mantisse des letzteren ab. 

Beis])iele. Man hat 1378,5 durch 0,024354 zu dividiren. 
Der I.ogaritlimus der ersten Zahl ist 3,13'.M068, derjenige 
der zweiten 0,3865703 — 2. Addiren wir 2 zu 3,1394068, so 
erhalten wir 5,1394068, hiervon 0,3865703 abgezogen, giebt 
4,7528365, welche letztere Zahl tlann der Logarithmus des 
gesuchten (Quotienten ist, der durch die Tafeln sich als 56(502,6 
ergiebt. — Es sei ferner 0,023446 durch 0,(X)054691 zu divi- 
diren. Der Logaritlimus der ersten Zahl ist 0,3700688 — 2, 
derjenigen der letzteren 0,7379159 — 4. Addirt man 4 zu 
0,3700688 — 2, so erhält man 4,3700688 — 2 = 2,3700688; hier- 
von 0,7379159 abgezogen, giebt als Logarithmus des ge- 
suchten (Quotienten 1,6321529. Die zu diesem >;ehöriiic ZalJ 
ist 42,87. 
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Die mathematische Prämienberechnung der Leibrenten auf einzelne 
Leben. 

1 . Sofort brvinnrndf I(‘brnsläll^l^rh4‘ Iribreiite (vcr^H. 

(iij). ’i, |>. IS uml Cii|i. |). 41). 

a. In ganzjährigen Terminen zahlbar. Ikzcirlincn wir tlu.i 
jftzijlf Alter (le..i lietrefl’eiiileii ladhrciitiiers duroli a uml die 
Anzahl ilerjeni{;eu Lebenden, welche die zu (irnnde jielejfte 
.Mortalitätetafel in die.^ein Alter aiiffieht, durch ferner die 
nach 1 .lahre von <lieecn Xa noch Jochenden durch /.»; i, nach 
2 Jahren durch /,a ^2 'i. e. " . Wenn ein Jeder von die.-^en 
Aa l’er.-ionen eini' derartige Leibrente ini Betrage von 1 und 
zwar mit .sofortiger Anszahhing des ersten Uetiteid>ctriiges 
(vorsci nissige oder praenntneramlo zahlbare Leibrente genannt) 
von ilor Hank erwerben wollten, so hatte diese Ictzere offen- 
bar sofort die .Snnnne von >„ an.sznzahUai, da ein .leder 1 
ein|ifängt; nach 1 .lahre die Sntntne von ),a_(.i, nach 2 .1 ähren 
die .Sntntne von AaT-.^ n. -s. " . 

AVir haben bereits oben (C'a|i. 1) gesehen, wie ein Ka])ital, 
welches auf Zinseszin.seii an.sgelichen ist, anw liehst. .Setzen 
wir tiir den .\nfzinsnngsfactor L^Wö, 1,04) als allge- 

meines Zeii'hen r, so ist die Snnnne .S mit ihrem Zins nach 
1 .lahre atif .Sr, nach 2 .lahren anl .Sr.i-=.Sr'^, nach 3 .Jahren 
auf .Sr*.r.=.Sr-’, und nach n .lahren auf .Sr" angewachsen. 

Daoeoen wäre der oeoeiiwärtioe A\'ertli einer .Summe 

r* o ^ o 

S- wenu w iv den jMty.in.Hun^sfaetor — mit p Inv.tm-hnen, und 



S nai-li I Jalu'f zalilliar w ird, Sp, nach 2 .laliren Sp.p=.Sp*, 
iiacli ;i .lahren Sp^.p — Sp^ somit allgemein, wenn S nach n 
.lahren zalilljar, Sp". 

Iliernacli sind die gegenwärtigen Werthe der auszulidgen- 
den lientenbetrüge an die ).» i’ersonen 

^1»» Za-f-l*p, /»a4-a*e^j Za+3*P*, tl, S. W. 

Die Summe aller dieser Werthe ist dann tier gegenwärtige 
^Verth der (iesammtleistung der Hank an die Ä, I^eibrentner, 
und somit, wenn S jene bezeichnet, 

= I ^a+l-p j-Xa-fS-p* -f- )a-f3-p^ 

Dividirt man nun jene (Jesannntleistnng S durch >.» , so 
erhält man den gegenwäiligen Werth einer sofort beginnen- 
den, lebenslänglichen licibrcntc von 1 für eine a jährige Person, 
oder, was offenbar dasselbe ist, die einmalige Prämie (.Mise), 
welche iler Iveibrentner zu entrichten hat, 

Hezeiebnen wir den gegenwärtigen Werth einer denirtigen 
TiCibrente durch K» , so ist 

,, _ Xa i >a+op-f-Xa 4 - 2 ’?^“b Xa+3-?^+ ,,, 

— ^ “• (f) 

Aa 

X\’enn man für jeiles Alter den Kentenwerth nach dieser 
Formel berechnen udllte, so hätte man offenbar jedes Alter 
mit immer neuen l’oteuzen von p zu nmitipliciren. So hätten 
wir z. H„ wenn a = 40 

u X4o4-X4j.?-f-X4j.p*-| X43.p*-(- 

- - X 

No 

und wenn a = 41 

u X41 -f >.43. p 4 - Xij.p^ + X44.P’ + 

1X4, — - - . — - — 

^41 

Multiplicircu wir Zähler und Nenner der rechten Seite 
von Fonnel (1) mit pN wodurch der Werth natürlich unver- 
ändert bleibt, so erhalten wir (nach Kegel 1) 

V -a 1 •, , . ,a -^1 _L \ .. -a4ä _L 

1» Aa'j" I '* ^ i 

l>a — sä-T" • 

f-a-f 

Der Vortheil dieser Umwandclung ist leicht ersicbilicli. 
denn für a = 40 haben wir jetzt 

-41 I'. .I2_l_ 

1 / '‘40'r *4rr 1 t'4i'e 1 

«40 = "V‘"X40 


Ö4- 


by Google 


iIT 


iinil für a = 41 

+ V. -U > -'S -J- 

I> 'u-t’ i '-4.Tr ' 

— 


i -u 

Hrr 


Die Wertlio nennt man die tlis- 

eontirtcn Zahlen der licheiidcn und bozeiehnet sie, der 
Kiiiv.e wegen, durch D», D» n Demnach Itaben wir also 

Ij _ “I“ “f“ 


D. 

oder, wenn wir für D, t D„..|-l- , ü:(Da) setzen, 

ii(Da) 


Ua = 


Da 


(2) 


Wenn die gegenwärtigen M'erthe der vorsehüssigen 
sofort hegimienden Deihrente einmal ermittelt sind, so 
lassen sitdi mit Hülfe rlerselhen die I’rümien einer Menge 
verschiedener ('omhinatiunen leicht berechnen. 

In der folgenden (irnndtafel sind jene Leihrentenweilhe 
unter Zngrinidclegnng der rafel der 17 engliseheti Gc.sell- 
schaften und eines Zinsfusses zu enthalten. Um die 

leichteste und zwcekmässigste Krmittelnng zu zeigen, habe 
ich ilie < irundrechmmgen beigeliigt. Die .Misführinig der- 
selben mit Hülfe der Hogarithmen geht hinlänglieh aus den 
(’olumnenkö|>feTi hervor. 

Will man aber die Anwendung der liOgarithmeti ver- 
nieiilen, so bat man zuerst die in jedem .Alter, von dem höch- 
sten an, in dm- Mortalitätstafel vorhandenen Hehetidcn mit 
dem in der Zinstahclie für die dem .Alter entspreehenden 
Atizahl dtdire jingegebenen Abzinsung.sfactor zu multi|ilicireti, 
W(i<lnreh man dann die iti (’ol. 4 enthaltenen M'erthe (D») 
erhält; ferner dieselhen vom höeh.sten Alter an ahwilrts von 
Jahr zu Jahr zu sunnniren, um die AVerthe [ü( D»)] zu er- 
halten innl endlich dii'se letzteren dnreh D* zu dividiren. Die 
(Quotienten sind diinn tlie gesuchten Renten werthe, welche 
sieh In C'iJ. X befinilen. 
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Tafel I. Die Orundrechnung; der vor- 


iiiK-li fler Mortalitiit^tiifel der 17 eiiglisicheii 



1. 

2. 


4. 


I.OKaritijmen 

Logaritlinien 

Logaritlimen 

Discontirte 


der 

der 

der 

Zahlen 

Alter. 

Zahlen 

der 

Discontirungs- 

Factoreii 

discontirten 

Zahlen 

der 


Lebenden. 

zu 3.1%. 

iler Lebenden. 

Lebenden. 

a 

lo<r. 

log. F* = 

log. I), = 

I);. 



n. log. F 

log.A.i +U.l0g, 


O.OCXKKKK) 

0,.52(Jfll0.-!— 2 

n,.5209I0;!— 2 

0,0:4318.3 

»s 

(»,f,020(i00 

0,.535K')0f> 2 

0,137911«— 1 

0,1 97. -iS 



0,5.')O7!K)!)— 2 

0,0047:44:4-1 

0,46210 

!Hi 

l,,')(!H2<»n 

0,5057312—2 

0,1:439329 

l,.30I2 

'X) 

1,IM!IH!KK) 

o,.')S00715— 2 

0,.5:i(KMil5 

:4,.388;i 

m 

•i.addXITS 

0,.')‘.1.5()ns- 2 

0,.'9)Ol290 

7,2515 

XI 

2,53(tU>;t7 

0,0 105521 — 2 

1,1107518 

13,828 

XJ 

2,7'>.'iS7lll 

0,0254924—2 

1,3.'<1:407:4 

21,(X:i 


2,!».'i03fil!' 

0,0404327 —2 

I,5!H)7970 

38,970 

IHI 

3, 12024 IS 

0,0553730—2 

1,77.50178 

.59,651 

S‘l 

3,2704ir><t 

0,0703133—2 

1,9107.592 

87,249 

KS 

3,404320;') 

0,(W,')2;'>30— 2 

2,0895741 

122,91 

s7 

3,.V247S.') 1 

0,7lX)1939— 2 

2,2249793 

107,87 

si; 

3,H3407 to 

0,7151312—2 

2,3492082 

22.3,16 

s:> 

.3,73:t7r)SS 

0,7:400745—2 

2,40:483:!3 

21X1,90 

s4 

:t,S2.MOl4 

0,74.50148—2 

2,.57O1102 

371,03 

8.> 

3,‘,«)ltl27!l 

o,759»,551 -2 

2,0090s;4O 

■WX),7.5 

H'J 

3,‘tS«ö030 

0,77489.54—2 

2,70139.8.1 

.577, :40 

«1 

4,0.77S1S2 

0,7898:4.57—2 

2,8470.5;i!P 

704,13 


t,i2;s.‘)2r)0 

0,8047700—2 

2,92.8:4010 

847,81 


4,l.s4o;isi 

0,8197103 -2 

:S,(X»37.'41 

KX18,7 

7s 

4,23!t774s 

0,8.310,500—2 

;!,07 11314 

1186,9 

77 

4,2tll 102.-) 

0,849.5909—2 

:4,llo0992 

1.382,6 

7»; 

4,:t!s.'!!Hi7 

0,8015372—2 

3,2029.3:49 

1,595,6 

7*'> 

4,3S20170 

0,.S79 1775-2 

;!,2014945 

1826,0 

74 

4,42224,70 

0,.S914178— 2 

.3,3100028 

2073,3 

Vi 

4,4.')!l3472 

0,;X>9;t.5Sl— 2 

3,:hW7a53 ^ 

2337,3 

n 

4,4y3.')s;!r) 

0,9242981—2 

.3,4178819 

2617/) 

71 

4,6251744 

0,9392:187—2 

:4,40441.31 

291 : 4,5 

70 

4,r>r>433ld 

0,9541790—2 

3,5085 HX) 

3224,9 

♦ii» 

4,.')8I21iO 

0,9091 193—2 

:i,.).)0:4i).3:4 

3.551,1 

«s 

l,l!061018 

0,9840590—2 

.3,.59;il011 

:4891,9 

(>7 

1,H20(V)2(; 

0,9989999—2 

3,02e0525 

4246,7 


4,«.')0239.') 

0,0139402—1 

:),00'41 797 

4615,1 

<>r> 

4,6ti!)81K'i 

O,02.s88o5— 1 

3,0980993 

4996,9 

^'A 

I,6S7!)212 

0,0438208—1 

.3,7.31 7420 

5391,9 

IkI 

4,704ö73S 

0,0.587011-1 

.3,70.34.319 

5800,1 

«2 

4,72021X17 

0,0737014—1 

.3,79.3!XI21 

6221,6 

01 

l,734r)!)<tS 

0,0880417—1 

.3..82.32415 

0656,4 

(Ul 

4,74797.s(i 

0,103.5820-1 

.3,851.')6(X) 

7104,9 

;■>;» 

4,7(M422.') 

0,1185223—1 

.3,8789448 

7567,4 


4,7720357) 

0,1334020—1 

,3,iX)54981 

.8041,5 

bl 

4,782»8öl 

0,1481029—1 

.3,9312910 

8536,7 


by Coogli 


>chti8(ig«n sofort be^nnenden Leibrente 

( iwelinchiiften uml einem Zinsfu.-.se von 

r>. fi. '* 7. R. 

Simimvii (liT I.OKaritlimcn l>oj{aritlum‘ii (icgeuwartiKn 
liiscmitirtcii der SummiMi ilor gegenwaniKcii Werthe der 


Alter. Zahlen der derdiscontirteii Werthe der vorschü.'isigeii 



Lebenden 

Zahlen (i«?r 

vorsch. Leib- 

l.cibrente 


von oben an. 

Iiobeudon. 

rente von I. 

von 1. 

!l 


log. i ( 1 )») 

log. H. = 
iog.i:(i),)-i()g. 

D. 

!lft 

0,083183 

0,.5-209 103—2 

O.OOOOoOO 

1,000 

!*R 

0,170.')H 

0,2318772—1 

0,0939666 

l,-242 

07 

0,63266 

0,8011704—1 

0,1361361 

1,369 

% 

1,9939 

0,2997031 

n,16.577(k5 

1,465 

95 

.5,3828 

0,7.(10082 

0,201 K)467 

1,588 

94 

12,634 

1,1015409 

0,2411113 

1,742 

93 

26,462 

1,4226227 

0,281S7(H) 

1,911 


.50,526 

1,7035149 

0,, 3221476 

2,100 

91 

R9„502 

1,9518,3-27 

0,3610351 

2,296 

9ü 

149,15 

2,173623.3 

0,398<K155 

2,5ÜO 

R9 

236,4tl 

2,3736-175 

0,432-8883 

2,709 

.R.R 

359,31 

2,.5554693 

0,4658952 

2,92.3 

RT > 

.527,18 

2,7219,589 

0,4‘.ltl97iXl 

3,140 

RH 

7.‘>0,(7I 

2,87.54317 

0, .5262235 

3,359 

R.5 

1011,6 

3,01771)10 

021.538677 

.3,580 

R4 

1413,2 

.1,1.5020,36 

0,.58(K)874 

.•1,80.3 

83 

1 R 80,0 

3,2741.578 

0,6050748 

4,0-28 

82 

2457,3 

3,.390.t.')82 

0,6290598 

1,257 

81 

3161,4 

.'1,4998794 

0,65222.55 

4,490 

«0 

4009,2 

3,6O30;577 

0,6717567 

0,6967676 

4,7-29 

79 

.5017,9 

3,7(X)5220 

4,975 

78 

6204,8 

.•1,7927278 

0,7182964 

5,228 

77 

7587,1 

.3,88(Xt930 

0,739.39.38 

5,488 

7H 

9183,0 

3,9629816 

0,7600:507 

5,755 

75 

1UM19 

4,0417479 

0,7802.534 

6,029 

71 

1.3082 

4,1166741 

0,8(KX)113 

6,310 

73 

15120 

1,1880841 

0,8193791 

(>,.597 

72 

18037 

1,2.5(111H3 

0,8382824 

6,891 

71 

2(a51 

4,321-2048 

0,3567917 

7,191 

7(1 

24176 

4,38.33844 

0,8748738 

0,892.5396 

7,497 

H9 

27727 

4,4429029 

7,808 

H8 

31619 

4,4999481 

0,9097867 

8,124 

117 

35865 

4,5516708 

0,926618:! 

8,445 

HH 

10480 

1.607240.5 

0,9430608 

8,771 

H'i 

4.5477 

4,6577918 

0,9590925 

9,101 

(74 

50.869 

4,70645.32 

0,97471 12 

9,434 

(j3 

.')6669 

4,7.5331.55 

0,98991(X> 

9,770 

62 

62891 

1,7985885 

1,0016864 

10,108 

61 

69T47 

4,84227,84 

1,01<K)369 

10,448 

6o 

76652 

4.8845235 

1,0329629 

10,7.R9 

59 

81220 

4,92511.52 

1,0464704 

11,129 

.58 

92264 

t,9(i.'>0323 

1 , 0 . 59 . 5 : 1.42 

1 1,469 

57 

100.801 

.5,0031609 

1,0721699 

ll,81N 



Fortsetzung von Taf. I. Die (imudreehniiiig der vorscliüsi^igeii 

17 enfili»chen (iesoDsehailen und 



1. 

2 

3. 

4. 


licigarithiiicii 

I.iigoritlimi'ii 

l.flgaritlimcn 

Discoulirte 


der 

der 

der 

Zahlen 

Alter. 

/ahleii 

der 

Discontiningg- 

Kactoreii 

discoHtirteu 

Zahlen 

der 


Lelicndeu. 

zu 3.1| ° Q. 

der Lebenden. 

Lebenden. 

a 

lüg. Xa 

log.f* = 

log. 1). = 

D. 



ii. lüg. p. 

lüg.),» +a. lüg.p. 


r>(i 

4,79.304‘h; 

(1,10.334:12—1 

3,9:)0:3928 

!Hd4,7 

55 

4,8025fil7 

0,4782835-1 

.3,98084.52 

9.508J5 

54 

4,8114745 

0,1932238—1 

l,(KI40983 

10109 

53 

4,81984(55 

0,2081041-1 

4,0280100 

UKSOO 

52 

4,8277117 

0,2231014—1 

4,0.508101 

11241 

51 

4,83.51 132 

0,2380447-1 

4,0731.579 

1 1835 

50 

4,842091(1 

O.25298.50— 1 

4,09.50700 

12147 

l!l 

4,.h48(W17 

0,207925.3—1 

4,11(50070 

i:i08(( 

4H 

4,.8519191 

(1,282.8050—1 

4,1377847 

13734 

47 

4,.8(>0S289 

9,297.8059-1 

4,1.580348 

14409 

If. 

4,80(4409 

0,3127402—1 

4,1791871 

15107 

45 

4,8717772 

0,3270806—1 

4,1994037 

1:5829 

44 

4,8708872 

(I,34202(h8— 1 

4,219.5148 

1(5577 

43 

4,8818(111 

0,357.507 1 — 1 

4,2393082 

1 73.53 

42 

l,8«f>5.'.84 

0,372.'i074 — 1 

4,2.590(k58 

181.58 

41 

4,8911917 

0,3874477—1 

4,2780394 

1.8995 

40 

4,8957153 

1),4023.8K0— 1 

4,298103.3 

198(U; 


l,9(Kil37(i 

0,417328:1—1 

4,31710.59 

20772 

»8 

4,9011013 

0,4322081. 1 

1,3307299 

21714 

37 

4,!K)80887 

0,44?2(J89— 1 

4,:3.5.58970 

22093 

3(5 

4,9128270 

0,4021492—1 

4,374970« 

23712 

35 

4,9168801 

0,4770895—1 

1,.!9.396!K5 

24772 • 

34 

4,9208183 

(1,4920298—1 

1,1128781 

25875 

33 

4,9247392 

O,.5(l097((l — 1 

4,4S17<K(3 

27021 

32 

4,9285540 

0,5219101-1 

4, l.*iO4(>.")0 

28214 

31 

4,9322902 

(l,,53085O7— 1 

4,4091409 

291.54 

30 

4,93,59705 

0,. 55 179 10—1 

1,4877015 

:50744 

2!t 

4,9395792 

0„5(K573i:!— 1 

4,5003105 

32080 

28 

4,94312.8:4 

([,.5810710—1 

4,.52479!K1 

:43481 

27 

1,940(5193 

(i,.5900119— 1 

4.5432312 

3498:1 

2(5 

4,9,')(K),58(I 

0,01 15522—1 

4,.5610UW 

.■16443 

26 

4,9534450 

O,02C.4925- 1 

4,5799381 

38011 

24 

4,9.507877 

0,(4414328—1 

4,5982205 

.39048 

23 

4,9()0o8.53 

o,0,‘Mi:3731 — 1 

4,(.l 64.584 

4i:l4.8 

22 

l,908.1.3<il 

0,071.31:14—1 

4,0340525 

13117 

21 

4,9005.547 

0,(W02.5:47— 1 

4,(5.528084 

44958 

20 

1,!K197327 

0,7011940—1 

4,67092(57 

40.87.-i 

19 

4,9728737 

0,7101.34.3—1 

4.689(K180 

48H0(! 

13 

4,97.59829 

O,731((rl0— I 

4,7070575 

.5094(( 

17 

4,9790610 

0,74(50149—1 

4,72.507.59 

5.3t)98 

k; 

1,9821129 

O.7009.552-1 

4,7130081 

55.31 1 

15 

l,98.5l.!K9 

([.T75.^9.55 — 1 

1,7010.344 

5708! 



(•ofort bcgiiincii(lfii I^eibremc nafli <ler M<irtalitiil«tafcl der 


einem Zini?f'u(<!>e 

von 




5. 

6. 

7. 

8 . 


.Summen der 

Loguritbmen 

Lugaritbmen 

(legenwärligfl 


discoiiUrten 

der Su(nmen 

der gegenwärtigen 

Werthe der 

Alter. 

/.ahlen der 

der discontirti’U 

Werlhe der 

vorachUssigen 


Lebenden 

Zahlen der 

vorsch. Leib- 

I.eibrente 


von oben an. 

Lebenden 

reutc von 1. 

von 1. 

a 



log. Hj = 
iog.i:(r).)— log. 

D» 

.K? 

10984.5 

5,0107803 

1,084,387,5 

12,145 

.'i5 

119414 

5,0770.553 

1,(XX52101 

12,480 

.M 

129Ö23 

5,11234(59 

1,1076480 

12,81.3 

r>3 

140189 

.5,14671.39 

1,1187033 

i;4,143 

52 

L514;M) 

.5,1.802119 

1,12939.58 

1.3,171 

51 

1(432(55 

5,2128931 

1,1397,3.52 

1.3,795 

.50 

175712 

5,2448014 

1,1497251 

11,116 


188792 

5,27.598:10 

1,1.593760 

11,4.31 

48 

202.52(1 

5,34X14.808 

1,1(58(5961 

1 1,747 

47 

21(593.5 

5,;5.»5.329(5 

1,1776948 

15,055 

1« 

2;32042 

5,.'X5.5.'Xi(56 

1,186.3795 

15,360 

45 

247871 

5,39422.5s 

1,1947621 

I5,6i59 

44 

2(54 4 4 8 

5,42-2.3403 

l,2(r282:).5 

15,9,52 

43 

2818)1 

.5,44!KI412 

l,210.57:-5O 

16,240 

42 

299959 

.5,477(X;i9 

1,2179‘Xil 

16,519 

41 

31895» 

5,.-)a3728o 

1,22.5088(; 

16,791 

4(1 

.838820 

5,52',KK590 

1,2318(457 

17,0,56 

.'W 

359592 

.5,5.5.5810! 1 

1,2.-58:!441 

17..312 

38 

.3813(Hi 

5,.58I2(>75 

1.-24 1.‘s37(5 

17,5(51 

37 

40,3999 

5,(5(X5.3.80.3 

1,2.501827 

17,8(X( 

3(i 

427711 

.5,(4311504 

1,2.561736 

18,a37 

35 

452483 

.5,(4'm(5023 

1,261(5327 

18,2(X! 

34 

4783,'i8 

.5,(57975.31 

1,2(568750 

1.8,487 

Xi 

505379 

.5,70.3(5172 

1,271 ‘(079 

1.8,70.3 

32 

.583.593 

.5,7272101 

1,27674.51 

18,'J12 

31 

.563017 

.5,7.Vi.')4 47 

1,2813978 

l‘J,116 

;«i 

.593791 

5,77.'X4'4'X5 

1,2858721 

19,314 

29 

(52.5877 

.5,79648i)0 

1,2901785 

19,506 

2,8 

6593.58 

.5,819121.3 

1,2943214 

19,693 

27 

(594291 

5,R41,'>415 

1,298.3103 

19,875 

2(5 

730734 

5,863759.3 

1,3021491 

20,052 

2.5 

768748 

.5,8857.840 

1,305,8459 

20,22.3 

24 

80839(5 

.5,907(5241 

1,30940.36 

20,389 

23 

.849744 

5,9292881 

1,3128297 

20,.551 

22 

892801 

5,9,507839 

1,3161314 

241,708 

21 

937819 

5,9721 190 

1,3193106 

20,860 

20 

984(592 

.5,993.XKU 

1,. 3223737 

21,007 

19 

1033558 

(5,014:m9 

1,32532(59 

21,151 

18 

10844‘W 

(5,0;ir>2288 

1,328171.3 

21,29(( 

17 

1137590 

(5,0559,881 

l,;5309122 

21,425 

1(5 

1 1929»0 

0,07(5(518(: 

l,.m5505 

21,555 

15 

12.">0621 

0,097 1257 

I,3;W509I.3 

21,C.82 
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In der Praxis konmu-n vorscliüssigc Leibrenten nieht vor, 
soiulern nur solche, bei u elclien der erste Hentenbetnig am Ende 
des ersten stijmlirfcn Zalilimgstennins (resj). nacli 1 Monat, 
Viertel-, Halb- oder ganzem ,labre) ausgezahlt « ird, wesswegen 
sic im Gegensätze ztiilen ersteren naehscliüssige oder post- 
numerando zahlbtire Leilirenten trenannt werden. Um den 
gegenwärtigen M’erth einer derartigen Kente zu ennitteln, 
hat man oftenbar nur von der vorschüssigen den ersten 
}{entenbetrag in Abzug zu bringen. . Ist dieser, wie in vor- 
stehencler Grundtafel, im Betrage von 1, und die nach- 
sehüssige Leibrente wird dtireh ’K, l)ezeichnet, so ist 
demnach 

'U, = 1L 1. (3) 

Da in der deutschen Praxis ausser der Tafel <ler 17 ettjil. 
( iesellsehaften zugleich die Tafeln von Brune und Depar- 
cieux liäutig .Vnwendung tinden, .so .sollen die sofort begin- 
nenden naehschtissigen Leibrentenwerthe nach diesen 
letzteren Tafeln und zu 3.J®o hier folgen. 


Taf. II. Gegenwärtige Werthe der naehschtissigen, sofort 
beginnenden Leibrente von 1, nach Separcienx und Brune, 

zu 3A " o- 


ü 

l>(‘])ar- 

lirune. 

c< 

Depar- 

Hrmie. 

< 

cieux. 

Männer. 

Krauen. 


cieax. 

Männer. 

Frauen. 

3 

19,980 



24 

18,940 

19,124 

18,694 

4 

20,319 



25 

l,H,,8(fc5 

18,925 

18,581 

.’> 

20,516 



26 

1.8,667 

18,721 

18,437 

t> 

20,017 



27 

18,524 

18,50!) 

18,325 

7 

20,720 



28 

I,8,,377 

18,28!» 

18,188 

8 

20,7.54 



29 

18,22.5 

18,063 

18,046 

!l 

20,77(1 



30 

IM.tSjl 

17,830 

17,898 

10 

20,712 



31 

17,!Kl7 

17,591 

17,743 

11 

20,665 



32 

17,741 

17,346 

17,584 

12 

20,536 



,33 

1 7,568 

17,099 

17,417 

13 

20,403 



34 

17,3!Ml 

16,850 

17,246 

14 

20,266 



35 

17,207 

10,598 

17,066 

15 

20,123 



36 

17,017 

16,341 

16,878 

Ui 

19,976 


19,087 

37 

16,820 

16,080 

16,682 

1" 

19,849 


19,080 

.38 

16,5‘M) 

1.5,816 

16,478 

18 

19,717 


19,066 

.39 

16,: 1.52 

15,551 

16,266 

Ul 

19,'i81 


19,(M2 

40 

16,l(k5 

1,5,284 

16,041 

20 

1 9,4-1 1 


19,005 

41 

1.5,818 

15,013 

15,803 

21 

19,321 

ltl,690 

18,9,50 

42 

1 .5,58 1 

14,734 

15, .562 

22 

19,197 

19,.508 

18,,SSU 

4:1 

1.5, .301 

t4,ir)0 

1.5,28!' 

23 

19,071 

19,318 

18,794 

11 

1.5,016 

14,1.59 

1.5,013 


FortBetcong von Taf. n. (iegpiiwäinigf Wf'rthe «ler nach- 
•■‘chÜHsigcn, »i)fi)i1 bcginiu'iulen Ijeibn'iito von l, nach Drpar- ^ 
cifux unil Brune, zu 


V 

Depar- 

liruiie. 

0> 

iJepar- 

Brune. 

< 

cieiix. 

Männer. 

Krauen. 


cieiix. 

Männer. 

Krauen. 

4ö 

14,716 

13,864 

14,727 

72 

5,94f! 

5,248 

5,698 

4« 

14,405 

13,.5t;i 

14.432 

73 

5,644 

4,987 

.5,434 

47 

14,105 

13,261 

14,129 

74 

5,348 

4,748 

5,185 

48 

13,794 

12,955 

1.3,816 

75 

5,060 

4,52!» 

4,949 

49 

13,494 

12,617 

13,495 

76 

4,7.55 

4,328 

4,72ti 

50 

13,183 

12,334 

13,165 

77 

4,462 

4,125 

4,510 

51 

12,883 

12,015 

12,829 

78 

4,188 

3,902 

4,289 

52 

12,596 

11,691 

12,48.1 

79 

3,<K)8 

3,IU7 

4,060 

5.3 

12,298 

11, .361 

12,134 

80 

.3,662 

.3,31 4t 

3,822 

54 

11,989 

ll,(r2H 

11,779 

81 

3,428 

.3,06.5 

3,5a5 

.55 

11,692 

10,691 

11,424 

82 

3,216 

2,762 

3,371 

5fi 

ii.nas 

io,;ir>i 

11,072 

83 

2,981 

2,41« 

.3,195 

57 

11,063 

10,011 

10,722 

84 

2,717 

2,196 

3,060 

58 

10,755 

9,669 

10,374 

85 

2,457 

1,948 

2,951 

.59 

10,436 

9,:126 

10.025 

86 

2,212 

1,70.3 

2,847 

HO 

10,104 

8,9.86 

9,672 

87 

2,(HKJ 

1,460 

2,7.31 

t)I 

9,7«> 

8,649 

9,315 

88 

1,728 

1,226 

2,583 

«2 

9,402 

8..321 

8,954 

89 

1,4t» 

1,014 

2,387 


9,053 

7,998 

8,589 

90 

1,1!« 

0,825 

2,1.54 

84 

8,691 

7,681 

8,226 

91 

0,948 

0,t>36 

1,910 

85 

8,314 

7,366 

7,869 

92 

0,716 

0,4. Iti 

1,66!» 

»ifi 

7,914 

7,051 

7,520 

93 

0,483 

f»,242 

1,424 

67 

7,584 

6,736 

7,184 

91 

0,1 KX» 

O.tXHI 

1,211 

68 

7,234 

6,422 

6,862 

95 



0,98.5 

69 

6,896 

6,115 

6,5.53 

96 



0,748 

70 

6,575 

5,815 

ti,2.58 

97 



0,547 

71 

6,250 

5,.')26 

5,973 

98 



0,322 


Will man aus de 

u naeh.s( 

diüssige 

n die 

vorsch ii 

ssigeu 


Tieilirentcmverthe eniiittoln, so liat luau ottenbar nur ileu 


ersten Kcntenl)etrag zu jenen zu addireu. Hs ist somit 

Ha=‘H.+ l. (4) 

Wenn die Leibrente nicht im Betrage von l, soiuieru in 
irgend einem andern Betrage , <len wir durch S bezciclmen 
wollen, gezahlt werden soll, so ist der Werth dieser Leibrente 

K..S. 

b. In ijährisfen 'rermiuen, d. Ii. in ,Ialirestheil- 
m-' ” ’ 

raten zahlbar. 

Da diese Zahlungsweise von rjeil)reuteu seltener in der 
Praxis vorkommt, und die umtheinntisehe Hntwiekeluug be- 
deutentl melir Baum erfordert, als dieses Werk e.s gestaltet, so 


od by Google 
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haben wir diesellje wegjjehu^ucn , gehen ab(;r für den tecli- 
nischen fiebniucli die nüthigen Bcrcclinungsforincln. 

Hezeiclinen wir eine in linlbjährigen Tcniiinen zahl- 

I 

bare, aofort beginnende I>eibrcnte durch R,, so ist die Formel 

^^'ird ferner die in vierteljährlichen Terminen zahlbare 

Ijeibrcnte durch K», die in monatlichen durch R»* be- 
zeichnet, so ist 


^3p-|-l 2p + 2 p-f- 




(61 


und R, 


ti 


R. 


12 (llf 


3 


+ 1 ^ 10? -f- 2 ^ Itp d- 3 


-I 


10 


11 


.) 


(7) 


■ 2? + in ' pd-11^ 

(hier wenn ?=1 ge.sctzt wird, so erhalten wir die 
antiähernden Werthe 

1 


und allgemein 


k: = H. . 

r: 

r’*-r li. 

24* 

lU 

2m 


(öa) 

(6a) 

(7a) 

( 8 ) 


2. Aufgeschobene licibrente (vergl. Cap. 2, i». Ui und 
Cap. 3, ]). 43). 

Die Rente sei nach Verlauf von h Jahren jährlich im 
Betrage von 1 auszufolgen und a das gegenwärtige .Mtcr 
des künftigen Leibrentners. Würde ein .leder von den ia 
der .Mortalitätstafel im a Lebensalter angegebenen Ijcbendeii 
sich eine solche Leibrente erwerben, so hätte die Bank nach h 
tlahren die .Summe von Xj+h.. nach h j 1 Jahren die .Summe 
von X».(.h+i . nach h j 2 .lahren s. w. bis zum höeh- 

.sten Alter iler betrt'tl'enden Tafel auszuzahleu. Da der eivte 



H*;nt(‘nlx.-tra{' uucli li Jahren ausf^ir/.alilt werihm soll , so ist 
iler gcirenwärti^e Werth desselben l.s+h-?*" > Jl‘s zweiten Rentcn- 
betniges, welcher nach h-f-1 Jahren crfoli(t, Je!* 

dritten Rentenhetrages. welcher nach h j-2 Jahren zahlbar 
wird. A»+h+a-?*‘'^* t'tc. Svnninirt man diese ßeträf^e. so erhält 
man die (tcsammtleistung der Rank an die X» Leibrentner, 
somit ist, wenn S diese bezeichnet. 


S=X»-(-h-p'‘ "i + 

Divjdiren wir die (icsanimtleistung durch X» , so erhalten 
wir den gegcnwärtif'cn Werth (einmalige Prämie, Mise) einer 
h Jahre aufgeschobenen Leibrente von 1 für eine ajäbrige 
Person. M'ird dieselbe durch ‘‘R» , wo h oben links die Auf- 
sehubszeit ausdrückt, bezeichnet, so ist 

** ~H ^ (*l'l) 

/•a 

laler, wenn wir, aus ilem S. tili angelührteii (iruiid, Zähler 
und Nenner mit f“ multiplieireu. 


^Ra 


.).u4-h.?*+‘* 4 X..,.h+i.f*+‘*+* -f + . 


•F* 


.Setzen wir wie früher anstatt X..p*, Xa+h-f*^N 
etc., 1)„ Da+h, IWii+> 

La+h i La+U+I + La+h+2 + 


Mi.-' 


oder 


‘■R.= 


I). 

— 1 La+h) 

T). • 


(!') 


.Multi()lieiren wir Zähler und Nenner der rechten Seite 
dieser b'ormel mit D, 4 _h, .so erhalten wir die in gewissen 
Fällen bctiuemere Formel 

hj. _ — (La+ubLa^h ^(U a+h) Da+h 

■' n;.Da+h “ Da+U ■ D. • 

Offenbar i.st eine sofort beginnende Leibrente für 

1 L+h 

eine a-(-h jährige Person. .Somit 

"Ra = Raih. 


Da+h 

T)a • 


(1l>) 


(Beispiel I.) Wie viel hat eine Jöjährige Person an ein- 
maliger 1‘rämie zu entriehten , um inieh 2ü .lahreii eine 


7ti 


lebcnsliingliclie Leibrente von Thlrn. jährlich 7,u er- 
halten? (Tal'. <1. 17 engl, fic.sellt.ch., 3.1 “o). 

Nach Formel (11) erhalten wir fiir unseren Fall, wenn 
aber der lientenhetrag 1 ist: 

2S)> ^ 

*'s.i 

Nach Taf. 1, S. (>8 fl. ist 

= 7t)6.ö2 


1 Icinnacli 




Die j;csuehtc einniali<re l’riiinie ist somit 
;iO0 X 3,0;M = 1W,2 Thlr. 
Nach Formel (10) war die Berechnung: 



und nach Tafel 1, ,S. liH ft'. 
B,o = 10,789 
I),o= 71(14,0 
11,5 = 24772 


II ‘SU 
‘‘«(l-is 1 

* '3» 


«nt,, = 10,780 X 3,004 

und die gesuchte einmalige l’rämie also: 

300 X 3,o04 = 028,2 Thlr. 


3. Sofort beginnende tenporaire Leibrente (vergl. 
C’aj). 2, ,S. 18). 

Fine .sofort heirinneiule und h .Jahre andauernde Leihrentc 
ist offenbar gleich einer sofort beginnenden lebenslänglichen, 
vermindert um die h .lahre aufgeschobenc lehenslänglicht 
Leibrente, da die Hcntcnlieträge der sofort beginnenden . Ii 
Jahre andatiermlen Heute gerade bis dahin :insgefolgt werden, 
wo die Hentenheträge «Icr h Jahre aufgesehohenen leheut- 
längliehen anfangen, und somit /.usanimen die Hentenheträge 
der sofort beginnenden Icheiislängliclien ausmaehen. Be- 
zeiclincn wir ilie sofort lieginnende vorschüssig.; h Jahre 


tcinpDrairc Lfibrciito von 1 durch hH» , wo li unten 
die Dauer der Uente iiusdrüekt, so ist deiunaeli 
hK. = K - •’K. , 


oder, da 


ii(I)a) 

u, ’ 

hH» = 


oder, was dassell>e ist. 


und -K. = 

ü(Do >:aVh) 


links 

( 11 ) 


i:(I)D-i;(D,+h) 

I ). 


(11a) 


(Beispiel 2.) W ie viel beträgt die einmalige l’räinie für 
eine l.')jäbrige Person, welebe eine sofon beginnende naeb- 
seliiissige, 10 Jahre amlauernde Leibrente ini Betrage von 
4(KI Tbirn. jäbrlieb ausg'ezabll haben willy ( Taf. d. 17 engl. 
( iesellsT'li.. 

Nach Formel (11) haben wir (ür den vorli(!genden Fall, 
wenn aber ilie Beute voiwbüssig und im Betrage von 1: 

lollis l‘l'i ”'1'I5' 

Mit Hülfe der (iriindtafel 1, .S. (>S ti'. finden wir 
B.5 = 21 , t;?<2 
'"B,s = Ki,.d2H 

demnach ist 


= 21.()H2 - BU2H = 8,354. 

Da nun die fragliebe Beute niebt vorsebü.ssig , sondern 
nachsebüssig ist, so haben wir den eivsten Bentenbetnig, 
welcher 1 ist, ab/uzieben, milbin erhalten wir als einmalige 
Prämie für die Leibrente von I Tblr. jährlich 7,354 Tlilr. 
Die gesuchte Priimie lür lOf) 'l'hlr. Beute beträgt also 
100 X 7,354 = 2041,1) 'l'blr. 


4. AufgCNcliobrnf (emiiorairc Leibrente (vgl. t’ap. 2, 
S. 10). 


Fine h Jahre anfgesebobene und von j<'tzt an nach n 
Jahren mdhörendc Leibrente ist ofteiilnir gleich der h Jahre 
aufgeschobenen lebenslänglichen Leibrente, weniger der ii 
Jahre anfgeschobenen. Hezeiebnen wir eine h Jahre anfge- 
schobene, von jetzt an nach n Jahren aufhörendc Leibrente von 1 
durch IlB so ist nach unserer Bezeiehnnng 

!;b.=-b.-X. (i:i) 
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(l)cis|(icl ii.) ie viel muss t'iiu- löjiihrigf l’ewoii nii 
eininalifjiT l'niiiiic futricliten, inii vnii iliroiii 2 (>!<ten liis /.inn 
2 i');iten LelH-nfjahrt“ alljührlidi eine Leibrente im lietmge von 
;')00 'l'lilrii. 7 .U erhalten? (Taf. d. 17 engl. (jesell.<eli., 

Nach Formel ( 12 ) haben wir tlir iinseren Fall, wenn aber 
der Kentenbetrag 1 , 

31* lOU 

lO*'!.“! ‘‘l5 *‘l5- 

Mit Hülfe der Grimdtafel und Anwendung von Formel 
(it) i,.t 

®Kj 5 = 17,071 
>oK,s = i:L 32 f<. 

.Mithin 

= 17 , 071 - 13,328 = 3 , 743 . 

Da aber die. Leibrente niebt im lletrage von 1 , sondeni 
von ;') 00 , t*o ist die ge.Huebte einmalige Prämie 
.'.(X) X 3,743 = 1871,5 Tblr. 


* h. Aafgesebobene l.oibrpiitrii durch jährliche Pränien 

(vergl. Cap. 3, S. 4ö). 

Hoi jeder Versiebernng, die nicht durch einmalige, sondent 
durch jährliche Prämien erworben wird, .sind diese letzteren 
ottenhar gleich einer Leibrente im Betrage der Pmmie, welche 
die Hank von dem Vcr.sicherten emprängt. Die Jahres- 
prämien liir aufgeschobene Leibrenten sind demnach gleich 
vorschü.ssigeii temporairen Kenten, welche während der Auf- 
schub.szeit laufcit. Hezeichnet mau «lie jährliche Prämie für 
die h Jahre aufge.schobene lebenslängliche Kentc durch 
so i.st der gegenwärtige Werth aller Prämienzahlungen 

*'Pa*l|Ka, 

und da dic.ser ilen gegenwärtigen Werth der h Jahre auf- 
gcschübcnen lebenslänglichen Kentc glcichkummen muss, so 
haben wir die (»leichung 

‘■p.-hKa = '“K,. 

Dividirt man beide Seiten dieser Gleichung durch hKi* 
so erhält man 


hKa 


(13) 
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Hezek'lineii wir ferner ilie Jalires|»riiiuie für die li Julire 
uufge.ichohene und von jetzt an naeli n Jaliren aidliörendc 
Leibrente durch ^/t,, .-<0 ist iler gegenwärtige ^\'el•tll aller 
dieser l’räniienzaldungen 

ii„ i> 

un<l wir liahen die (ileiehuii)^ 

h„ p hl> 

und ferner 

h ‘ * a ,1 

TT* 

(Beispiel 4.) Wie viel würde die jährliche I’räniie fiir 
die iiii Beispiel 3 oben angeführte Leibrenten versieherung 
betragen? Fiir unseren Fall haben wir, wenn die Leibrente 
ini Betrage 1, die Forniel: 

Xr. 

Ks war aber 

X. = ? 5<743 

und mit Hülfe der (irundtafel und Fonnel (11) finden wir 

nnd die gesuchte Prämie 

r>a) X 0,«12 = 40(1 'l'hlr. 


6 

lo/hs ■ 
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FlTs’KTCS CAPITEI. 


Die mathematische Prämienberechnung der Eapitalversicherungen 
anf einzelne Leben. 


1. Ka|iitalvemchfrungeii auf den Todesfall (vergl. 
Cii|). 2, S. 21 und H, .S. 4(i tt. ). 

a. A llgCMiH’i iic mit ciiniialigur 1‘rämi enz.alilu ng. 
Xidiimm wir au, iIuks PiTsonen ciiie derartige VersicluTung 
abM'hlicseon und zwar mit einer Ver.sieheniugst(umme iiii 
Metrage von je 1. Die Hank hat ottenliar nach Verlauf dei^ 
1. Ver8ieherungsjaliri'.< die Summe von X»- ka+i au.«uzahlen. 
nach cleiu 2. Jahre X,+i — X.+a. nach dem S. Jahre Xa-fj — X,+s 
u. .<• vv.. Ins wämiulliehe Xa gestorhen eind.* i Als gcgeii- 
wiirtig<‘ Wert he aller die.ier liankzahhmgeii erhalten wir somit 

(Xa Aa-|-l)p» Aa+alp'^s (^-a-i-Z 

Die .Summe aller dieser Werthe ist die (iesanuntleistung 
der Bank für die Xa Versicherten. Bezeichnet man diese 
licistung (lureli .S, so ist 


•) Ks ist hier, wie gew ohulicli, aiigenoimneu, dass der Tod allemal 
am Kiule des .lalires ertolge; der bei dieser Ainialinic entstehende 
Tehler ist liamn lieacliteiiswertli. Wie dcrl.eser sieht, setzen wir hier, 
anstatt der Zahlen der tiestorhenen Ta, Ta+i ti. s. w. (analog II. Ahtb, 
1>. IO""» die Differeazeii der Zahlen dc;r Lebenden zwischen dem 
und a-t-l‘' D^ (ieiii u-|-iiuii und a 2'"» I.ehensaltcr u. s. w., was ofl'cnlar 
das niiinliche ist. Ks geschiellt diese rmwandlung des Ausdrucks, um 
ilie Kapitalversiehcrungen he(|Heni auf die lienlenweilhc zurückflihren 
zu können. 


Dinlll/ed by GoOglc 


bl 


•S = (Äa — Ä,-fi)p + (Ä»+i — A,+j)p* -r (X»-j-s — /a+s)?’ + 

otlcr mit HerückHichtiifunjf von Kcjfel 10: 

S=).a.? — >.a+I.? +Xa+l.p* — X.+J-p* Xa+a-?’--Xa+3.?’ + 

Ferner l>ci Anwetulunj' von Kej^el Ha mul lOii, wenn die 
positiven, rcsp. negativen (ilieder zusammengel'asst werden: 

S = (Xa + Xa+l-p-|-Xa+J.?* ' )p — (Xa+l.p -i-Xa+J.?* ^ ). 

Dividiren wir diese Hankleistung durch )., , so erhalten 
wir den gegenwärtigen M'erth einer jeden einzelnen Ver- 
siehcrung. Wird derselbe durch 1*. bezeichnet, so ist demnach 

I, Xa 4-Xa+l.?-l- )a+a.p* _ Xa+|.? + Xa+3-?*-f- 

1 » • a* ■ .p ■ a 

Der erste rechts nach dem (llcichheitszcichen stehende 
Ausdruck in Hruchform bildet oH'enbar eine sofort beginnende 
vorsehüssige I^eibrente, wie sic uns in Formel (1) erscheint; 
der zw'eite dagegen eine naelisehüssige , da d:is erste Glied 
des Zählers in der vorsehüssige n, nämlich X», hier fehlt. 

Es ist folglich mit Herücksichtigung von Formel (Ü): 

l’a = Ka.?-(H. 1), 

oder bei Anwendung von Hegel 9: 

l’a = H..p-Ha4 1; 

ferner n:ieh Hegel 10a: 

F. = l-(l-p)H.. (15) 

Ist das beim Tode des Versicherten fällige Ka]>ital nicht 
1, sondern S, so ist der gegenwärtige Werth (einmalige 
Prämie) dieser V’ersicherung 

P..8. 

(Beispiel 5.) Wie viel hat eine dOjährige l’erson :in ein- 
nuiliger Prämie für eine Kapitalversieherung auf den Tode.s- 
fall im Bctrtige von lOOO 'l'hlrn. zu entrichten? (Taf. d. 17 
engl. Gesellsch., 3.) “ (,.) 

Im gegenwärtigen Fall ist die einmalige Priimie für das 
Kapital 1 : 

l'so “ ^ f)1^30- 

Da nun 

H3„ == 19,314 
p = 0,9li(il»4 

I) 


Di gilized by Google 



82 


uiul (leimmcii 


l_p= 0,0338 16, 

80 ist also 

1*30 = 1—0,033816 X 19,314 = 0,34088 
und die gesuchte Prämie für 1000 'I'hlr. 


lOOOX 0,34688 = 346,88 Thlr. 


b. Allgemeine mit lebenslänglichen .Tuhrcs- 
prämien. Dieselben bilden eine vorschüssige , lebensläng- 
liche Leibrente . welche die Hank von dem Versicherten 
empfängt. Bezeichnen wir die Prämie für diese \"ersicherung 
mit p, , so ist der gegenwärtige A\ erth aller Jahrespriimieii 

p»-4^, 

und du derselbe dem gegenwärtigen 4\'erth der Bankleistung 
gleichkommen muss : 

P..B, = P„ 

und folglich 



Setzen wir für P» den in Formel (10) angegebenen erth 
ein, so erhalten wir ferner 

l-(l-flK. 

1 “ K. • 

Statt dessen können wir aber auch setzen 

_ 1 

B« K. • 

Dividirt man nun Zähler und Nenner des letzten Gliedes 
durch K», so hat man die bequeme Fonnel; 

Pa = — ( 1 — ?)• 

(Beispiel 6.) Wie viel würde für die im Beispiel 5 an- 

gegebene Vcrsiclierung an Jahresprämie zu entrichten sein? 
(Tafel und Zinsfuss die nämlichen). 


Für die Versicherungssumme von 1 haben wir für den 
vorliegenden Fall nach Formel (16) 


P»o 


^ 80 
Bjo 


j bv Googh 
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Es war (Beisj)iel 5) 

Pjo == 0,34688 


K, 


mithin 


19,314 

0,34688 


P^“~i9;314 —0.01796. 


Die gesuchte Jahrcspräinic für 1000 Thlr. ist somit 
1000 X 0,01796 = 17,96 Thlr. 


Oder bei Anwendung von Foniiel (16a): 
und da 

R«, = 19,314 
1— p = 0,033816 

P,o = 1^314-0.033816 = 0,01796, 
folglich die gesuchte Jahresprämic wie oben 
• 1000X0,01796=17,96 Thlr. 

Wir lassen nun die so überaus wichtigen Piümicnwerthe 
dieser Coinbination nach den zwei üblichsten Mortalitütstafeln 
und einem Zinsfuss von 3^% folgen. 


6 * 



Taf. III. Nettoprämien der Allgemeinen Kapitalversicheruug 
auf den Todesfall zu 


Nach 17 engl, 
üpscllsch. 



15 0,!2(J(!KO 
I« 0,27110 1.2riö 

17 0,27M!> 1,280 

18 0.28tK)0 1,310 
lit 0,28470 1,340 

20 0,2890.3 l,;i79 

21 0,29400 1,412 

22 0,29974 1,118 
2.‘! 0,30.’)0r) 1,184 
24 O,3100.i 1,,')23 
2ri 0,31014 l,5i;i 
20 0.32192 l.OoO 

27 0,.32791 1,<») 

28 Ü..33400 1,090 

29 0,340.39 1,745 

30 0,34fW8 1,7!M; 

31 0,353,57 1.850 

32 0,.3(»M7 l.iHlO' 

33 0,3075t 1,905 

34 0,37184 2,028 
.•k'> 0,.i8232 2,09.3 
.30 0,3iH)00 2,102 
37 0,.39797 2,2;I6 
;18 0,40010 2,313 

39 0,41458 2,.;95 

40 0,4232.3 2.481 

41 0,4.3220 2.574 

42 0,441.39 2.072 

43 0,45083 2,770 

44 0,4lk)57 2,887 

45 0,470l.'< 3.00T) 
40 0,48059 3,129 

47 0,19090 3,201 

48 0,501,32 :l,4(K) 

49 0,51190 3,547 
.50 0,52206 ,3,702 
51 0,5.‘),351 .3.807 
.52 0,54440 4.042 

53 0,555.50 4,227 

54 0,50072 4,423 

55 0,57798 4,081 

50 0,589.30 4,K52 
57 0,00070 .5,087 


Nach 

Dcparcioux. 



0,2.S570 l,;iri.3 
0,2!KH;8 1,;180 
0,29497 1,415 
0,2994.3 1,445 
0,3040.3 1,477 
0,.30877 1,511 

0,31283 1,539 
0,31702 1.570 
0,32128 1,001 
0;i257l 1,03.3 
0,.-).3027 1,008 
0.3.3I!H 1,703 
0,33978 1,740 
0,.34175 1,779 
0, .31989 1,820 
0,;i.V>10 1.802 
0,30004 1,!H)7 
0,30025 1,954 
O,.37210 2,014 
0,. 37812 2,050 
O,, -18431 2,111 
0,.3!i074 2,109 
0,;i9710 2,2.10 
0.40518 2,303 
0,41322 2.381 
0.12158 2,407) 
0,43027 2.5.54 
0,43930 2,049 
0,4481«; 2,752 
0,45840 2,802 
0,40855 2,981 
0,479(M> 3,109 
0, 18921 3.2;19 
0,49973 3,378 
0,50987 3,518 
0.52039 3.009 
0,.5.«I53 .3,821 
0,r4024 3,974 
0,5.50.31 4,138 

O,.56O70 4,317 
0,57081 4,497 

O,.58120 4,094 
0,59208 4,<K)8 


Nach 17 engl. 
GcselUch. 



.58 0,01210 5,337 

59 0,02300 5, Ol 4 

00 0,0;4510 5.8.S7 

01 0,(4609 O,!.“«» 

02 0,(15819 6,511 

03 0.(«19(;2 0,8,53 

(4 0,(»)9S 7,218 

(15 0,09224 7,(«)0 

00 0,7((340 8,(49 

(;7 0,71442 8,459 

08 0,72528 8,927 

09 0,73590 9,420 

70 0,74048 9,958 

71 0,75083 10,525 

72 0,7(«!97 ll,i;«) 

73 0,77092 11,770 

74 o,78(;02 12.400 

75 0,79(42 1, 3,2(4 
7(J 0,80.5.39 1.3,‘(94 

77 0,81442 14,841 

78 0,.82;i21 1.5,748 

79 0,8.3177 16,720 

80 0,84008 17,7(15 

81 0.84817 1.8,. 891 

82 0,85(«J.5 20,111 

83 0,80.379 21,110 
81 0,87140 22,915 
85 0,87894 24,552 
80 0.88041 20,388 

87 0,89.382 28,402 

88 (1,90110 ;K(,825 

89 0,90839 ;13,.52G 

90 O.9ir40 30.01,3 

91 0,9223(; 40,107 

92 0,92899 44,245 
9.3 0,9.‘!.528 48,873 

94 o,;*4l09 54,010 

95 0,94030 ,59/)77 
90 (1,95010 64,.888 

97 0,9.5371 09.;V)9 

98 o,9.5.«00 77,101 

99 0,!«5618 90,018 


Nach 

Deparcienx. 



((,(«(249 .5,125 
0,01.328 5.301 
0,(52451 5,(524 

0,0.3(514 5,31ii 

0,0482.5 0,232 

0,0(a)0.5 6/)Cii: 
0,07229 «;,!'37 
0,0a5O4 7.3.V) 

o,(597r>5 7.79» 
0,70972 8,25'‘ 
0,72150 8,70:5 
0,7.3i:99 9,28! 
0,71;J84 9,82(1 

0,7.54.8.3.10,111 
0,70511 11,(115 
0,77533 14,070 
0,785;44 12.343 
0,79508 13.120 
0,8ik5.39 14,000 
0,84530 14,927 
0,82450 15.894 
o, 8 ;M(k 3 10,993 
0,842.35 18,0(53 
0,8.5(820 19,2ti 
0,a5743 20,333 
0,8(5.528 21,719 
0,874.31 23,522 
0,8,8.310 2.5,r>4.5 
0,89l;}8 27,752 
0,898T).5 29.9:52 
0,90775 ;l.3,275 
0,91081 .37,2(5' 
0,92507 42,114 
0,9.3113 47,9.53 
0,91197 51,8.9.3 
0,91985 04,019 
0,90018 90,013 
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<•. A 1 lixeiueinc iiiii ahjiokiirztcr l'räuiieiizuliluni; 
(vgl. 2. Cii])., S. 23). Die Delstung dev Hank ist in diesem 
Falle natiirlieh ganz dieselbe, wie unter b, nur bildet die 
Präniienzablung nicdit wie b<d jenem eine vorschüssige lebens- 
liingliclie, sondern eine vorschüssige teniporaire Leibrente. 
Hezeicbnen wir die nur b Jabre laufende .labresprätnie durch 
hj>a. so ist der gegenwärtige Werth aller l’räinienzahlungen 

hPa’hHa 

somit 

hPa’liH» I a 

= ( 17 ) 

ha 

(Heispiel 7.) Wie viel hat eine 40jährige Person für eine 
allgemeine Kaiiitalversichernng auf den Todesfall im Betrage 
von lOtHl Tblrn. an .Tahres|)rämie während 10 Jahren zu 
entrichten? (’Paf. d. 17 engl, {iesellsch., 31 ",o). 

Für den vorliegenden Fall haben wir, wenn die Ver- 
sicherungssuiuiue I wäre, 

\\o 

I0l’40 |> ■ 

10*'40 

.Mit Hülfe der firundtafcl 1 und Foriucl ( 1 la) erhalten wir 
iol'4o — ^>-10 
und nach l’räiuientafel 111 
= 0,42323. 

Somit 

0,42323 

«,210 

und ilie gesuchte Jahresjirämie 

lOoo X 0 , 051 n 5 = .bl,rm TIdr. 


ml’40 — 


= 0,05155 


il. Kaiiital Versicherung auf kurze Zeit mit ein- 
maliger l’räniienzahlung (vergl. C7»|). 2, S. 25). • Da die 
Hank bei ilieser Versicberungscoinbination nur dann die Ver- 
sicberuugssumnie zu zablen hat, wenn der Tod des Ver- 
sicherten iunerhalh der ersten h Jahre eifolgt, so stellt sich 
der gegenw ärtige Weilh der t lesammtausgahe der Hank für 
>,« Versicherte 'hei einer Versicherungssumme von je 1 : 
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(^» — ^»+l) P + (^»+1 — )a+j)p* + — )‘B-fh)p'’ 

= X,.p — )•»+>•? "t~ ^»+1-P* — A»+a'p‘ -[- + Wli-l-p'“ — 

= i.p + 4-Xfc4-h-i.p'*~‘)p — (X»+i.f + X»4-2.p* -t 

• X^^-h-l.p''~') — Xa+h-?'"- 

Dividirt man diese Gesammtleistung durch X, , so erhält 
man den gegenwärtigen Werth der X ersichcrung für den 
Einzelnen. Bezeichnen wir diesen mit hE, , so ist 
I> + Äa+l ? 4~ + Xa+h-l.p*"”* 

ht a = ^ ~Y .? 


x»+l.p + Xa4-a-p* + + Xa+h-l-p** * Xa+h-p** 

Xa 

Es ist ersichtlich, dass das erste Glied auf der rechten 
Seite dieser Gleichung einer vorschüssigen h Jahre laufenden 
Leibrente multiplicirt mit p, und das zweite Glied ebenfalls 

einer solchen , wenn = 1 hinzugefugt wird , gleichkommt. 
Für den vorigen Ausdruck lässt sich demnach gleichfalls 


setzen 


Jla.p-fhUa-D- 


Xa+h-P** 


Xa 


Multipliclren wir das letzte Glied auf der rechten Seite 
im Zähler und Nenner mit p'‘ , so erhalten wir bei Anwen- 
dung von Kegel 9: 


sl\=hKa.p-hKa-f l--t-Ta 

/■a-,. 


la+b 


und nach Kegel 10a: 

hPa= l-(l-p)hKa 


Ga-f-h 

T57' 


(18) 


(Beispiel 8.) Eine 40jährige Person will sein Lehen mit 
1500 Thlrn. auf den 'l’odesfall für 10 Jahre versichern. Wie 
viel hat er an einmaliger Prämie zu entrichten? (Taf. d. 17 
engl, GcselLsch,, 

Für die Versichcrung.ssumme von 1 haben wir in dem 
vorliegenden Fall: 

*-'40 

Nach Grundtafel I und Formel (11a) ist 


,oK,o = ^>,210. 
D^o = 12447 
D„ = 19866, 


Ferner ist 


Mithin 

111* 40 


1--P = 0,0338 IG. 

= 1— 0,033HUi X 8,210- = 0,00.382, 


und die f^csuehte einnmliffe I’i-äniie also 

ir>0() X 0,00.382 = 143,73 Tlilr. 
e. Kii pital versieherung auf kurze Zeit mit jähr- 
licher l’rämieuzahlung. Die jährliclie Prämienzahlung 
für die nur h Jahre andauernde Vcrsiehenmg auf den Todes- 
fall ist selbstverständlich gleich einer vorschüssigcn h Jahre 
dauernden Leibrente im Betrage der Prämie. M'ird letztere 
durch hl'« bezeichnet, so ist der gegen wärtige Werth sämmt- 
behcr Prämienzahlungen: 

hl'a'hP«, 

iiml da dieser dem gegenwärtigen M^erth der Bankleistung 
gleichkominen muss 

hl'«*hH«^^ hl a 


und hl'a=-!r. (ly) 

a 

I Beispiel 0.) M'ie viel würde die Jahrespräinie fiir die im 
Bii.spiel 8 angelnhrte Versicherung betragen? 

Fiir die Versieherungssumiue 1 haben wir jetzt 


10 1*40 


1 > 

10* 40 

I0II4O 


und da (n.aeh Beispiel 8) 
,oP,„ = 0,09582 
= 8 , 210 , 

so ist folglich 


0,09582 

iol>40— g210 


0,01 1G7 


und die gesuchte jährliche Prämie 

1500 X 0,01167 = 17,505 Thlr. 
f. Auftreechobene Versicherung auf den Todesfall 
(d. h. ndt Carenzjahren , vergl. Cap. 2, S. 24). Da diese 
Versicherungscoiubination selten in der Praxis vorkommt, 
sollen hier nur für den fechuischen (lebraueh die bctpieuisten 
Bercchnungsformcln derselben mitgethcilt werden. Bezeich- 
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tien wir tlie einmalige Prämie (liirdi und die jähr- 
liehe diireli ''p, , so ist*) 

"P« = % M\+h. (2i)) 


Und i'i,^ = (21) 

oder mieh (21«) 

2. KspHalrersirhrrun^rn auf den Lebenttfall (vergl. 
Cup. 2, S. 2l) und (,'ap. 3, S. 47). 

a. Mit ei n maliger Prämienzalilung. Nehmen wir 
an , das» >,» Per.sonen eine derartige Versicherung eingchen 
\tnd zwar im Betrage von 1, zahlbar an diejenigen, welche 
nach h Jahren noch am Leben sind. Von ).» leben nach h 
Jahren X.+h, somit hat die Gesellschaft nach h Jahren die 
Summe von Äa+h auszuzahlen. Der gegenwärtige Werth der- 
selben ist '/a+hv''. 

Dividirt man diese Ge.sammtleistung durch >», so erhält 
man den gegenwärtigen Werth (oder einmalige Prämie) ilcr 
einzelrnm Versicherung. Wird dieselbe durch bezeichnet, 


so ist 




oder, wenn Zähler und Nenner mit p* multiplicirt werilen; 
= 


> I 

hqi '•a-hjY 


oder 


= 


Za-e 
Ga+li 
Ua • 


['■i'-i) 


*) Mit Hülfe der Wahrsclieiuliclikeitsrechnunj; kann man diese Korrael 
leicht ableiten. Der Werth einer V'ersichening auf den Todesfall, w elche ein 
ajähriger nach h Jahren abschliesst. ist, wenn man die Sterblichkeit nicht 
berücksichtigt, Pa-f-h.?**. Aus dem Früheren (vgl. 11. Abth. p. 88 ff.) wissen 
wir, dass die Wahrscheinlichkeit für eine ajilhrige Person nach einer 

gewissen Zeitlänge (h) noch zu leben, durch ausgedrückt wird. 

/a 

Das Product aus dieser Wahrscheinlichkeit (vgl. 11. Abth. S. 87 — 88 über 
den Geldwertli einer durch Wahrscheiuliebkeit bedingten Atiszahlungl 
und Pa-i-u. .ü ist dann der gegmiwärtige Werth einer h Jahre aiifse- 
schobenen Kapitalversichenmg auf den Todesfall. Mit Beibebaltung 
obiger Bezeichnung haben wir demnach 

hPa ='jG-‘‘pl>.Pa-fh= '■*+'-'“+".ra+h =!^'.Pa+b. 
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Dil die ^ er«icli(Tun;ieii auf den Leheiisfall meistens zur 
Kiuderaiisstattuni' lienutzt werden, und die sonst übliche 
Tafel der 17 eii';!. (icsellseliaften erst mit dem lO. Lebens- 
jahre anfänj'b so lassen w ir hier ilie zu <ler Kinderversieherung 
ohne und mit RückKewähr nöthijfen (irundreehnuni'en nach 
Farr's Tafeln (vergl. II. Abth., |>. Li3 11.) und zu einem 
Zinsfuss von ZI" ^ folgen. Zu den Lelieusfallversieherungcn 
für Krwaelisene kann ala-r die I Jrundtafel 1 benutzt werden. 


Taf. IV. Die Orondrechnang der Versicherung auf den Lebens- 
fall für Kinder (männlichen Geschlechts), nach Farrs Mor- 
talitätstafel und einem Zinsfuss von .S.l®,,. 



Summen der 

niscontirte 

Summen der 

Summen der 


Lebenden 

Zahlen 

discontirten 

Summen der 

Alter. 

vom höchsten 

der 

Zahlen der 

dlscont. Zahlen 


(25.) Lebens- 


Lebenden 

der Lebenden 


alter an. 

Lebenden. 

von oben an. 

von oben an. 

a 


I>. 



25 

31!t442 

1.35171 

135171 

135171 

24 

811781 

141171 

27*1312 

111613 

2.1 

ittHKlSri 

147412 

423754 

8.3.5267 

22 

l2lt.’>0.Jl 

l.‘>39n2 

577*156 

1412923 

21 

lb'>.'»87r) ■ 

160318 

7.38304 

2151-227 

2 n 

1 ‘*59483 

1*17660 

!K).59*14 

3857191 

1‘) 

229.M132 

174850 

1080814 

4138005 

18 

2 *::uioi 

18221.8 

12*1.3032 

5401037 

17 

2974*182 

189773 

14.52805 

(18').i842 

1)1 

.■K1719I 

197.527 

16503.32 

8504174 

1.5 

36*11481 

20550.! 

185.5835 

1**360009 

II 

4* H 17450 

213713 

2069.'S18 

12429577 

l.S 

43.5.V)5*1 

2*22261 

2291.829 

147214***1 

12 

4704328 

231142 

2522971 

17244377 

11 

.50.5537*1 

240449 

2763420 

■20007797 

10 

5408107 

250270 

3013*!‘K) 

2.3021487 

!) 

57*13735 

260715 

3274405 

2629.5892 

8 

6121797 ‘ 

271916 

354*1321 

■29.81 2-2 13 

7 

6483169 

284(»:i5 

3830.356 

83*!7-25*19 

e 

*1848494 

297192 

4127.548 

37800117 

h 

7218852 

311831 

443937!» 

422.3!t49*l 

4 

7595929 

3281K11 

4767!*80 

47007476 

3 

7982219 

3-18111 

511*1391 

.52123817 


8382724 

373876 

54!*0267 

57614134 

1 

' 88107r)0 

413;V>2 

.5!*03«19 

635179.53 

0 

!*322195 

511745 

*!41.‘>.564 

t!!*933.517 
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Taf. V. Die Qnmdrechnung' der Veraicherong auf den lebena- 
fall für Kinder (weiblichen Geachlechta), 

nach Furr's Mortalitätstafel und einem Zinsfus^s von 31 %. 



Summen der 

Discontirtc 

Summen der 

Summen der 

Alter. 

bebenden 

Zahlen 

discontirten 

Summen der 

vom 25. 

der 

Zahlen der 

discouL Zahlen 


Lebensalter 

Lebenden 

der Lebenden 


au. 

Lebenden. 

von oben an. 

von oben aa 

a 

^(a.) 

I). 

2(D.) 


25 

.3l4tif« 

133123 

1.33123 

13312.3 

24 

(i;i2195 

139092 

272215 

405338 

2.) 

9527.‘t9 

14529.S 

117513 

822851 

22 

127G195 

151750 

.569263 

1392114 

21 

1H02518 

1581.53 

727716 

2119iS0 

20 

1931fiGO 

165416 

893132 

3012961 

19 

22i>.!411 

172562 

106.5694 

40786.56 

IK 

2597.562 

179H94 

1245,5.88 

.5324214 

17 

29.4.'!f»18 

187419 

1 133007 

67572.51 

Hi 

327230.! 

196149 

16281.56 

8385407 

15 

3612576 

203106 

1.831262 

10216IW9 

14 

3954638 

211320 

2012.">82 

12259251 

1.1 

4298445 

219831 

2262113 

14.521664 

12 

4611017 

228694 

2491107 

17012771 

11 

49914.’)0 

237972 

2729079 

197418:50 

10 

531092K 

247751 

2976830 

22718680 

9 

5692731 

258131 

3234961 

2,59531341 

S 

6047264 

209235 

3rKVlH*6 

29457837 

7 

61050.13 

281211 

3785107 

33243244 

u 

6766637 

291157 

4079.564 

37322806 

5 

713.1097 

.308.519 

4388113 

41710921 

4 

75061.53 

325097 

4713210 

464211.31 

:i 

7.8.S.H452 

3U812 

5058022 

51482153 

2 

S2S4774 

36!t971 

5.427!K»3 

.56910146 

1 

8707255 

408194 

6.8361.87 

6274633.3 

0 

9195510 

488255 

6324142 

6‘K)70775 


(Bci^llicl 10.) Ein Vater will durch eine einmalige l’räiiiie 
seinen 2jährigen Solm auf den Eel)cn.sfall mit 1(X)0 Thlru., 
zahlbar, wenn EetzteriT .sein 2< •. Ecbensjalir eiTeicht, ver.<icheru. 
Wie viel beträgt die einmalige Prämie? j[Farr’s Taf., 3\ 

In dem vorliegenden Fall, und wenn die Versicherungs- 
summe 1, haben wir 

isn =LVo 

r'. ■ 

Nach ürundtafcl IV ist 
Dj = 373Ö7Ü 
Djo= lG7bfjO, 
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Homit 


lH76oO 


373876 


0,44844, 


und die gesuchte einmalige Prämie folgKch 
KXtO X 0,44844 = 418,44 Thlr. 
b. Mit jiilirlielier l’rämienzalilung. Dieselbe bildet 
offenbar eine vorsebüssige tein])ontire Leibrente, welche im 
Betrage der Priimie während der Aufschnb.szeit läuft. Be- 
zeichnen wir diese Jahresprämie durch ■‘p, , .so ist der gegen- 
wärtige Werth aller Prämienzuhlnngen 

^*Pm*hBiiT 

folglich *‘p.-hH. = 

hfa 


und 


»p„ =■ 


Ha‘ 


(23) 


Nach Formel (22) und (11a) können wir dafür setzen 
1 L-fb 

■ b, 

::i(i)j-:2(i).4h)’ 

La 

oder, wenn wir Zähler und N’eimer mit 1)» multipliciren 

hn L*“+- ( ‘>3'0 

(Bei.spicl 11.) Ein Vater will, das.s seiner 1jährigen 
Tochter, bei Erreichung ihres 22. Lebensalters, ein Kapital 
V n 500 Thlrn. ausgezahll werden soll. Wie viel betrilgt 
die jährliehe Prämie während der Aufsclud)szeit? (Farr's 
Taf., 3.1%). 

Für die \'ersicherungs.-^umiüe 1 ist bei Anwendung von 
Fonncl (23a): 

ai«, = - - l'aa 

Nach Grundtafel V ist 

D.J.J = 151750 
v(D,) = 5830187 
v(D,.,)= 569263 

151750 

5836187 — 569263 
und die gesuchte Prämie 

500 X 0,02881 = 14,405 Thlr. 


somit 


aip, = - 


, = 0,02881 


'.•2 


c. Mit Kückge wä lir (ler Präinini iin Niclit- 
erleb ::ng.<fiill (vcrgl. ('ap. 2, K. 2(i). 

a) Mit Kiickgcwiihr der eimnaligen Präuiie bei 
dem 8ti|iu1irteii Zaiiliingstermin. Hei >.» Versicberteii 
im Iktragc von je I liat die Hank imcii h dalircu erstens 
die Summe von A»-)-h anszuzalden; zwtütens für jeden zwiselien 
dem a und a J-h Lebensalter von den ).» (iestorbenen die ein- 

K 

malige Pmmie, welche wir mit ''1?» bezeiebnen wollen, zurück 
zu vergüten, somit im (ianzen nach h .Jahren die Summe von 

r 

4' (ika 

auszuzahlen. Der gegenwärtige M'erth dieser Gesammtleistung 
ist selb.stvcrständlich gleich der Prämie für Versicherte, 
somit R R 

A.-H*. = '/a+h.?“ h (>a->M-h).?’‘.n\ 
oder „ „ 

>«.'‘^Va-().a— = X.+h-f'' 

unil mit Anwendung von Regel 10a; 

'‘‘]4a[Aa ‘(''a Äa+hJ-?''] == X.+h-f'’ 

oder h^?a = , r- 

X. — (X, — X,+h)-f 

Dividiren wir Zähler und Nenner durch p**, so erhalten wir 


B 

'■■Pa =, 


“(a. ^-a+li ) 


(Heis])iel 12). Wie viel würde die tmimaligc Prämie für 
die im Beispiel 10 angeführte Voi’sicherung betragen, wenn 
die Hank darauf einginge, die.selhe im Nichterlehungsfall hei 
dem stipulirten Zahlung.stermin unverzinst zurüekzuvcrgütenl' 
(Farrs Tat'., d.', ®„). 

Es ist hier hei Anw(mdutig von Formel (24): 
isi* 


Digitizedb; Ic 


Ntu'li Karr« Talfl (II. Abtli., S. 134 ft.) ist 
• X.J == 40050.') 

X,,o= 3330O.S 

unil nach der Zinscszinstnlcl 11 


mitliln 


p>* = 0,53f<.3()l, 


K 

■n', 


.333(!(W 


' 4(1)505 
0,53t'3)il 


—^400.505— 333)108) 


0 , 431^75 


und die gc.sudite I’iüinie 

10)H) X 0,41)275 = 41)2,75 Tldr. 
b) Mit Hückgewälir der gezalilten .laliresprämicn 
unverzinst hei dein stiimHrtcn Zalilnngsterinin. 
Wäre die .lalirespräinie 1 , so liättc die Hank offenbar nacli 
h .latircu fiir die ini 1. Versidiernngsjahre Uestorbenen die 
Summe von (X» — /«-pi) ausziifolgen, für die ini 2. Jahre (ie- 
storbcneii 2(/.»+i — für ilic im 3*"“ 3(/,ia — Xi+a) nnil so 
ferner, bis endlieb für die iin vorletzten Jahre Gestorbenen 
(li- l)(), 4 -h-j — l.+h-i) lind für die ini letzten Versieheriings- 
jalire b(>»+h-i — ). 4 .h)- Die .Sunnne aller dieser Heträge wäre 
dann die ( iesainmtrüekgcwähr für X» \ ersicherte. Somit 


(X» Xa+l) -j- 2(X»4.i — X a-pu) -j- 3(Xa-t-a X, 4 ^) -i .. . 

4" (h — l)(X>4h-S — Xa+h— l) I h(Xa+h— 1 Xa-f-h) 
= (Xa 1 Xa-j-1 4“ Xa+‘J 4 " • • • “t” Xa+h— l) h.Xa-t-hi 
und der gegenwärtige Werth derselben, da sie nach h «lahren 
geleistet wird, wenn wir, der Kürze wegen, die .Suinnieii 
aller Lebenden vom a Alter und aufwärts bis zum höchsten 
Alter der angewandten (irundtafd durch ^(Xa), analog die 
vom a 4“ h und aufwärts bis zum höchsten Alter durch 
-lX»-(.u) hezciehnen, 

(— (Xa) ^(Xa-t-h))?** h. Xa-f-h* f**. 

K 

Ist nun die Hriimie nicht 1, sondern ■‘p» , so ist der gegen- 
wärtige Werth der Hüekgewähr an Xa Versicherte bei einer 
derartigen .lahresprämie 

[(ii(x.)- i;(Xa4 h))?"- b.x.^h.?'‘JV 

Adiliren wir hierzu den gegenwärtigen Werth der Summe 
von Xa-f-h , welche nach h .lahrcn an die von den Xa dann 
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noch Lebemlen gezahlt wird, so haben wir die Gesanimt- 
leistung der Hank für Versieherungen. Dividiren wir diese 
durch )., , so erhalten wir 

(v(X.)-i:(/..+h))p--h>.+h.?\« , 

X. > 

oder wenn wir Zähler und Nenner mit p* niultipliciren; 
(N(X.)-N(X^,))?«+--h.).^,.p-+\« , X.+,..p*+- 
r 7» . ■■ 

als den gegenwärtigen Werth jeder einzelnen Versicherung. 
Hierfiir winl eine h Jahre andauernde Jahrespräniie geleistet, 
deren gegenwärtiger AVerth 

der Hankleistung gleichkoinmcn muss. Es ist somit, da 
X».p* = IXj und Aa+h'p*^** 

(N(>.)-2(X.+h))p*+'--h.D^t « , 

; I). '■ 

und folglich auch 

Pa.hK.- = 

Oder bei Anwendung von Kegel lOu 

(Na.)- N(X^„))p*+'--h.D.+ul D.+a 

■ K J~T5r 

und mit Berücksichtigung von Formel (11a): 

riM-h 


“p.-hK. ^ 


“N= V 


D. 


N(D.)-N(D.+a)_(N(X.)-N(X.^a))?‘+'--h.D.^.h 
D. IV 


Multipliciren wir Zähler und Nenner mit D. , so erhalten 
wir nach Kegel 9: 

hß ^25) 

P* N(ü.)-N(IVh)-(2i(X.)-N(X.+h))?‘+Hh.D^h '' ’ 
(Beispiel 1.3.) AA’ie viel würde die jährliche Prämie be- 
tragen , um einem 3jährigen Knaben bei Pirflillung seines 
23. Leben.sjahrcs 1 200 Thlr. zu sichern , wenn die Bajik im 
Niehterlehungsfall sämintliche bis zum Tode geleisteten Jahrcs- 
ju-ämien unverzinst beim stipulirten Zahlungstermin zurück- 
erstatten soll? (Farrs Taf., 3.j ® o). 
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Es ist hier, wenn die Versiclicningssuininc 1 wäre, 

K D. 

Und naeh Grundtafel IV 

1).,3 = 147412 IT/.s) =7982211) 

v(Dj) = .Tl 1(!.191 2 (/,,s)= 9G6988, 

ferner nach der Zinseszinstafel 11 

p” = 0,453280. 

Somit 

R _ 14741-2 

*°P3 = öIFiani— 423754— ai7H-2219—!t6«ii8a)xO,4.‘>32SC 20--147412 
= 0,(KÖ<4 

und die gesuchte Jahresprümie 

1 2CK » X 0,033( >4 = 39,64 8 Thlr. 


Es giel)t ausser den hereits entwickelten noch zwei übliche 
Kiickgewährsinodi in der Ka])italversicherung auf den Eebens- 
fall, Weiren Manirel an Raum beschränken wir uns aber 
blos.s auf die Ilerechnungsfornieln derselben, die unten folgen. 


c) Mit sofortiger Kückgcwähr der einmaligen 
Prämie unverzinst bei dem etwa vor dem Zahlungs- 
termin eintretenden Tod des Versicherten: 

R 


n*. = 


oder 


B 

= 


i-hlV 


D^h+(i-p)(v{i)j-2-(D.^i.)y 


(20) 

(2(5a) 


(Beispiel 14.) Eine 25jährige Person will gegen eine 
einmalige Prämie sieh auf den I.,ebensfall mit 1000 Thlr. 
versicheni, zahlbar nach 15 Jahren. Sollte sie aber vor der 
Zeit sterben, so hat die Bank ihren Rechtsnachfolgern sofort 
nach ihrem Tode die Prämie unverzinst zurückzuzahlen. 
Wie viel beträgt die einmalige Prämie? (Taf. der 17 engl. 
Ge.sellsch., 3.\%). 

Wir baben im vorliegenden Fall, bei einer Versicherungs- 
summe von 1, mit Anwendung von Formel (20a): 

R £) 
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1)^„ == U)8G(i 1— f = 0,033KK; 

V|i).^j) = 76874s :i( 1)4 J =338820 

iiiitliiii 

.4 = _ '•‘^>6 

*■“ 10866 + 0,033816 X (768748— 338820) 

= 0,f)7743' 

und die gesuchte Prämie folglich 

KKK) X 0,57743 = 577,43 Thlr. 
d) Mit sofortiger HiiekgewUhr <ler bereits gc- 
zuhlten .rahresprämien iinverzinst hei dem etwa 
vor dem Zahlungstermin eiutretendeii Tod de» Ver- 
sicherten. 

K T\ 

h)") 

wobei 


iii:(i).)= :£(!). )-j-v(i).+,) + i:(i).+2) J 

analog 

)=:2(i).4-h)T2(iUh+.) i i;(lVh+s)-|- 

(Beispiel 15.) M'ie viel würde die jährliche Prämie für 
die im Bei.»])iel 13 angeführte Versicherung betragen, wenn 
die Bank im Niehterlehung.sfall die Kückgewähr der ge- 
leisteten Prämien nicht hei dem sti[)ulirten Zahluiigstennin, 
sondern sofort nach dem Tode des Versicherten zu zahlen 
hätte? ('l'afel und Zin.sfuss die nämlichen). 

Ks ist hier 

K p) 

^ 2öi)„ + ( i-?KY:i(D3H:iY(i)„ 

und da 

1),^3 = 147412 = 428754 

:£2(I)s) = 52123867 1— p = 0,033816, 

ü^(D.,s) = 835267 

so ist folglich 

«o“ 147412 

20x 147412 -t-0,ai3S16>'(r)2123867—S;i52U7— 20' 4237:4) 
== 0.0335H 

und die gesuchte Prämie 

1200 X 0,03353 = 40,236 Thlr. 
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3 . («riiiisrhte Kapital vrrüirheniB;; (voi-rl. 2 , S. 27 rt’.). 

«) A uf in‘!*t i iinute' Zc i t aufgiisichohen iin Ijcl)cns- 
fall, aller sofort /.alilliar nacli dem Todesfall des 
V ersicherten. 

a) Mit einmaliger Prämienzahlung. Die Hank- 
Icistung liestclit bei diesem Modus offenbar ans einer kur- 
zen \’ersicbening auf b dabre und einer h dabren aufge- 
sebobenen auf den T.ebensfall. Es sei die einmalige l’rümic 
für eine ajäbrigc I’ersou, bei einer Ver.sieberung8summc von 1 
durch hJJa ausgedrüekt, mitbin ist 

l.t)a = hl’. T "'IV 

oder, da naeb Formel (18) i,P, = 1 — (1 — p)hH» 

D 

IX 

hp. = ( 1 ?) 1|1> 

dcinnacb aueb 

hp. == 1 — (1— f)lil»a- (28a) 


(28) 

D.+h 


D. 


und naeb Fonnel (22) '"p. = > 

i 'a 

l^a+h , D».)-h 

■ d; I). ’ 


(Beispiel Iti.) Eine 32jäbrige Person will gegen eine 
einmalige Prämie eine gemisebte Kapitalversicbernng auf 
ihr Leben, im Betrage von fitKI Tblrn., cingeben, un«l zwar 
in der M'eise, dass diese Summe naeb 15 dabren ausgezablt 
werden soll, oder sofort bei ihrem früher eintretenden Tode. 
M'ic viel beträgt die einmalige Prämie? (Tafel d. 17 engl. 
Gesellscb., 

In diesem Falle haben wir bei Anwendung von For- 
mel (28a): 

15p3i ~ I (I ?)lS^^32 

Mit Hülfe von Grundtafel I und Formel (11a) finden wir 
iil ^32 “ 11,223, somit, da 1 — p = 0,03381t) 

,5p,j = 1—0,033816 X 11,223 = 0,62048 
und die gesuchte Prämie 

500 X 0,62048 = 310,24 Tblr. 


b) Mit jäbrlicber Prämienzahlung. Dicsellic ist 
gleich einer vorsebüssigen temporairen Pente, welche während 
der Versicberungsdaiier läuft. Ist diese b dabre und die 

7 
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l’räiiiio wird <1 uit1i i.p» liczeidmct so ist der yegonwärtige 
A\'ertli aller I’riiinicnzuldiin<;en 

liPs'hl’lii I 

und da diese der liankleistung gleich sein muss 
hPa'hha lijla 

null ferner 

hH. ■ 

Oder, da h)3a = 1 — (1- ?)hHa. 

l-(l-?)hU. _ 1 (l -?)uK. 

hPa 1 > II 

und was dasselbe ist 

1 




hPa = 


hha 


-(1- p). 


(29) 


(29a) 


(lleispiel n.) Wie viel beträgt die jäbrlicbc Prämie 
einer gemischten Ka|iitalver8ieberuiig im IJetrage von 1009 
Tblr. lür eine Söjäbrige Person, wenn die \ ersicberungs- 
sumnie bei Vollendung ihres 8ö. Lebensjahres oder sofort 
nach dem etwa früher cintreleiiden Tode derselben ausgezaldt 
werden soll? (Taf. d. 17 engl. Gesellseh., 

Es ist hier hei .\nwemlung von Formel (29a) 

50P3S ~ ij (^ ?)• 

50‘‘3!1 

Mit Hülfe der Grundtafel 1 und Formel 11a finden wir 
= 18,224, ileinnaeh, da 1 — p — O,03‘.i816 

und die gesuchte Prämie 

UKH) X 0,02106 = 21,0(i Thlr. 


Auf diese Weise sind die nachfolgenden .lahresprämien 
für die üblichsten Zahlungstermine berechnet worden. 
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Taf. VI. Nettoprämien der gemischten Kapitalversichernng 
von I()0, nach der Tafel der 17 engl. Gesellschaften nnd einem 


Zinsfass von 3.^%, 


mit 

A u.'izaliliin;' 

ile.i ve 

rHielierieii 

K:i|iltiil.8 

.«oftirt ii:ieh dem 


Tolle ile.i 

Versielierleii iiile 

r heim I‘ 

irlehen ile.8 

Aller, ft). I.fbnsj. 7 

O.I.eliiisj. 

05.1,etiiisj. 

Oo.I.elinsj. 

.55.l.el)iisj. .50.l.(>tinsj. 

15 

1,234 

1,.B3 

1,404 

1,.5.31 

1,717 1,984 

1« 

1,201 

1,3.52 

1,411 

1,,575 

1,773 2,a58 

17 

1,2!KI 

1,389 

1,491 

1,02.3 

1,83.3 2,1.38 

18 

1,31!) 

1,421 

l,:52l 

1,073 

1,8<H! 2,22.3 

IH 

1,3.51 

1,101 

l,.50t 

1,725 

1,‘M>1 2,315 

20 

1,383 

1,498 

l,fi08 

1,780 

2,0.35 2,412 

21 

1,417 

1,:5.59 

1,0:57 

1,839 

2,112 2,518 

22 

l,4ri3 

1„582 

1,707 

1,901 

2,191 2,031 

23 

1,41)0 

1,027 

1,7.59 

1,907 

2,280 2,753 

24 

1 ,.529 

1,071 

1,815 

2,037 

2,373 2,885 

2.5 

1,570 

1,723 

1,874 

2,111 

2,172 .3,028 

2i; 

1,012 

1,701 

1,920 

2,172 

2,.5iU) 3,101 

27 

1,0.57 

1,831 

2,1 H)2 

2,274 

2,094 3,3.54 

2H 

1,7W 

1,889 

2,072 

2,304 

2,819 .3,541 

2!» 

1,75 t 

1,951 

2,147 

. 2,401 

2,951 3,740 

.30 

1,804 

2,015 

2,221 

2,.)03 

3,09!) . 3,970 

.'it 

1,8.58 

2,083 

2,:u)8 

2,073 

3,257 4,222 

;i2 

1,910 

2,1.50 

2,.198 

2,7‘)2 

3,429 4,.5ik) 

.13 

1,970 

2,23.3 

2,493 

2,921 

3,018 4,813 

34 

2,0|0 

2,310 

2,.590 

3,001 

3,8-2!I .5,170 

35 

2,iim; 

2,401 

2,70 t 

.3,209 

4,050 5,507 

3G 

2,17,5 

2,t:)4 

2 822 

3,371 

4,309 

37 

2,218 

2,,592 

23147 

3,.5.50 

l,.591 

38 

2,327 

2,098 

.3,083 

3,743 

4,!)07 

.3!) 

2,412 

2,811 

.3,231 

.3,900 

5,20.5 

40 

2,.'ilH) 

2,934 

3,.391 

4,190 

5,073 

41 

2,59:5 

3,003 

3,.50.5 

4,400 


42 

2,094 

,3,203 

.3,754 

4,751 


43 

2,797 

3,3:53 

3,901 

5,077 


44 

2,912 

3,.517 

4,189 

,5,440 


45 

.3,032 

3,0!i4 

1,4.39 

5,803 


40 

3,1.59 

3,880 

4,710 



47 

3,302 

4,092 

.5,(R»0 



48 

3,432 

1,319 

;5,.303 



40 

3,.587 

4,.5i;i 

5,710 



50 

3,74:5 

4,.8.30 

0,17li 



51 

3,918 

.5,130 




.52 

4,092 

:5,41S 




53 

4,289 

:5,8I0 




.54 

4,180 

0,219 




.55 

4,099 

0,004 




50 

4,931 





57 

5,177 





.58 

.5,430 





.5» 

5,710 





OO 

0,015 
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b) G cinigclitc Kapitalversiclierunir, uiihedingt 
zaiilbur nach hustiuimter Zeit. 


a) Mit einnuiliger Prämienzahlung. Dieselbe ist 

ott'enhar, da weder der Tod noch da.s Erleben des Ver- 
sicherten in Betracht komineii, gleich der Versicherungssumme, 
um die Versicherungsdauer abgezinst. Mithin, wenn die 
Dauer h Jahre und die Versicherungssumme 1 , die ein- 
malige Prämie hp *= f*‘- (30i 

b) Mit jährlicher Prämienzahlung. Diese bildet 
eine während der Versicherttngsdauer laui'etule vorschüssige 
Rente im Betrage der Prämie. Es ist somit, wenn der Ver- 
sicherte a Jahre alt, die Versicherungssuintne 1 und die 
Prämie durch i,p» bezeichnet w ird, der gttgenwärtige ^Verth 
der Präinieiizahlungen 

hP.. I.H. 

und da die Bankleistting, wie oben p** 

hPa* hRa P** 

-h 

oder I,p. = (31) 

(Beispiel 18.) Eine 40jährige Person will ihr Leben 
im Betrage von 5000 Thlr. derart versichern, dass die Summe, 
unbedingt, ob sic am Leben ist oder nicht, nach 20 Jahren 
ztir Auszahlung gelangt. Wie viel beträgt die jährliche 
Prämie , zahlbar w ährend 20 Jahren, wctin der V'crsichertc 
so lange lebt, sonst mit dem frühem Tode des.selben auf- 
hörend? (Taf. d. 17 engl. Gesellsch., 3 '.;°q) 

Für den gegenwärtigen Fall ist 


oP<o 


-20 

r 


30 ^^40 

Nach Formel (11a) und mit Hülfe der Grundtafel I er- 
halten wir 3 (|R 4 o = 13,107 

tind nach der Zinseszinstabelle II 

0,.W256ü, 


-20 

r 


somit 


loPro — 


0,5025110 

13,107 


0,03808, 


und die gesuchte Prämie 

.‘>000 X 0,03808 = 190,4 Thlr. 



SECHSTES CAEITEL. 


Die mathematigohe Berechnung der Prämien für die Versioherungen 
verbundener Leben, so wie der Jabrestbeilprämien. 


1. Sofort beginnende (vorschüssige) Verbindungs- 
rente. (Vei'gl. ('ap. 2, S. 18.) .\us dem Frülicren uia.scn 
wir bereit.s, das.s die ll’alirsclieinlicbkcit für eine a jährige 
Person nach V'erlauf eines Jahres noch um Ijehen zu .sein, 


durch 


X. 


ausgedrüekt wird, analog die für eine bjährige 


durch ebenso, da.ss die Wahrsclieinliclikcit für das 

Ab 

Zusammentreffen zweier Ereignisse glcicli dem Prodiicte aus 
den einzelnen betreffenden Wahrscheinlichkeiten ist (vergl. 
II. Abth. S. 87). Wir erhalten demnach als Wahr.schein- 
lichkeit, da.ss eine a jährige, und b jährige Person uaeh 1 

Jahre beide noch am Ecben sind: , 

/.ii 

sowie nach 2 Jahren: 

Aa Ab 

dann nach !5 Jahren: etc. 

/ a Ab 

Würden nun eine a jährige und eine b jährige Person 
sich eine vorschüssige Verbindungsrente, d. h. eine sofort 
beginnende, pränumerando zahlbare Leibrente für zwei Per- 
sonen, ilie nur so lange läuft, als beide noch am Leben sind, 
und zwar im Iletrage von 1, erwerben, .so hätten wir als 
„mtithematisehe Hoffnungen“ (vgl. II. Abth. p. 87 ff.) der 

nach 1, 2, 3 lahren fälligen llentenanszahlnngen: 

Xa+l Xb+l Xa+a Xh+2 X».(.a Xb-l-3 

^ • « ♦ > • , >"T • V *’ C’IC., 

Aa Ab Aa Ab Aa 

deren gegenwärtige AVerthe 


Ab 


>>-i Ab+i ^ /.»-y Ab*ä 2 ^'H-3 Abia ^ m 

y \ s' • X .3 » . . „ » ClC, 

Aa Ab Aa Ab Aa Ab 
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Suminircn wir diese Hetrüge und mldircii zu denselben 
den sofort beim Abseliluss iUt Versiclurruntf fälliiren Heulen- 

belrajf 1 = so erlndteii wir ofleubar »lie vorscbiissi''e 

A» Al. " 

Vcrbiiidungsrcnte von 1. nezeiebnon wir diese mit Ha.i,, 
so ist 


H. 


^ ^ ii I Ä.-i Al, 4-1 ^ '^‘',+a ^5 j_ 

Aa ) 1, / a Al, y a y Ii 

A a-Ab l-Aa-l-l-i l»4 l-P d- Aa-) ‘jd d • . . . « 

Aa»^' b 


(32) 


oder, wenn wir Zahler und XeiiinT mit p“ multi|dieiren: 
■I, ^■a*Al,*p'* f Aa 4 -i*Ab— l-p* * 1~ / a4-ä*Al,4-a- p* ^ ~4" 

rtaib ' « ,a 

A a. Ab.r 

und da 


)a-p I^a-Äiitl-P Ha 4 -I 


_ l'ad b+ l)a4 l'^li+l-t IV(-2-AH2 (- 

1 >a.Ab- 


Mezeielmeii wir 
— (I^a-Ab), dann ist 


endlich l)a./^,^ ^*af i-'/b 4 i I 


Ha.l, 


X-(l)a.'Ab), 

1 ^a*Ab 


dmvli 


(,32a) 


Zu der l’rämieiibereelinung für viTlmndene Jacben hat 
man nicht eine, sondern sehr viele ( iruniltafeln nöthig, «ln 
fiir jede beliebige Allersditlerenz zweier Leben, eine bc- 
somlere eonstruirt werden muss, bis würde uns viel zu weit 
fiibren, wollten wir alle die für zwei l,eben, wenn auch mir 
nach einer .Mortalitiilstafel und zu einem heslimmten Zins- 
fuss basirten (irnndreehnungen mittheilen; wir besehrilnken 
uns desshulb darauf, nur einige Hruehstücke solcher Tafeln 
zu geben, nach deren Form alle anderen (Jrundtafeln lär 
Verbindungsrenten jeder helicbigen Altersdill'erenz bei'echm't 
werden können. 

Die liercchnungsweise der folgenden 'rafeln geht zur 
(Jenüge aus den Kö|)fen derselben hervor. Die diseontirten 
Zahlen der Lebenden (log. Da), sowie deren Logarithmen, 
sind der (irundtnfel 1 (]>ag. (W) entnommen. 


Taf. VII. Grandrecbnung (mittelst Logarithmen) der vorschässigen Verbindongsrente zweier Leben 

bei einer Altersdifferenz von 9 Jahren, 

nach der Jlortalitiitütaf'el «lor 17 engl. Gesellschaften und einem Zinsfuss von 
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& 

a 


■2 ^ -Xi ?c :0 »A X S »-5 
Q l- lA (N ^ n wf X ^ 

* M ifi IX c 

t— r-T r-T ^ .-T f-T r ^ 


5 o M: 5 aj ' 

> ‘^7 'T5 a 

X 


•-H *3 fcc 
bb /I .2 

- sp I 


3 — »A 

> cc Al 

> rf. cc 
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Oec 

7X ^ 

iO Al 
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•r Al 

SS 

— Al 

o o' 


sii 

lA A4 a& 
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I 


?T 


^ o ?c rc X ^ -t* O' -X ^ 

5- »ß X X 

lA X ec 00 »A ?x Al — ’X 
— X A-. rc -?« T. O Al 
^ X 1- “ '•»U- Al ^ O X 

Al :c V lA tA »o o 




I =1 t “ § = 3 

S - s -3 ” 2 I 

= ü o ^ 


X, 




.2 ’O "3 ’O a 
a N - 


?1 


^A CT: Al 
w}«£. 

Al “ 


j; r: lA » A X 
AI Al o ^ ^ X 2A 
O o J; Ä kA Ä X 


^•200 Al t- :6 

Al lA tA Al O 

S— CO w 


St^ 


SS-5 


M g g> 

B S S 3 
s -s ^ S 


% -a •— 


■■ 1 P-. lA X « »A-t< A» Al O O 

■fl ~1~ X »A X X >vA X ec kA C O 

'i A 2g|,-22S^ää 

• ö Vß ^ X ^ ^ . 2 = 22 

^ -*C — ■? *»j< ? ^^^kA c5 5i kA Ö6 

— AlCC'«'-HJ’-r-^kA'“kA''iA 


E O 3 ^ 

!a .2 s x 5 

'C ^ ^ ,a oj — 

i; ^ G X» — 


tc U i 

o ^ tl 


O t« ^ 

k-3 o* 


^ ** x X CC o X 

<CACCOA 1 »ACPO — 

I.A ^ ^ kA X ^ A? kC 1 - 

o" c' O o“ C o' r-" 


5 2 -a ^ 

' r^l ^ tm ^ c 

•C N sS « * 


J - 


A --Ik ^ Al i? h- O Al O — 

Al ^ X t- O l- ^ «A X 

X5 ^ Al ^ t- X o C*. C 

CA ec’rfcc JA* W'JC'CC JA 


-C oxi 


sssssssss?. 
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Taf. VIII. Qnmdrechnang (ohne Logarithmen) der vor- 
schüssigen Verbindungsreute zweier Leben bei einer Älters- 
differenz von 11 Jahren, 

nacli tlur Mortiililätstafel diT 17 engl, (iescllselmlten mid 
einem Zinsfuss von •5*.^“«. 


Discoii- 


Alter. 

Zahlen 

der 

Lebenden 

des 

jüngeren 

•tlters. 

tirte 

Zahlen 

der 

Lebenden 

des 

höbern 
A Iters. 
(Nach 
(Irnnd- 
tatel 1) 

Discoii- 
tirt(! 
Zahlen 
, der 
l'a;ire. 

.8ummen 

der 

discon- 
tirteii 
Zahlen 
der Paar«’ 
von 

oben au. 

Vor- 

schussige 
Verbin- 
dungs- 
rente von 
1. 






R. = 

a, b 

Xb 

I). 


:ü(lVAb) 

ü(l)..'/.b) 






13*. Ab 

99 R8 

2537 

o,o;i;3i8 

84,178 

84,178 

1,000 

9H S7 

3.348 

0,1.374 

460,02 

.514,20 

1,183 

97 86 

4:106 

0,1621 

1989,8 

2.'»34,0 

1,27.3 

96 8.’» 

.5417 

1,.3612 

737.3,6 

9907,6 

I,:01 

95 81 

6685 

.3,;i8.89 

226.55 

32T)63 

1,1.37 

94 K3 

.8112 

7,2515 

58824 

9i;l87 

l,iV0 

9;i 82 

:M)94 

1.3,828 

1.34019 

22')436 

1,682 

92 81 

11121 

24,(k;1 

271907 

.500.343 

1,8‘JO 

91 80 

1.329f) 

;is,9~6 

517!Ktl 

10183:0 

1,966 


11 . s. w. 


Wir lassen nocli die Nettopriiinien der vorseliüssigen Ver- 
hindungsrentc für zwei Leben nach zwei verschiedenen Mur- 
talitütstiifcln und einer Altersditterenz von ix-s|t. 10 und ü 
Jahren folgen. 
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Taf. IX. Gegenwärtige Werthe der vorschüsiigen Ver- 
bindungsrente von I, bei einer Altersdifierenz von 10 Jahren, 

mich der Piif. d. 17 engl. (Jejieilscli. und zu 3' 


.Alter. 


Alter. 


Alter. 


Alter. 


Alter. 



17,7ti(! 

30,40 

14,392 

15,5.5 

10,693 

60,70 

6,166 

7.5,35 

2,891 


17,CI1 

31,11 

1 1,6:41 

46,56 

10,382 

61,71 

.5,897 

76,86 

2,726 

17,27 

17,l.äl 

32,42 

11,405 

17,57 

10,IHi9 

62,72 

5,631 

77,87 

2,.'312 

18,2S 

17,237 

33,43 

14,151 

43,58 

9,7.55 

(43,73 

.5,379 

78,88 

2,401 

lf),2!l 

17,117 

31,1-1 

13,391 

49,59 

9,412 

64,74 

5,131 

79,80 

2,241 

20,;)U 

u;,‘n3 

3.5,15 

13,623 

.‘i0,60 

9,i;io 

•!.5,75 

4,8!K) 

30,i(0 

2,092 

21,31 

111,763 

36,4(1 

13,3.50 

51,61 

8,818 

66,76 

4,(456 

81,91 

1,94 1 

■JO :fj 

1(1,573 

37,47 

13,073 

.52,62 

8,508 

67,77 

4,431 

82,92 

1,301 

2.'i',H3 

1H,3h3 

33,48 

12,790 

.53,1« 

8,201 

68,78 

4,213 

83,93 

l,(klH 

21,31 

l(>,r.»2 

39,41t 

12,504 

5j,(il 

7,397 

69,79 

4,001 

31,94 

1,510 

2‘.,3,A 

l.5,0!)l 

40,.'iO 

12,212 

.55,(L5 

7,596 

70,80 

3,802 

85,9;5 

1,126 

2<!,.!(> 

15,7.34 

41,51 

11,916 

56,66 

7,300 

71,31 

3,(M)3 

86,96 

1,3.34 

27,37 

1.5,.571 

42,52 

11,616 

.57,67 

7,000 

72,32 

3,422 

87,97 

1,265 

28,3.S 

15,3.51 

•13,.53 

11,311 

.53,68 

6,722 

73,83 

.1,241 

88,98 

1,178 

2!),;«t 

16,125 

H,54 

11,003 

59,69 

6,141 

74,84 

3,065 

89,09 

1,000 


Taf. X. Gegenwärtige Werthe der vorschnssigen Ver- 
bindnngsrente bei einer Altersdiiferenz von 5 Jahren, 

nach l)c|mn‘ieux' Mortalität.''tafel und zu 3';j°,o. 


Alter. 


-Alter. 


Alter. 


.Alter. 


Alter. 


3, 8 

17,510 

21,26 

16,583 

39,44 

13,173 

57,62 

8,291 

75,80 

3,478 

4, 9 

17,851 

22,27 

16,462 

40,45 

1.3,191 

58,63 

,8,00.3 

76,81 

3,293 

5,10 

18,052 

23,28 

Kv'KlS 

41,46 

12,!K)2 

59,64 

7,701 

77,82 

3,130 

6,11 

18,1.55 

24,29 

16,210 

42,47 

12,617 

(W,(t5 

7,383 

78,83 

2,961 

7,12 

18,172 

25,.30 

16,079 

13,48 

12,318 

61,66 

7,065 

79,84 

2,770 

8,13 

18,154 

26,31 

15,943 

41,49 

12,025 

62,67 

6,719 

8(),.85 

2,596 

9,14 

18,121 

27,32 

15,804 

45,50 

11,718 

63,68 

6,148 

81,86 

2,1,37 

10,15 

18,018 

28,33 

15,660 

46,51 

11,416 

(M,69 

6,151 

82,.87 

2,316 

11,16 

17,931 

29,34 

15,511 

47,52 

11,137 

65,70 

.5,8.58 

83,&8 

2,i:»0 

12,17 

17,796 

30,35 

15,358 

1.8,53 

10,845 

66,71 

6,568 

84,89 

1,969 

13,18 

17,653 

81,.36 

15,199 

49,54 

10,657 

67,72 

5,300 

85,90 

1,793 

11,19 

17,505 

32,37 

1.5,tKJ5 

50,55 

10,274 

R8,7.3 

5,010 

86,91 

1,630 

15,20 

17,351 

.33,38 

14,843 

51,56 

9,991 

69,74 

4,792 

87,92 

1,195 

16,21 

17,213 

.34,39 

11,(144 

52,57 

9,719 

70,75 

4,.561 

88,9.3 

1,351 

17,22 

17,091 

3.5,40 

14,436 

.5.3,58 

9,449 

71,76 

4,314 

89,94 

1,000 

18,23 

16,9(» 

36,41 

ll,22fl 

51,59 

’ 9,168 

72,77 

4,088 



19,24 

16,ai5 

37,42 

13,995 

5.5,60 

8,889 

73,78 

3,877 



20,25 

16,701 

38,43 

13,740 

56,61 

8,597 

74,79 

.3,(ka 
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diT {fcringoii praktisclicn Bedeutung der aufge- 
»ch()l)eneii und tcinporuiren Verl>indungiiri‘nten , geben wir 
liier mir die Ikireelimiugufonneln deriielbeii. 

2. A ufgese liobeiic Verbindungurentc durch ein- 
malige l^rämie. Bczeiclineu wir diese mit K ... so ist 

)j aJ b’ 


D .X, 

a i> 


(33) 


oder 

a'^'b 

3. Temporaire, Verbindungsrente, 
durch h^mb bezeichnet, so haben wir 

hl^a'b Bajb (^alb 

— (I^a-Xb) ^(D,^_h.Xb+h)' 


Wird 


oder 


hl^all 


1 ^a-'Ab 


(33a) 

dicsellje 


(34) 

(34a) 


4. Aui'geschobcno Verbindungsrente durch Jahrcs- 
prtimien. Die Jahresprämie sei 


oder 


X,b 


’Mi 

h«| *‘aib 

/'an, = -g— 
b^%>b 


-(l/a+h.)|^4-h) 

-(i>..Xb)-^'(iWWh)' 


(35) 

(35a) 


.5. Sofort beginnende Leilircnte für zwei Per- 
sonen (A lind B) zaiilliar bis zum Tode des Letzt- 
sterbenden. Diese Rente ist ott'enbar gleich einer lcbeii.s- 
länglichen Leibrente fiir A und einei' desgleielieii für 15. 
weniger der Verbindungsrente, da nHiiilich so lange die zwei 
Personen ziisammen leben, die Leibrente nicht im dopjieltcn, 
sondern nur im cinfaeheii Betrage luisgcfolgt wird. Wird 
die fragliche (vorsehiissige) Rente im Betrage von 1 mit 
R^,ij bezeiehiiet, so ist 

l^aab = ’‘a 4 ^^h~^^a'b- (3''' 

(Beispiel ID.) Wie viel würde eine derartige Leibrente, 
im Betrage von .Ö0<) Tlilr. jährlich für zwei Personen im 
Alter von resp. (JO und 05 .labrcn kosten? (DepareieiuX 
Taf., 

(^65 * 41,io 4“ l'esiflo 
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Nach Tafel II haljeii wir, da die Keule vorscluissig ist: 

Kes = !l,314, 

K,„ = 11,104 

und nach Tafel X: 

l'ss'co = luithiii 

= '^314 • 11,104-7,3«3 = 13,03.'), 

1 

und die gesiielite l’rilniic folglieli 

,71. K) X 13,03ü = (>.')17,,7 Thlr. 

Wäre die Heute nacli.scliüti.sig, hätten wir offenbar nur 
den sofort beim Absebluss der Ver.sicherung zahll>aren ersten 
Kentenbetrag = ,7(K) in ,\bzug zu bringen und hätten dann 
als I’räniie 


(i.')17,5 — ,700= (1017,5 Thlr. 
l). (iegeuseitige Uei)erlebensr(!Ute durch ein- 
malige l’räinie. (Vcrgl. Cap. 2, 8. 20.) I)iesell>e ist 
otlenbar gleich der sofort beginnenden , bis zum Tode des 
Letztsterbenden zahllairen Kente, weniger der Verbindungs- 
rente. Ks ist deiunaeh, wenn di(; einmalige Krämic für eine 
•resreuseitiiie Ceberleben.«rente im lletnme von 1 durch K 

o n o n aM> 

K 

bezeiehnet wird, 

(37) 


K 1 


oder da 


K... = i:„ i 11 


-K. 


K „ = K f K,-- 2K 

a)b a > Ii a 


(37a) 


(lleispiel 20.) 
führten l’ersonen 


7Me viel hätten die im l$eis])ie! 10 unge- 
an einmaliger l’rämie für eine gegen- 
seitige reherlebeusrente in demselben Hetrage zu zahlen';' 
('l'afel null Zinsfuss dieselben.) Im vorliegenden Fall liabeii 
wir naeh Formel (37): 


^^65>60 


Es war (Hcis|)iel 10): 


1 


-H 


6SH50- 


K. 


= 13,035, 


sonnt 


* 05 ’6 0 


^'«ä’80 — 7,333, 

= 13,035 — 7,3.33 = 5,(552 
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und die gesuclite Priinile 

5(10 X r>,G52 = 2826 Thlr. 

7. Gegenseitige Geherlehensrente durch Jahrcs- 
])rämicn. Diese hildcn eine vorschüssige Verhindungsrente 
iin Betrage der I’riimien, da dieselheu nur so lauge an die 
Hiink entriehtet werden, als beide Personen znsannnen leben. 
Ist die .lahrespräinie so ist der gegenwärtige Werth 

K 

aller Priiniienzahlungeu **nd da dieser der Bank- 

g 

leistung gleichkoiuuien iuu.ss: 

g g 

/'«b = g!L (38) 

* K ■ 

(Beispiel 21.) Wie gro.ss würde die jährliche Prämie 
für die oben berechnete gegenseitige Ueberlebensrente sein? 
(Tafel und Zinsfuss die nändicben). 

Nach Formel (38) ist 

„ R«5>ao 

reS’Bu — g 
g ’ 

*‘65>eo 

und da l!,j„o = 5,652, 


R<i5>60 13,0.h) 

P65«o = = <*.4336 

und die gesuchte jährliche Priiinie 

5üt> X 0,4336 = 21ti,8 Thlr. 

8. Einseitige Ueberlebensrente (vcrgl. Cap. 2, S.2(') 
durch einmalige Prämienzahlung. Diese ist ort'enbar 
gleich einer vorschüssig leben.släuglichen Leibrente für die 
zu versorgende Person, weniger einer vorsch. Verbindungs- 
rente für den Versorger und den Versorgten, da die Kente 
ja nicht gezahlt wird, so lange diese beiden zusannnen am 
Leben sind. Bezeichnen wir die einseitige Ueberlebensrente 
im Betrage von 1 durch 'vo a das Alter des Versorgen 

e 

und b das des Versorgten, so ist 


( 39 ) 


]()‘l 


( Bi'isi)iel 22.) Wie viel liat eine 40jälirige Pernon an 
einmaliger Pi-äinie zu entrichten, um einer 3<> jährigen eine 
einseitige Ueberleben.srentc im Betrage von Tlilr. jälir- 
lich zu sichern? (Taf. der 17 engl. Gesellsch., 3' ^%.). 

Es ist hier 

^40>30 ~ ^40>30- 


Nach den Tafeln 1 und IX haben wir: 

R,o = 19.314 
H^o-so = 14.392 

mithin 

K40-30 = 19.3!l-14,t<n2 = 4.122 


und die gesuchte Prämie 

300 X 4,422 = 132iJ,6 Thlr. 

11. Einseitige IJeberlehensrcnte durch .Jahres- 
prämien. Da die Prämie für eine derartige Versicherung 
gerade so lange entrichtet werdet! muss, als Versorger und 
Versorgter zusammen leben, so ist dieselbe gleich einer vor- 
schüssigen V'erbindungsrcntc im Betrage der Prämie. Ist 
letztere so ist demnach der gegennärtige Werth aller 

O 

l’rämicnzahlungcn 3:i derselbe gleich der Bank- 

a 

leistung sein muss, 

Palb.^'a.b ~ 


und 


P»)b 


K 

6 

IL 


Oder da = R^, — R^,^, so ist folglich auch 


(40) 


P.,b = 

e 

und was dasselbe i.st 


Rb-R, 


'aTb 


R 


Rb 

R 




P.,b=.^-l. (40a) 

a)b 

(Beispiel 23.) Wie viel würde die im Beispiel 22 tin- 
geführte Ueberlebensrentc an .lahresprämien kosten? (Tafel 
und Zinsfuss dieselben.) 
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Nach Korincl (40i ist 


iin — 


PiO’SO = 


oder da 




= 4,4-22 


/'4(H30 


o.2i>i;‘.) 


l' 40 ' 3 o — 14,fsl32 
4,422 
M,«\T2 

und die ^esiiclite l’räiiiie 

;4(H) X o.2J)iii( = ,mi,n7 'i'idr. 

10. (i e o e n a c i t i e K a |i i t a 1 - l ’ c h c- rle lieiis ver- 
sicherunf' (verj;l. ('ap. 2, S. 21) diireli eiiinialiffo Prämie. 
W ie wir hereits wissen, ist die Walirsclicinliclikeit, dass eine 
a jährijfe und eine h jäliri^e Per.'^on uacli n Jaliren heide 

1 1 1 ''«+n ''b+ii , , r 1 '»+»4 1 'h+n-t-l 

noch leben — -T — t nach n+1 .lahrcn . • . > uiul 

/•a Ab ^'a Ab 

niilliin <lie W’alii'sclieinlichkeit , dass eine \on beiden, die 
a jäliri^ie oder <lic hjähri<fc. oder licide zufjleicli zwischen 
dem n*'"‘ und ii4 1“'" Jahre slirht, frleicli der Ihll'ercnz ans 
jenen heidcti W alirscheiulichkeiteu, also 

7 »4 n CI,.fn+J n J'U-f-n A»^-n 4 -l* Ah- f-p 4 -l 

/•a Ab Va All Aa*Ai, 

Würden nun eine ajührioe und eine li jälirige Person eine 
oe^fen.seitioe Ka|iilal - Pelm-leliensvcrsichcrun«; im Hetraoe 
von 1 ahscliliessen, so wäre demnach die ^\'aIlrsclleinlicllkeit 
(mathematisclie Jlotrnunjf) für die llank, nacli 1 ,lahre die 

Suinmen von 1 auszuzahlen: nach 2 Jahren: 

V''!, 

Xa+l./h-H— Xa+2.Äb+il 

; ; ~ u. s. w. LJie oeerpnwarfij'en \\ erlhe 

'“a.AI, 

dieser Hcträffe sind offenbar 

(Xa^b — Xa4-i.^^.()p^ Oa^l.Xli+l — Xj>-fa^X|^)p^ ^ 

'“a-^b '^a-^b 

Die ,Sumiuc aller dieser Ifeträoe i.st somit die Hank- 
leistung (oder, was das.selhe ist, die eimualijre Pnliuie). 


D 


111 


Wird (lio.''cllie durch bezeichnet, i^o ist 


(/.»./■h— X,+]./.b+i)? , ().a+l-Ab-(-l — '/'i+i-ib+tir , 

l\,b = ,, Y • 

Äa.Ab 


K\ 


X,./.b-? — ) a+i./.b+l-p+)«+l-/.b-H.p^ — X,.).2.) 


-t- 


).,.Xb-l Xa+l.Ab+I ? + /.+l.).b+l.f+Xa+J-Xl>+2_i;^-;.-; 

— - • * ^ 

A,.Ab '^••'■b 

Der erste Ausilruek nuf der reeliteii , Seite der letzten 

( ileicliung ist <)tt’enl)ar gleieli der vorse.liüssigen \ erl)inihmgs- 

rente (^naeh Formel 32) multi|ilieirt mit p, der zweite ilagegen 

gleich der nuehsehüssigen, welche letztere bekanntlich gleich 

der vorschüssigen weniger 1, mithin 

PaO, Pa»b*p (ba»b~ ^ ) 

Ka»b-p Pa'bd 1» 


<ider nach Hegel U> P,,b = 1— (1 — p d’ao. (dl) 

(Beispiel 24.) Wie viel haben eine 30 jährige und eine 
M.bjiihrige l’er.son an einmaliger Prämie zu entrichten, damit 
die Bank bei dem 'lode des Zuersl.sterbendeii dem l'eber- 
lebenden ein Kapital von 1000 Thlr. auszahle? (l>eparcioux’s 
Tab, 3V/„). 

Es ist im gegenwärtigen Fall 

^ ?)^^36>S0- 

Pjs’sn = l:>,3o8 
1— p = 0.033HK! 

mithin Pss.jo — 1—0, (*3381(3 X In.ikb.S = 0,480t3n 
und die gc.suchte Prämie 

1000 X 0.480tir) = 480,Cr> 'ridr. 

II. (i egen seit ige K apital-Ueberl ebens ver.sichcrnng 
<lurc.li ,I ah resprämien. I)i<'selb<‘ii bilden oll'enbar eine 
vorschüssige. Verbindungsrente im Betragt- der Prämie. Be- 
zeichnet man letztere durch p^„^, so ist der gegenwärtige 
Werth aller dahresprämien p„„,.Hj,^ und 

Patb'Bajb 1 a'b 

oder (42) 
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Dil nach Formel (41) = 1~(1 — ?) hönnen 

wir auch hier üctzeu 


I’nb = 


l-(i-f)K..b _ 1 (1-?)1U 


Oller 




] *»Jll 


U 


K. 


— -(1-f). 




a)b 


(42a) 


(Beispiel 20.) Wie viel beträgt die jährliche Prämie für 
die im Beisjiiel 24 angeführte Versicherung? (Tafel und 
Zinsfuss wie' oben). 

Nach Formel (42) halten wir hier: 

J- 


1 * 35 ’ 


H, 


Ferner ist (nach Bei.spiel 24): 

^ 35>30 0,480(!5 

^^35’30 lo,3t>8, 

0,48065 


folglich 


1*35>30 


= 0,0313 


lf),3i')8 

und die gesuchte Prämie 

lOtX) X 0,0313 = 31,3 Thlr. 
Oder bei Anwendung von Formel (42a): 

1*35’30 f)’ 


und da 


‘‘35’30 


1_P = 0,033816 

1*35’50 - 1^^58-0,033816 = 0,0313 

und die gesuchte Jahresprärnic wie oben 

1000 X 0,0313 = 31,3 Thlr. 


12. Einseitige Kapital-Ueberlebensvcrsichcrung 
(vergl. Cap. 2, S. 25) durch einmalige Prämie. Bei 
dieser Ver.sichcrung.seombinafion kommen zwei Fälle in Bc- 
ti'aeht, bei deren ICintritt die Bank das Versicherungskapieil 
zu zahlen hat, nämlich l: Der Versorger (adahrc alt) stiH« 
im lyaufe des dahres, und der Versorgte (b Jahre alt) ülior- 
lebt diesen Zeitinterwall, oder 2: beide sterben während des- 
selben, jedoch der Versorger vor dem Versorgten. Die 
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Wahrscheinlichkeit für eine a jährige Person naeli n Jahren 
am Lehen zu sein, ist bekanntlich nach n-|-] Jahren 




mithin die Wahrscheinlichkeit zwischen dem voll- 

); 


w I 1 X|r+-ii-4-l 

endeten n ten und n-f 1 Jahre zu sterhen ^ 


analog ist die Wahrscheinlichkeit für einen h jährigen nach 
n+1 Jahren zu leben, — r > und zwischen dem n ten und 


n-4-1 Jahre zu sterben ^ 


Du nun die Wahr- 

scheinlichkeit für das Zusammentreffen zweier Ereignisse 
gleich dem Producte aus den einzelnen betreffenden Wahr- 
scheinlichkeiten ist, so erhalten wir offenbar als Wahrschein- 
lichkeit für den Fall 1., nämlich, dass ein ajähriger zwischen 
dem n ten und dem n ten Jahre stirbt, ein h jähriger am Ende 

des n-|-lten Jahres noch am Leben ist: — )• 

*b ''a ''a 

Die Wahrscheinlichkeit , dass sow old ein ajähriger als ein 
h jähriger zwischen dem n ten und n-bltcn Jahre sterben, 
wird aus dem nämlichen Grunde dargestellt durch: 


(■ 


^b-f 0 


Xb-l-n+l \ / Xa-|-n 


Xa+n-t-1 


)• 


Bei der Annahme, dass ein ajähriger dieselbe Wahr- 
scheinlichkeit habe vor einem b jährigen , als ein b jäliriger 
vor einem ajährigen im Laufe eines Jahres zu sterben (was 
um so weniger richtig ist , je mehr a und b differiren), er- 
halten wir offenbar als Wahrscheinlichkeit für den Fall 2., 
dass nämlich sowohl ein ajähriger und ein b jähriger 
zwischen dem n ten und n 4-1 ten Jahre sterben, jedoch 
der ajährige vor dem bjährigen, 

Xb-fn-H^^Xft4-n_ )*a 




Aa-fn-f-1 


)• 


"b \ "» 

Addiren wir nun die Wahrscheinlichkeiten für das Ein- 


Digitized by Google 



114 


treten der zwei Fälle ini Laufe dea n-)-l Jalirea, ao erhalten 
wir als Bankleistun«; für diesen Zeitintcrvall: 


Ab-fp-f-l x Aa-fn 


A 


\ I I Ab+n-f 1 % /A»^n 


A. 

A»-)-n+l 1 


• 1 - 


_ ^ /l>-fn+l I 1 Ab-fp-f-l ^ j A»+n '»j-p-n v 

'‘h ’ '^'b '’b \ '•« 

oder wenn wir die Glieder in beiden Klammern auf den- 
sellaiii Nenner bringen, und zusammenziehen: 

l*h-f-n F Ab+n-^1 ^ b-l u Ap-^n^l 

\ 

Hiernaeh sind die Bankleistungen innerhalb des I., 2. 
u. a. w. Versieberungsjahres: 

1 Ab+Äb-fi^a — i_Ä:^i-}-Ab+a , u 8. w. 

X, X. X, X 

|j * b tt 

Zinst man diese Betriige ab und addirt sie, so erhält man 
den gegenwärtigen Werth der Gesamnitleistung oder die ein- 
malige Främie, welche wir mit bezeichnen wollen. 

e 

Demnach ist 


P 


Xi,4-Xb+i '/« — 'a.+i , I Ab+_id^Ai 
.U ■ , - • ^ v-r 


b-ia A»+l A»43 




"b *‘a b A 

Bringen wir die Au.sdrücke innnerhalb der Klammer auf 
den gemeinsebaftlieben Nenner X^.X,,, und nmltijiliciren so- 
dann Zähler und Nenner mit f“, so erhalten wir 

i'a», = (43) 

, (Xb t Xb+i)(X,— X.+i)p*'^*-t (>iH-i ^Xl,^.3)(X^^.l— Xi4-2)p*'*' +... 

. - --- V ) '» 

^bVr 

Diese Formel liefert, weil die relative Wahrscheinlichkeit, 
dass ein ajäbriger vor einem bjäbvigen, und ein bjähriger 
vor einem ajäbrigen sterbe, gleich gross angenommen wimle, 
allerdings nur Näherungswertbe, die aber, wenn die Alters- 
ditlerenz der fraglichen Personen nicht bedeutend ist, den 
wahren Wertben sehr nabe kommen. Will man correctf 
Wcrtlie haben, so benutze man die Formel: 


*"«)!. = V - 


Vb 


F.-+^ Fl 


+ V..Y,,P 




(44) 
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wobei V 


'b = 


>b"’ 


= v.= 

’h 


> . ’ *> 'a " • 


Die Formeln (43) und (44) wind für Tsirillierec'hnungen 
geeignet; hat man die W'ertlie log. (/b+Xb-n), und log. 
lÄ» einmal bereelinet, so geneliieht die llereclmung 

der Formel (43) ganz wie die einer Verbindung.irente; 
bat man die Werthe v„, log. \\, ;ia und log. Y» ein für 
allemal berechnet, so bietet die Formel (44) verhältniss- 
mäs.sig auch keinen unnms.sigen Heclienaufwand.*) l'm ein- 
zelne Aufgaben zu lösen, kann man al)er, insofern die ein- 
fachen Leibrenten und Verbindungsrenten gegeben und man 
von ganz exaeten llesnllaten absiebt, sieb der Formeln von 
Keboul oder von Hailv und Milne l)edienen, wesshalb 
wir sie hier folgen la.ssen. 

Die Ueboulscbe Formel lautet (vcrgl. Kundscbau d. \'. 
11. Band, S. 2(K)): 

i*„.,==i--(i-p)U- i'‘^y^.|i-(i^ 

welche auf die vereinfachte Form (vergl. „A. D. Versichr. 
Corres]).“ 1. Band Nr. 10) gebracht werden kann: 


1 ' 




-R 


a,b. 


(4.'»a) 


U.-i lib->^a,b 

Die Bailv-Milnescbc Formel, welche man ans (43) durch 
Ausmultipliciren der Klammer und Einfuhren der Kenten- 
worthc erhalt: 

D. 


l’.,b = i 




— R 
I) • • 


a+l,l) 




(Beis|)iel 2(i.) Wie viel hat ein 35jährigcr Versorger 
an einmaliger Prämie zu entrichten, um mich seinem Tode 
einem 25jährigen zu Versorgenden, falls letzterer dann am 


*) Die Formel (43) ist von Wiegand und Heim aufgestellt worden 
(vergl. „Uundschau d. V.“ 10. Ilaud. S. :CI'J und 3ti2.). — Ueker die 
Ilerleitung der Formel (44) sehe man in dem ,,Allg. D. Vers, t’orresp.“ 
1. Hand. Nr. ntl'. n.sidi. 

8* 
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Leben ist, KKX) Thlr. zu sichern (Tafel der 17 engl. Ges. 

3.1 %). 

Hei Anwendung von Fonnel (4fia) liaben wir für den 
vorlieijendcn Fall: 

I 

p _ “S5 

* 35*-25 


H35 + H 


25 ^^35’25 


■ ll^3.5’i5. 


Nach Grundtafel 1 und 'fafel IX ist 


K .,5 = 20,223 
H 35 = 18,2GÜ 
H 35.25 = 

folglich, da ^ = 0,016908, 


p»5.*5 = -o,oi69os.i5,99i 


20.223— 4.15,9^ _ 

20.223- f 18,266—15, ‘991 

= 0,27312 

und die gesuchte Prämie 


1000 X 0,27312 = 273,12 Thlr. 


13. Einseitige Kapital-Ueberlebens Versicherung 
durch .1 ahresprämien. Da letztere so lange gezahlt wer- 
den, als beide, der Versorger und der zu ^'er 8 orgende zti- 
gleich am Leben sind, so bilden die.selben offenbar eine 
vor.schüssige Verbindungsrente im Betrage der Prämie. 
AVird die Prämie durch p»,b bezeichnet, so ist der gegen- 

e 

wärtige AVerth aller Prämienzahlungen pa,b-R»,b) und da die- 

e 

ser der Hankleistung glciclikonimen muss, 


und P.b 

l’*’" ^iC (47) 

(Hei.spiel 27.) AA’ie viel würde die jährliche Prämie für 
die im Beispiel (26) angegebene A’ersicherung betragen? 
(Tafel und Zinsfu SS die nämlichen.) 

Es ist hier 

^35*25 

e 

PS5>26 

• ^‘35’25 

oder da nach Beispiel (26) 
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in 


P„,,5 = 0,27312 

llv« = 1-V‘Jl 

_ 0,2731 2 _ 

P30-S5 — 15^99-1 - 

und die gesuchte Prämie somit 


0,01708 


10(X) X 0,01708 = 17,08 Thlr. 

Die Versicheningen nuf drei und mehrere verhundene 
Lehen kommen in der Praxis seltener vor und sind hier, 
des beschränkten Haumcs wegen, weggelassen. 

Von den ini 3. C'apitel angeführten, resp. erklärten Ver- 
sicherungen auf zufällige Ereignisse des menschlichen Lebens 
sind viele, deren Pnlmien nicht auf mathematischer firund- 
lagc, sondern auf rohe Schätzungen beruhen; in Bezug auf 
diejenigen, deren Präiuicnberechnung auf statistisch-mathe- 
matischer Basis beruht, wie z. B. die der Invalidenver- 
sicherung, verweisen wir den I^eser auf die einschlagende 
Littcratur. 

Zuin Schluss soll noch hier die Berechnung der 
Jahrestheilprämien mitgetheilt werden. 

Es ist bekannt, dass die Zahlung der Jahresprämic 
für eine Versicherung mit dem Tode des Versicherten, resp. 
mit Fälliiiwerdcn der Versicherungssumme allemal aufliört. 
Dieses ist aber nicht der Fall bei den halbjährlichen, 
vierteljährlichen und monatlichen Prämienzahlungen, 
die in der Regel selbst bei cintretenden Tod des Versicher- 


ten, für das volle laufende Versicherungsjahr entrichtet wer- 
den müssen. Da die Jahrcstheilprämic also eventuell nach 
dem Tode des Versicherten zu zahlen ist, kann sie selbst- 


verständlich nicht als -jährige vorschüssige Leibrente be- 
trachtet werden; sie ist weiter nichts, als Kate der priinu- 
merando zahlbaren Jahres])rämie, und da der Bank bei 
Ratenzahlungen kein Zinsverlnst der sonstigen Jahresprämie 
erwachsen darf, so müssen sie um diesen Zinsverlust ent- 
s|irechend erhöht werden. 

o) Halbjährliche Prämienzahlung. Aus dem Capital 
über den Zinscszins wissen wir, dass der Abzinsungsfactor 
für z. B. 3 ® o ^3 = JS- Bezeichnen wir den Zinsfuss (3, 
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3A, 4® 0 . . . .) «llgemcin durch z, üo ist der Ahziiif-ungsfiictor 
fiir 1 .lahr Es ist einh uichteiid, dass der Ahzlnsiings- 

factor für 4 dahr gleich dem für 1 Jahr zu dem halben 

. . ... S'*" . , 

Amsfuss sem muss, mit lim == 2 no~. (oder, wenn der 

Ahzinsungsfactor für 1 Jahr z. 15. so ist er für 4 Jahr 
lil ~ ani^- bezeichnen wir ferner die Prämie fiir ein gan- 
zes Jahr durch p und die halbjährliche durch pS, so muss, 
da der gegenwärtige M'erth von zwei halbjährlichen 
Prämien gleicli der präuumeramlo zahlbaren Jahrespräiuie 
sein soll, 

i I •» äüt» 
p = p,_[-ps.^^ 

, ^ / 1 t \ 

l’-(lp2IK)+t) 

sein, und 


p5 = 

oder was dasselbe ist 


( 1 J- i£?.. ) 

' I 200-I-I' 


1 

p- 


(14---) 
' ^ aoo-i-E ' 


(48) 


(Beispiel 28.) Wie viel lieträgt die halbjälirliehe Prämie 
einer [.«ebensversiclierung, deren jährliche Prämie 3J,4.'i Thlr. 
(= 33 Tlilr. 13 Sgl'. 6 Pf.) ist? (Ziiisfu.«s 5®„.) 

Es ist hier nach Formel (47) 
p; — 33,45 X ,j_ 20 « = 33,45 X 7 = lt),!l3 Thlr. 

oder 16 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. 

l>] Vierteljährliche Präinienzahlung. Analog mit 
dem Früheren ist der Abzinsungsfactor für j Jahr = 15^ 

loder, wenn der Zinsfuss z. B. 4®(, ist, = J-,). Da bei 
dieser Zahluiigswcisc nicht allein der Abzinsuiiirsfactor für 
j Jahr, sondern auch der für .( und für ^ Jahr berichtigt 
werden muss, so haben wir hier auch, ausser den bereits 
entwickelten für A Jahr, denjenigen für ^ Jahr zu ermitteln. 
Dieser letztere ist offenbar (oder, wenn der 
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Zinsfiis^. z. n. 4»„, = Bezei.-lmen wir .lie viertel- 

jährliche I’räinic diuTh (»t , so muss, <l:i der gegenwärtige 
Werth von 4 vierteljährlichen Uaten gleich tler prämi- 
inenindo zahlbaren Jahresprämic sein muss, 

P P * “T P ^'4„o4“* ‘ !*■*' 1 4004-3* 

, * ( 1 *‘"L X 4- t 

P4 1 4()04-*T' 3004-1 I 4ÖO+3*'’ 


und ferner i>t = i«. ~ L“~~oo* ^ 

oder was* <la>*8eli>e hi 

4 ^ ’ 

P* P’. . 40<l I »»_ , 4ÖÖ \ 

' ^ 40O-f* ' ä004-*t 40(1+3«'' 


(49) 


Multiplicircn wir das dritte Glied des Nenners hu 

Zähler und Nenner mit 2, wodurch entsteht, so er- 

halten wir 


4 1 

P-* = I’'. . ~ lüö' 7 400 I 400 I 

v*-T «oo+ie 4 oo4-j«”T 400-^3« 

Analog mit dieser erhalten wir lür die 


f) Monatliche Prämienzahlung: 

1 

~’l300 ^ 1200 ~ r 1200 1200 I 

l20ü+*>' 1200+2* 'i»)Ö-f3* ^12(10-^ ■ 

I 1200 . _ 1200 . 

I 1200+lu* I' 1200+11*' 


p!i = P- - 


(49a) 


(fX)) 


(Heis|iiel 29.) Die jährliche l’rämie einer Lebensver- 
sicherung ist 453 Thir.; wie viel würde die vierteljähr- 
liche Prämie für dieselbe betragen? (Zinsluss :> %). 

Für den vorliegenden Fall ist nach Formel (49) 


4 

I" 


V * t 4iV> r 206 > 4J6-' 

115,35 Thlr., oder 115 TIdr. 10 Sgr. ti Pf. 


(Beisi>iel 30.) IVic viel beträgt die monatliche Prämie 
lür eine Versicherung, deren jährliche Prämie 7,29 Thlr. 
ist ? ( Zinsluss 5 ® „ . ) 

Es ist hier nach Formel (50) 
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pl? = 7,29x 


/I 1 I I I I 

\ ^ 1206 I 1210 I Ü»6 ' 122U I ‘ 


1206 > 1210 I 1316 ' 1220 

= 7,29X0,08523 = 0,62 Thlr. 


1 ijoo I mo> 

1250 1 1255 ' 


oder 18 Sgr. 7 Pf. 

Um die Jalirestheilprämie, welche in der Praxis gewöhn- 
lich nach dem Zinsfuss von 5 oder 6 ® q berechnet wird, 
aus der Jahresprämie schnell ermitteln zu können, theilen 
wir die für die angcfiihrtcn Zinsfüsse nöthigen Factoren 
mit, die alsdann nur mit der betreffenden Jahresprämie zu 
multipliciren sind, um die gesuchte Jahrestheilprämie zu 
erhalten. 


halbjährlich vierteljährlich monatlich 

öo'o 0,50617 0,25464 0,08523 

6 “ 0 0,50739 0,25556 0,08560 


Digilized by Google 



SIEBENTES CAPITEL. 

Die Zugchlagsprämien nnd die mit Hälfe derselben gebildeten 
Bmtto- oder Tarifprämien. 

In dem künstlichen Piümienorgunisimis der Lebensver- 
■sicherung ist die mathematische oder die Nettoprämie das 
Lebensprineip, die Seele. Und wie jede Seele einen Kör- 
per nöthig hat, um in dem endlichen Dasein wirken zu 
können, so hat auch die Nettoprämie einen solchen nöthig. 
Dieser Körper ist die Zusatz prämic (charge, loading). 
Durch die Verbindung (nicht Zusammenschmelzung!*) 
derselben mit der Nettoprämie entsteht dasjenige Wesen, 
welches die praktische Lebensversicherung erst möglieli 
macht, die Tarifprämie. So wichtig es ist, um ein ratio- 
nelles, gesundes Lebensversicherungsgescliäft betreiben zu 
können, dass die Nettoprämie auf einer naturgemässen 
Sterbliclikeitstafel , und einem zu allen Zeiten, unter allen 
Wechselfällen des öffentlichen Lebens und mit unerschütter- 
licher Sicherheit zu erzielendem Zinsfuss basirt ist, so wich- 
tig ist es in der That, dass bei Normirung der Ziisatzprämie 
die grosse Bedeutung, der vielseitige Zweck und die ausser- 
ordentliche Tragweite derselben recht gewürdigt werden. 
Von unserer Prämiensecle und ihren Prärnienkörper gilt 
auch das bekannte anima sana corpore sano. 

Um die Richtigkeit des hier Gesagten nach allen Rich- 
tungen hin zu erkennen, muss der Leser den folgenden Be- 
dürfnissfactoren seine volle Aufmerksamkeit schenken. 

1. Die Nettoprämien stützen sich auf folgende fünf Vor- 
aussetzungen, die in der Praxis zum Theile nur aunäherungs- 

•) Die Wichtigkeit dieser Veraeinuug wird dem Leser mclirmals in 
der Folge einleuchten. 
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weise, zum Theile «'iir nicht zutreffen, nämlich: ff) dass die 
AI)sterl)eorduung der Mitglieder einer Leheusversieherungs- 
bank genau nach der MortulitUtstafel erfolge; b) dass eine 
dem (iesetze der grossen Zalden entsprechende Anzahl 
gleiehalteriger Personen in allen Altersstufen lieitreten; 
c) dass sie Alle das gleiclie Kapital oder den gleichen Rcii- 
tenhetrag versichern; d) dass die Prilmiengeldcr unter allen 
Umständen den berechneten Zinsertrag ahgeheu und e) ass 
kein Verlust an Kapital oder Rente Vorkommen wird. 

Wenn die Erfahrungsresidtate aus der deutschen Pni.vis 
vorwiegend eine geringere, als die berechnete Sterbliclikeit, 
resp. als die erwartungsmilssige Auszahlung zeigen, so darf 
hieraus keineswegs der Schluss gezogen werden, dass diese 
Mindersterhlichkeit, resj). Minderauszahlung für alle Zukunft 
.stattfin<len wird. Es ist von grossen Autoritäten zur Cie- 
nüge nachgewiesen worden, dass unter versicherten Lehen 
in den ersten Jahren nach dem Abschluss der Versicherung 
eine .Mindersterhlichkeit, dagegen nach 5 Jahren und auf- 
wärts eine nicht unerhehlichc .Mclirsterhlichkeit, als die he- 
reehnete, eintritt (vgl. II. Ahth. ]ip. 124ff., 13(i). Jene an- 
scheinend so gün.stigen IJesultate sind lediglich durch die 
dimend der deutschen ljebens\ ersicheruim und tjanz besonders 
auch durch den mit jedem Jahre unvcrhältnissmässig steigenden 
Zugang an neuen Versicherungen (vgl. II. Abth. p. 31— J2) 
hervorgerufen. Da aber, aus Gründen, die später auscinan- 
dergesetzt werden sollen, in der Lebensversicherung nicht, 
wie in der kaufmännischen Praxis, die günstigeren Chancen 
eines neuen Ge.schäfts zur Aus<;lcichuuy: der uimünstitrcren 
Chanccu eines älteren Geschäfts benutzt werden dürfen, 
und ausserdem der Zugang nach einer Reihe von Jahren 
erfahrungsgemäss mehr und mehr abnimmt, — so wird jene 
.Mehrsterblichkeit einst eben so vorwiegend, wie jetzt die 
Mindersterblichkeit sein. Und selbst in der jetzigen günsti- 
geren Periode fehlt es keinesfalls an Geschäftsjahren, in 
welchen diese oder jene Hank eine Mehrsterblichkeit, re.sp. 
eine Mehrauszahlung aufzuweiseu hat*). Für solche über- 

*) Dieses war z. B. in der Uothacr Baak 18.'!2, 35, 3t>, 37, 47, 4f*. 
49, 50, 53, .55, 58 und 88 der Fall. Die Germania, deren unverhültniss- 



123 


rcchnungsiiiHnsige Aunzahlungen hieten tlic Xettupräniicn 
keine Dockiingsinittel. 

Je mehr die Versicheruiigunuiimien in der Höhe von 
einander diflerirun und je weniger die Zahl der Versicherten 
der res|). Altersklassen derjeuigou der Mortalitätstafel ent- 
spricht, je grösser wird das Risiko*) oder jo geringer wird 
<lic Wahrscheinlichkeit, dass die mathematisch hercchnete 
Ncttopräniie allenfalls die Verbindlichkeiten der Hank gegen- 
über den Versicherten decken wird. Da nun die meisten 
Hanken mit Rücksicht auf das (iesets; der grossen Zahlen 
eine allzukleine Mitgliederzahl aufzuweisen haben und unter 
dieser höchst ungleiche Versicherungssummen Vorkommen, 
so muss jede I^ehcnsversichcrungshank, die unter allen Üm- 
ständen solvent sein muss, dem aus diesem V'erhältuiss 
hervorgehendeu , erhöhten Risiko einen entsprechenilen 
Reservefond gegenülterstellen. In den Nettoprämien ist aber 
N ichts für diesen l'ostoi vorhanden. 

Kein Geschäft, und wäre es auch das vorsichtig.ste, 
kommt auf die Länge ohne irgend welchen Verlust weg. 
vv enn auch dieses hei der Anlage der Fonds einer soliden 
Lcbens-Versicherungshank im Allgemeinen nicht Anwendung 
findet, so kann doch nicht immer vorgebeugt werden, dass 
ein Agent mit der Rime.sse (also auch mit den darin ent- 
haltenen Nettoprämien) das Weite sucht; dass dem Hetrüger 
tlic Annahme einer Versicherung gelingt, hei welcher das 
versicherte Leben eine .\-Mal grossere Sterbenswahr.schcin- 
lichkcit, als die bezeichnete, hat; ferner, dass wegen wirklich 
oder vermeintlich verletztem Recht dieser oder jener Ver- 
sicliertcr der Hank einen kostspieligen I*roeess verursacht. 
Für solche und ähnliche mit dem Lebensversicherungsge- 
schäft verbundenen \'’erluste bieten die Nettoprämien keine 
Deckungsmittel. 

2. Keine Lehensversicherungsbank kann unentgeltlich 
verwaltet werden. Wenn hier und da einzelne vom Staate 

niässig grosser Zugang so sehr geeignet ist, eine temiiorärc Mimtcr- 
sterblichkeit zu schaffen, hatte im .Jahre IStJti l!)ä,tit)2 Thlr. mehr für 
Sterkeralle zu zahlen, als die Uechnungsgrundlagen erwarten Hessen 
*) Vgl. was darüber im nächsten Capitel gesagt wird. 
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betriebene Institute keine Verwaltungskosten in Anschlag 
bringen, so heisst dieses nur, dass dieselben anstatt von den 
Versicherten, die von dem Institut einen besonderen Nutzen 
haben, gedeckt zu werden, wie es immerhin vernünftig und 
gerecht erscheint, von der Staatskasse, also gegen Recht und 
Billigkeit auf Kosten aller auch nichtversicherten Staats- 
bürger, bestritten werden. Die Bankbeamten arbeiten nicht 
ohne Gehalt, die Agenten und Aerzte verlangen für ihren 
Dienst entsprechende Vergütung. Bureaulokalität, Licht, 
Heizung, Bedienung, Comptoirutensilien, Drucksachen, Pro- 
specte, Tarife, Formulare, Rechenschaftsberichte sind mit 
Kosten verbunden. Die Aufsuchung, Anstellung und In- 
struktion von Agenten, die Inspectionsreisen kosten viel 
Geld. Bei der Berechnung der Nettoprämien sind aber alle 
diese Posten gänzlich unberücksichtigt geblieben. 

3. Bei den reinen Actiengesellschaften haben die Actio- 
näre selbstverständlich mässige Zinsen von dem auf die 
Actien eingezahlten Kapital zu fordern, und ausserdem 
wollen sie natürlich auch aus dem Geschäft Vortheil (Divi- 
dende) ziehen. ■ Bei den gemischten Gesellschaften haben 
überdies noch die Versicherten aus dem etwaigen Ueber- 
schuss eine Dividende zu beanspruchen. In den gegen- 
seitigen Anstalten spielt diese Dividende der Versicherten 
eine bedeutende Rolle*) Wenn nun auch der Zinsertrag 
der gezahlten Nettoprämien grösser ausfällt, als nach der 
Berechnung, so ist dieser Gewinn doch lange nicht hin- 
reichend, um jene Ansprüche zu befriedigen. Es mus.« 
hierzu eine andere (Quelle vorhanden sein. 

Es giebt nun zwei Wege, auf welchen alle die ange- 
führten Bedürfnisse erledigt werden können. Der erste geht 
auf Nachzahlung, der zweite auf Vorauszahlung der- 
selben seitens der Versicherten aus. 

In Deutschland wird nach Verlauf eines jeden Geschnft-i- 
jahres einer Lebens -Versicherungsbank eine Abrechnung für 


*) Aus dem Geschäftsjahre 18G5 kamen z. B. in der Gothaer Bank 
Thlr. 14 Sgr. ‘1 Pf. als Dividende zur Verthcilnng unter die 
Versicherten. 
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dasselbe gemacht. Es stellt sich dann heraus, ob nach der 
Auszahlung der Sterbefälle resp. Kenten und Zurückstellung 
der Prämienreserve für die laufenden Versicherungen alle 
die oben erwähnten Posten zugleich gedeckt werden können 
oder nicht. Denken wir uns nun, dass die Versicherten nur 
Pränuincrando-Nettoprämien eingezahlt hätten, so würden 
mit Kücksicht auf Policenzahlungen und Zurückstellung der 
Prämienreserve drei Fälle möglich sein: 1. die Nettoprämien 
nebst Zinsen überstiegen diese Posten; 2. sie waren 
gerade im Stande sie zu decken, oder 3. sie betrugen 
weniger als dieselben verlangten. Was nun die oben 
angeführten vielfachen Bedürfnisse für das betreffende Ge- 
schäftsjahr insgesammt ausgemacht hätten, im 1. Fall weni- 
ger den Ueberschuss, im 3. Fall mehr den Ausfall, wäre 
dann einfach auf sämmtlichc Versicherte je nach der resp. 
Piämienhöhe zu repimtiren, und damit völlig glatte Rech- 
nung. Die V'ortheile dieses Verfahrens sind in der That 
erheblich. Von Insolvenz der Bank kann kaum mehr die 
Rede sein; jeder Streit über die Höhe der Zusatzpiämie und 
die Kapitalreserve, über Deckung der jetzigen Bedürfnisse 
auf Kosten der Zukunft, über Dividendenvertheilung, über 
Kapitalisirung der Zusatzprämien, jede vergebliche Specula- 
tion, um das volle (Brutto-)Kisiko bei einem Lebens-Ver- 
sicheriings- Geschäft zu bestimmen, — dies alles würde auf 
einmal gehoben, und der gordische Knoten der Lebensver- 
sicherungstechnik, welcher ja sonst nicht gelöst werden 
kann, würde mit einem Hiebe gelöst sein. Bis jetzt hat 
man aber vorgezogen, den andern Weg, ilen der Vor- 
auszahlung der Nettopiämien sowohl als auch aller sonstigen 
Bedürfnisse einzuschlagen, wodurch das Lebcns-V'crsiche- 
rungswesen verwickelt genug geworden ist, um ein Feld 
für allerhand gewagte Experimente und Theorien abzugeben 
und die Controle seitens der BetheiJigten unendlieh zu er- 
schweren. Zur Deckung aller Ansprüche, welche über die 
Leistungsfähigkeit der Nettoprämie hinausgehen, hat man 
eine Pränuraerando-Zusatzprämic der pränumerando 
zahlbaren Nettopmmie hinzugefügt, und da dasjenige Risiko, 
welches die Zusatzprämie in einer Bank decken soll, sowohl 
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wegen der Verncliiedenheit als auch wegen der kleinen An- 
zahl der Fälle durch die Wahrscheinlichkeitsrechnung nicht 
hestiinint werden kann, so hat inan die Höhe derselben 
schätzungsweise norinirt. 

Hei dieser Norniirung hat man die Nettopräniie als Kech- 
nungsgrundlage angenommen, indem die Zusatzprämie als 
Frocentsatz derselben bestimmt wurde. Dabei sind zwei 
Systeme entstanden, das der invariablen und das der 
variablen Zusatz)>räinie. 

Das System der invariablen Zusatzprämie geht von 
der Ansiclit aus, dass dasjenige Hisiko, welches die Bank 
über das matheiimtisch fcstgcstellte hinweg zu tragen hat, 
wir wollen es das Brutto -Risiko nennen, sich genau nach 
iMass lind Höhe des ersteren richtet. Demnach sind die 
Nettoprämien in allen (’ombinationen und Altersstufen durch 
denselben Procentsatz erhöht. In den verschiedenen Ge- 
sellschaften schwankt er zwisclien 5 und 50 ® doch ist die 
gewöhnlichste Höhe 

Das System der variablen Zusatzprämie geht da- 
gegen von der Ansicht aus, dass Beitrittsalter und Ver- 
sicherungsart durch die höchst ungleiche Betheiligimg und 
die etwaigen Fehler der Mortalitätstafel nicht allein das 
mathematisch festgestellte Risiko, welches Netto-Risiko ge- 
nannt wenlen kunu, erheblich alteriren, sondern dass diese 
Momente auch den Anspruch auf Vergütung von Brutto- 
kosten verschieden modificiren. Bei diesem System sind 
lolgende allgemeine Regeln zu beachten: 

1. Ist die Sterblichkeit der zu Grunde gelegten Mortali- 
tätsiafel offenbar für diese oder jene Altersperiode oder 
durchgängig zu niedrig oder zu gross, so muss die Zii- 
scliiiigsprämie verhältnissmässig höher oder niedriger be- 
rechnet werden. 

2. Bei Versicherungen auf den Todesfall hat die Zii- 
schlagsprämie nicht allein' mit der Nettopiämie, sondern 
auch mit dem Alter jirogressiv zu steigen. Gewöhnlicii 
fängt sie bei dem jüngsten Alter mit einer Höhe von lOS 
der Nettoprämie :m und steigt bis zu 30“/„ bei dem höch- 
sten Beitrittsalter. 
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3. Die kiir*en Verficherungen erfordern eine verhältnis>H- 
iniU^ig höhere Zu^ehlagsprüniie. 

4. Kapital -Versicherungen mit einmaliger Prämie, sowie 
die sofort beginnende Leibrenten und allgemeine Kapital- 
Versicherungen auf den Lebensfall erlauben eine sehr massige 
Zuschlagsprämie. 

5. Bei allen Combinationen, wo der Versicherte An- 
spruch auf Dividende hat, muss die ‘Ziisehlagsprämie hoch 
normirt werden. 

t). In den Gegenseitigkeits-fiesellschaften mUs.sen die 
Ziisatzprämien sehr hoch sein, tun den Versicherten einer- 
seits vor Nachzahlungen zu schützen, andererseits um an- 
sehnliche Prämienrückvergütungen erzielen zu können. 

Zur Veranschaulichung der difterirenden Resultate der 
zwei Systeme bei Berechnung der Ztischlagsprämie wird 
folgende 'l'afel dienen. 


Tafel XI. 

Intrariable Ztischlagsprämie von 20 % variable Zuscblags- 
pramie, bei dem 15. Lebensjahre mit 10*’o anfangend und in 
geometrischer Progression bis zu 30 ® o Lebens- 

jahre steigend. 


-Alter 

1 1. 

[ Netto- Prä- 
mie nach 17 
engl. Gesell- 
schaften 

2. 

Invariable 

Znsclilags- 

prämie. 

8. 

Variable 

Zuschlags- 

präinio. 

Tarif- Taril- 

präniie nach prüniie nach 
f'ol. 1. u 2. 1 Col. 1. II. .3. 

15 

1,2.31 i 

0,24(1 

0,123 

1,477 

l,3.'el 

20 

1,.37!1 ' 

0.276 

0,1.')6 

1 ,6.55 

1,.5.%5 

25 

1,5(3 

o,;ii;s 

0,200 

1,876 

1,76.3 


1,7% ) 

0,;l.59 

0,2.59 

2,15i"> 

2,(V55 

;J5 1 

2,(1% 1 

0,41!) 

0,341 

2,512 

2,4.31 

4o 

2.4K1 

0,4!Hi 

0,157 ' 

2,977 1 

2,9.38 

4 :, 

.3,(X)5 

o.(xn 

0,625 

.3,606 1 

3,63(( 

50 

;i,702 

0,740 

0,S70 

4,442 

4,572 

r>5 

4,(31 

Ü.926 

0,2.10 

Ö..557 

5,861 


5,H87 i 

1,17? 

0, 7(1(1 

7,064 

7,(li5.3 


Die richtige Keserveberechnung, der Rückkauf oder die 
Beleihung von Policen, der Rechnungsabschluss, die Ver- 
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thcilung von Dividende u. s. w. machen die Unterscheidung 
zwischen NcttoprÜTuien und Zuschlagsprämien unbedingt 
nothwendig. Deswegen muss jede solide Bank ihre Tarife 
selbständig berechnet haben. Wenn es hier und da Grün- 
der von Lebens -Versicherungsbanken giebt, welche Tarife 
anderer Gesellschaften, ohne dctaillirte Kenntniss ihrer 
Kechnungsgrundlagen, abschreiben oder um „Allen gerecht 
zu werden“ gar Tarife verschiedener Gesellschaften in einen 
To[)f werfen, um aus diesem Chaos von Unsinn dann die 
Mittelpreise als neuen Tarif herausziehen, — dann hört 
selbstverständlich jede rationelle Lebens- Versicherung auf. 

Verschieden von der Zuschlagsprämic ist die Zusatz- 
prämie, welche auf keinen bestimmten Rechnungsgrund- 
lagen beruht, sondern scliätzungs weise nonnirt und zu der 
Bnittoprämic geschlagen wird um die erhöhte Gefahr eines 
Lebens diuch Gebrechen (z. H. Bruchschaden), durch Unter- 
nehmungen (z. B. Krieg, Reisen, gefährliches Gewerbe) 
oder Aufenthaltsort zu decken. Endlich muss auch hier die 
in einigen Gescllsc.haftstarifen besonders aufgefiihrte Zu- 
schusspräinie erwähnt werden, die der gewöhnlichen 
Lehens -Versicherungsprämie zuge.schossen werden soll, um 
die Prämie für die gemischte (abgekürzte) Lebens-Ver- 
sicherung zu erhalten. Sie beruht selbstverständlich auf der 
angenommenen Rechnungsgrundlage. 

Theils zum Vergleiche, theils zur Ergänzung des bereits 
übi-r Lebens- Versicherungsprämien Gesagten, lasse ich noch 
einige Tafeln über die in der Praxis vorkommenden Brutto- 
oder Tarifprämien verschiedener inländischer und aus- 
ländischer Gesellschaften folgen. 


— Bigit.: — (. 'i r rr r ^^lc 
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Tafel XII. Jährliche Tarifprämien der allgemeinen 
Kapitalversicherung auf den Todesfall für 100. 

I. Driitsrhc (irsfllsrhiiripn. 


a) Gegenseitige, mit Priimieuermässigting (Dividende).*) 

licitrittsalter. 


tleM'IUohilfn-u. 

•A). 

30. 

3.5. 

40. 

4.5. .50. .5,5. 

80. 

Bayerische Ilyn. ii. \V. B. 

Alt 


2,75 

.3,18 

.3,75 4,52 .5,53 

8,03 

Carlsriilie. A. V. A. 

1,7!) 

Ali 

2,,5.‘i 

3,08 

3,77 4,70 5,07 

7,72 

Durmstadt, B. u. L. V. 

1,7.^ 

2,02 

2,35 

2,.80 

3,43 4,3t) 5,;Vi 

7,32 

(iotha, 1.. V. B. für D. 

A'lti 

2,1 >3 

2,‘J7 

3,3!) 

3,!)i; 4,7.3 5,74 

7,16 

Hannover, Ij. V. A. 

Aut) 

2,3! 

2,75 

3,27 

3,03 '4,81 t!,OI 

7,88 

.ianns (Wien) 

A05 

2,38 

2,77 

3,22 

3,81 4,t!4 5,r>t! 

8,8t! 

iiiiina (Halle) 

AI3 

2,lti 

2,75 

3,21 

3,83 4,(!4 .5,72 

7,20 

Leipzig. L. V. G. 

ASt: 

2,(i3 

2,07 

.3,3!) 

3,0fi 4,7.3 .5,74 

7,16 

M ecklenbiirg, L. V. ii E. B. 


2,52 

2,!)1 

3,3!) 

1,01 4,80 .5,01 

7,86 

E <irddeiitsehe, L. V. G. 

i,si 

2,1)0 

2,12 

2,8(i 

.3,48 4,2t! .5,3.3 

8,80 

Schweizerische, B. A. 

A.-JO 

2, F' 

2,75 

3,25 

,3,00 4,l!0 5,A5 

7,15 

Stuttgart, R. A. 

l,7s 

2,13 

2,.55 

3,07 

3,70 4,08 ,5,05 

7,88 

Stuttgart, L. V. u. K. B. 

AA3 

2,41) 

2,7ti 

.3,18 

3,7t) 4,57 .5,80 

7,0.8 

h) (iemischte und .Aetien 

•Gesellschaften, ohne 



D i V i d e n d e. ♦♦) 







IkeitritUiütvr. 


Geseilsphafteii. 

25. 

30. 

.3.5. 

10. 

45. 50. 55. 

80. 

Allg. Eisetihahn \'. G. 

1,78 

2,0.‘« 

2,10 

2,8,5 

.3,42 4,18 ,5,20 

8,(!2 

Anker 

1,!»2 

2,24 

2 51 

2,!)!) 

3,81 4,3!) 5,43 

ti,83 

Berlin L. V. G. 

l,7d 

2,01 

2,37 

2,83 

3,43 4,21 .5,27 

8,"2 

('oncordia (Köln) 

1,78 

2,04 

2,.38 

2,8.3 

3,42 4,21 5,27 

8,tü) 

Donau (Wien) 

1,77 

2,01 

2,3!) 

2,81 

3,47 -1,30 .... 

.... 

I' rankftirter L. V. G. 

1,7.8 

2,04 

2,38 

2,83 

3,43 4,23 5,30 

8,77 

Friedrich Wilhelni 

1,77 

2,(K) 

2,3.3 

2,77 

3,35 4,1.3 .5,18 

8,81 

Gerniunia (Stettin) 

1,82 

2,07 

2,41 

2,84 

3,41 4,10 5,21 

8,50 

.liiiiiis (llainhurg) 

1,81 

2,08 

2,3!) 

2,82 

.3,14 4,.35 5,87 

7,36 

Lübeck, Deut.sche L. V. G 

1,77 

2,03 

2,38 

2,82 

.3,4.3 4,27 .5,37 

8,00 

.Magdelmrg, L. V. G. 

l,s7 

2,08 

2,30 

2,71! 

3,3.3 4,11 .5,33 

8,.3() 

IS'iirdstern 

1,78 

2,0.5 

2,37 

2,82 

.3,41 4,21 f),28 

8,74 

l’renssische L. V. A. G. 

1,811 

2,01 

2,40 

2,83 

.3,43 4,23 5, .30 

8,80 

Drovitlentia 

1,83 

2,0t! 

2 .3!) 

2,83 

3,U 4,17 5,20 

8,t)2 

Triest, Assic. Generali 

1,:.;! 

2,18 

A.5() 

2,!iO 

.3,13 4,20 .5,22 

8,53 

Teutonia (Leipzig) 

1,81 

2,12 

2,4.3 

2,83 

.3,37 4,00 4,08 

8,07 

'I'liuringia (Erfurt) 

l,7(i 

2,01 

2,33 

2,76 

3,32 4, OS 5,lt) 

6,48 


•) Die durclischnittlielie Dividende withreml der letzten 10 .lalire 
errticlite in der Mecklenli. I,. V. und K. I!. in der Stuttgarter 

L. V. und K. B. 3Ü‘'5'Vo- der (ioiliaer D. V. B iÜVs "/i.» der Lein 
ziger L. V. (i. 2ö*/j "/o der .lalirespräinie. Melirere andere Gi'sell- 
seliaften ge«älirlcn gleichfallb luelir oder weniger anselinliche Divi- 
diMiden. 

*♦) Der Vergleied) wird durch den l instand, dass einige der aiige- 
tiiliiten (jcsellseliaften die Versicherung auf das SO.— DU. Lehensjalir 
ahkürzen, um eineu kleiuen Bruclitheil beeinträchtigt. 

'J 
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II. Aiisscrdrulschc rirüellsrhaltm (ohne Dividende). 


Gesellacliaften. 
a) E II g 1 i s e li e. 

Alliance 

Atlas 

Hrilisli Kijuitable 
Hrilon Medical 
C’ommei cial Union 
Eagle 

Eqiiity and l.aw 
Oreat Britain 
(jrestiam 
Guardian 
Imiierial 

Uiverp., Lond. <v Globe 

London Assurance 

I.egal and General 

National Union 

Nortli British 

Northern 

Pelican 

yneen 

Hoyal 

Scottisb Ainicable 
hcotlish Widows E. 

Sun 

Union 

VVhittington 


■li. 



2.0i 

1,93 

1.89 
1,85 
1,91 
1,84 
1,91 

1.90 
1,83 

1.91 

1.92 

i,ai 


b) F ranzösische. 
taissc Gen. d. Farn. 1,90 


c) Holländische. 

Kosmos 1,83 

Nederlaml 1,98 


d) Skandi n avi sc he. 


Idun (Christiauia) 

Scandia 

Svea 




2.12 


2,10 

2,21 


2,19 

2,26 

2,26 


liiilriUs.ilter. 

da. ill in. SIL 5\ 



2,.i4 

2.50 
2,43 
2,40 
2,55 

2.51 
2,4.1 




:i,;l2 3,98 
.•1,54 4,2« 
3,63 4,34 
.1,50 4,22 
:i,.12 3,99 
.1,29 3,95 
3,4.1 4,04 
3,46 4,10 
3,40 4,08 
.3,28 3,97 
3,25 3,90 
.3,50 4,24 
.3,50 4,19 
3,.13 4,04 


5,40 

4.89 

5.39 
.5,25 

4.90 
5,28 
5,31 
5,43 
5,15 
4,83 
6,10 
4.87 
5,17 
5,35 
.5,21 
5,00 
4,95 
4,94 
5,12 
5,05 
4,<H» 
4,89 

5.40 
5,05 
.5,15 


2,41 3,44 4,26 6,24 

2,13 2,87 3J[5 5,24 

2,51 2,91 3,13 Ml .5,68 


gM 3,a3 
2..58 3,00 


3,67 4,52 5,65 
3,58 434 6,;ö 
3,58 Ml 5,35 


fiO. 

IvM« 

6,51 

6 ,-.» 

»:,w 

6,73 

6,85 

6,17 

6 ,(») 

6,36 

6,'8 

6,ö 

6,äö 

6,15 

6,31 

6,95 

6,66 

6,;0 

6,09 

6,23 

6,98 

6,21 

6,66 


6,59 




i 


Ausscrdentsclie Grsellscliaricii (mit Dividende). 


(»•Seilschaften. 


Heitriltsolter, 


a) Englische. 


25. 


30. 35. 40. 15. 50. 


55. '0. 


Econotnic 

Hand-in-IIand 

London T.ife 

Metropolitan 

National 

Norwich Union 

Reliance 

Scottish Kquitable 


1,95 

2,40 

2,21 

2,67 

ü 

2,68 

2,!H> 

3,;15 

2,20 

2,49 

2,87 

2,25 

2„52 

2,85 

2,18 

2,44 

2,74 

2,15 

2,47 

2,84 

2,33 

2,59 

2,91 




6,23 

,5,63 

6,48 

5,45 

5,68 

5,26 

.5,t»l 

5,25 


6,31 

7,« 

g 

6.S9 

6,SÖ 

s 


Digitizefl'f 
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GcMlUdiaftfcn. 
b) F r a II z ö s i 8 c b p. 
riiiipiTiale 

c) Sk uiidinav isclie. 
Cbristiania, A. F. A. 

(1) Ungarische. 

Ki’ste Uugarisclie 
ilaza 


linitrittsolter. 


2h. 

;io. 

as. 

4LL 

3,21 

3.4i< 

2.84 

3,2.8 


2, .-11 

2,80 

3,39 


2.;i9 

2,88 

3,8.'i 

I,!W 

2.82 

2.7.T 

8.2f) 


4S, 

äü. 

55. 

tlll 

3,87 

4,)jfi 

5,71 

7,13 

4,14 

5,06 

6,83 

8,01 

4,1)1 

4.a~) 

6,01 

7,55 

3,93 

4,85 

5.94 

7,57 


Tafel Xni. Jährliche Tarifprämieii der Kapital Versicherung 
auf den Lebensfall (Kinderausstattnng) für 100, 

(ohne Dividende und I’rätnienrückgewähr), zahlbar bei Vollendung des 
■2\. Lebensjahres. 


Reitrittsalter. 


Gesellschaften. 

0. 

1. 

2. 

3, 

4. 

5. 

Kasel, L. V. G. 

2,75 

.3,01 

3,28 

3,57 

3,89 

4,24 

4'rown 

im 

3,52 

ö!m 

4,18 

4.55 

4,98 

Friedrich Wilhelm 

2,59 

2,90 

3,18 

8,51 

3,87 

4,25 

General Assurance 

8,35 

8,73 

4,03 

4,:i8 

4,76 


Generali 

2,81 

8,07 

8,38 

■8,62 

8,93 

4,28 

Guardian 

3,05 

.8,29 

3.57 

3.86 

4,18 

4,54 

Imperiale (Paris) 

2,56 

2,8.1 

3,10 

3,39 

3,70 

4,05 

Imperial Union 

3,11 

3,43 

3,76 

4.09 

4,45 

4,85 

Kosmos 

2,86 

8,14 

Öi 

3,71 

4,04 

4,40 

Lübeck, I). L. V. G. 

2.98 

3,28 

iS 

3.^ 

4,24 

4,62 

Nordstern 

2.R8 

3,11 

3,38 

3,67 

4,00 

4,37 

Providentia 


3,14 

3.12 

3,70 

4,01 

4,36 

Prudential 

:Ü2 

3,88 

3,66 

i9g 

4,34 

4,75 

Queen 

8,20 

3,35 

3.65 

i99 

4,32 

4,67 

Scottish Imperial 

2,!)7 

3,27 

3,55 

8,85 

4,19 

4,56 

Thuringia 

2,76 

3,05 

3,34 

■iH 

3,96 

4,33 


Tafel XTV. Jährliche Tarifprämien der gemischten 
(abgekürzten) Kapitalversicherung für 100 

(ohne Dividende), zahlbar bei Vollendung des ’ (in. Lebensjahres oder 
sofort beim früheren Tode des Versicherten. 


Beitrittsaltcr. 


Geaellschaftea. 

25, 

;hi. 

35. 

4II 

45. 

Anker (Wien) 



i65 

4,71 

6,53 

Atlas 

2!82 

i35 

4,08 

5,18 

6,80 

Concordia 

2,40 

2,92 

.3,('>5 

iI2 

6,67 

Crown 

2.65 

3,23 

3,95 

5,02 

6,.si 

Knglish Assurance 

2.60 

.3,12 

3,81 

05 

6,51 

Frankfurter L. V. G. 

2.48 

2,94 

.8,66 

4,76 

6,62 

General Assurance 

2.47 

2,99 

3,74 


G,(S 

Germania 

2.40 

2,89 

3,61 

4,70 

6,54 

Guardian 

2,71 

3,27 

4,04 

5,19 

9* 

7,11 
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lleitiittsalter. 



OctifUflchaftfii. 

2äa 

ao. 

3ä, 

m. 

in. 

.lamis (Jlaml)urK) 

2«45 

2.98 

3.70 


6.71 

Idun (Cliristiania) 

2,qS 

■•u.i 

3,92 

5,13 

MÜ 

Imperial L’iiion 

2a57 

3,g') 

3.71 

4.7i> 

6;ll 

Kopenhag,L.K.A. (Männer) 2, «2 

.1,13 

3.75 

4.73 

6,39 

Kosmos (Zejst) 

Ml 

2JU 

3.01 

4.09 

6.43 

London & Lancasliire 

■2JÜ, 


3.80 

4.90 

ti.lU 

London & Soiitliwarth 

JM 

■•1.15 

3.89 

■5.01 

6.84 

0.63 

Lübeck, I). L. V. (J. 

2..i7 

•V9 

3.63 

4.77 

MaKdelmrg, L. V. G. 

•j,:n 

iäl 

3.59 

4,0!» 

4712 

678) 

Nordstern 

2.3fi 

2.S7 

3.00 

6,63 

Prudential 


3,18 

3.91 

5.04 

4M 

0.81 

Vueen 

2,19 

.•j.Ot) 

3.74 

6.70 

Scottisli K<|uitablc 

2.5<; 

3.111 

8.a-i 

■t.93 

Oi) 

O.l« 

Scandia (Stockliolm) 

2.HO 

.1.10 

3,08 

3.81 

0,72 

■Standard 

2,5.'> 

3,80 

1,90 


Sun 

Tentonia 

2.r>.s 

2,43 

3,17 

2,98 

3,ft'i 

33 

5.17 

325 

7.11 

6.76 


Tafel XV. Sofort beginnende, lebenslängliche, jährliche 


Leibrente auf ein Leben für eine einmalige Tarifprämie 


(rescllscbaAcn. 

von 

ML 

100. 

lieili Ittftjiltcr. 

m. QM 

III 

15. 

Frankfurter L. V. G. 

7,49 

8.54 

10,110 

11,48 

1.-1.15 

1-M7 

Friedrich Wilhelm 

7.98 

8,95 

lo,:io 

ll.iki 

i;t,64 

15,72 

Generali 

7,91 

8,8(» 

9.95 

11,70 

13.12 

14.15 

Janus (Hamburg') 

7.23 

8.21 

97)3 

11.29 

1.1.90 

17.67 

Imperiale 

8.;>8 

9.y> 

10.70 

12,8.5 

15,63 

18.41 

Kopcnbageii,L. F.A.(Männer) 

7.36 

8,29 

9.42 

11.10 

13,37 


Kosmos 

7,10 

8,27 

9,47 

11.17 

I.-1.72 

18,12 

Lübeck, I). L. V. G. 

7,10 

7/»;) 

Mg 


10,25 

12,00 

13,75 

Magdeburg. L. V. G. 

MI 

II 

11.79 

IL5S 


Mecklenburg. L. V. it. K. B. 

7,41 

8,;;'7 

11.77 



Nordstern 


825 

10.00 

11,15 

12.75 

i5,(ii 

Providentia 

8.70 

lO.lX) 

11,52 

13.77 


Prudential 

7,77 

8.K5 

10..35 

i2!i)¥ 

Hl® 


Queen (.Männer) 

7,«>H 

8,43 

9.66 

11. ai 

16.98 

Teutonia 

7,94 

8,81 

9,95 

11.58 

1.3.95 

17,61 
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ACHTES CAPITEL. 

Die Främienreserve und die übrigen Beserven der Lebens- 
Tersichernngsbanken. 

Von den verschiedenen Reserven der T>el)ensversicheriings- 
biuiken spielt die Priimienreserve die erste und die bedeu- 
tendste Rolle. Sic i.st, gleichwie der Stott'wechsel für den 
menschlichen Köqjer, die lliiuptbcdingung der Gesundheit 
mul des Gehens für den gesaminten Organismus der licbens- 
versicherung. Solange dieser „Stoffwechsel“ in der Lebens- 
versichernng normal vor sich geht, ist Lebensfähigkeit, lllüthe 
und .Solvenz vorhanden; sobald aber Unordnung in demselben 
cintritt, entsteht Krankheit, und ein längeres Anhalten dieser 
l^nordnung bringt Hin.siechen und Insolvenz mit ,sich. 

So einfach und. leicht verständlich das Wesen der Prä- 
mienreserve an und für sich ist, da es aus der blossen Be- 
trachtung des I,ebcnsvcrsichcrungsprocessc.s deutlich hervor- 
geht, so irrig sind doch die Ansichten darüber im Publicum 
und selbst unter Praktikern; ja, gewissenlose Aquisiteure be- 
nutzen nicht selten diese Begrifl'sunklarheit, um Kapital dar- 
aus zu schlagen und sonst unmögliche Geschäfte möglich 
zu machen. Hier wird die Prämienresen’e als Garautic- 
und Deckungsmittel für neue Versicherungen uufgeführt; dort 
glaubt man, dass unter Prämicnrcscrvc („Werth der Police“) 
alle auf eine Versicherung eingezahltcn Prämien, zuweilen 
gar mit ihren Zinscszinsen, zu verstehen sei, und Einige 
meinen, dass sie selbst mit der Versicherung.ssumme identisch 
sein müsse. 

Wir haben die Xetto]»rämie für eine Versicherung stets 
derart berechnet, dass beim Abschluss der letztem der 


D igiti z ed by Google 



134 


gegen HÜrtigc Werfh aller zu zahlenden Nettoi)räinien de? 
Ver?ieherten nach den angenommenen Rcehnungsgrundlagen 
dem gegenwärtigen Werthc der Hankleistungen, rcsp. de? 
Bunkri?icoB gleiehkänie. Erfolgt nun die Sterblichkeit und 
die Verzinsung der I’rämiengehler faetiseh genau nach den 
bei der Pruniienbereehnung angenonnnenen Kechuungsgrund- 
lagen, so ergibt sieh hieraus unbedingt die Nothwcndigkeit, 
dass die Hank diese Netto|iräinien mit ihren rechuungs- 
mässigen Zinsen nicht anderweitig anwenden <larf, als geimde 
zur Deckung des reehuimgsinässigen Kisicos. Zahlt ein 
Versicherter die einmalige Tarifprämie für eine Kapital- 
oder Leibrentenversicheruii":, so muss die Hank die iianze 
in jener enthaltenen Nettoprämie in Reserve stellen, denn 
sie ist ja mit ihren Zinzeszinsen gerade uöthig, um die 
Hankleistuug zu decken. Hei allen Kapital- oder Leib- 
rentenversicherungen mit gleiehbleibenden Jahrespräinien 
genügt zwar in den ersten dahreu der Versicherung stets 
nur ein Theil der l’räuüenzahlungeri zur Deckung des Hank- 
risikos Oller der Hankleistungen, aber bei vorschreitender 
Versicherungsdaucr gestaltet sich das Verhältniss umgekehrt. 
Hctraebtcn wir beispielshalber die Ka|iitalversicherung auf 
den Todesfall mit gleichbleibenden Jahresprämien. Da be- 
kanntlich die einjährige kurze Kapitalversicherung auf den 
Todesfall gerade das Jahresrisieo der Hank ftir die betrcHende 
Altersstufe deckt, so tritt in den ersteren Versieherungsjahren 
die Mehrzahlung und das Zuwenigzahlen in den späteren Ter- 
minen der obigen Versicherung ganz deutlich hervor, wenn wir 
die Absehlussjträmie dieser Versicherung mit den successiven 
Nettoprämien der einjährigen Versichening vergleichen. 
Nehmen wir z. Ex. als Heitrittsalter zur lebenslänglichen 
Versicherung das 30. Lebensjahr an, und berechnen die Nelto- 
prämien nach der Tafel der 17 engl, (icsellseh. zu 3.\°5, 
so stellt sich das Verhältniss folgendermaassen: 
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Hätte also die llaiik nicht das Zuviel der Prämienzahlung 
während der ersteren Hälfte der Versieherungsdauer reser- 
virt, dann würde sie aueh nicht im Staude sein das Zuwenig 
<ler Prätuienzahlung während der letzteren Hälfte zu decken. 
Die Prämienreserve ist demnach wie Hopf sagt: „nicht.s 
«nderes als anticipirte Prämie“, oder wie Hangheinrich 
sich ausdrückt: „Der lletrag der über das bisherige 
Kisico hinausgezahlteu Prämien- Antheile nebst 
Zinsen und Zi iiseszi n sen.“ Da nun sowohl die von dem 
Versicherten gezahlte Nettoprämie nach den von der Hank 
angenommenen Kechnungsgrundlagen eine bestimmte Höhe 
hat, als auch das von der Hank bei einer Versicherung be- 
reits getragene Kisico nach diesen Grundlagen .sieh genau 
ermitteln lässt, so geht aus den obigen Definitionen der 
i’rämienresen’e deutlich hervor, dass dieselbe kein will- 
kürlicher, sondern ein durch die Dauer der V’ersieherung 
bestimmter Hetrag .sein mus.s. 

So lange ein Versicherter durch fortgesetzte Prämien- 
zahlung seine Versicherung aufrecht erhält, muss die Hank 
die für dieselbe zurüekzustellcnde Prämienreserve dis|)onibcl 
luiben; liLsst er aber seine Versicherung fallen, dann hat die 
Hank die.se Reserve nicht mehr nöthig, und kann ihm die- 
selbe als Kückkaufsvergütunir für seine aimulirte Police zu- 

o o 

rüekzablen. Daher wirtl auch zuweilen die fiir eine Ver- 
sicherung zurückzustellende Präniienreservc „Zcitwerth 
der Police“ genannt, und nur diese kann für die Höhe 
des Rückkaufs oder der Heleihung mnssgebeiid sein. 

P* O 

Jn der Mortalitätj‘^tutif‘tik wurde et* zu wiederliolten 
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Malen naehgc« iesen, dass die Sterldiehkeit einer gegebenen 
Mensehennienge sieh im Voraus nicht genau hestiinnicn 
hisst und dass sell)st die vorzüglichste Mortalitätstafel keio 
iihsolutes Maass für die künftige Sterblichkeit ahgiel« 
(vgl. II. Ahth. p. 7 ff. ll.Ttf.h Ks sterben von den Mit- 
gliedern einer Leben.sversiebeningsbank bald mehr bald 
weniger, als Ikü der Feststellung der Nettopriiniie ange- 
noimucn wurde, (ileiehfalls wird diese letztere nicht immer 
zu dem bei der Herechnung zu (Jrunde gelegten Zins- 
fusse verwerthet, sondern häufig zu einem viel höheren. Ans 
diesen Gründen ist es nicht genügend, da.ss die Hank ein- 
fach die in den empfangenen Tarifprämien enthaltenen 
Nettoi)rämien nebst ihren Zinsen und Zinseszinsen resenirt, 
tun aus diesem Fond die Folieezahhmgen zu bestreiten; cs 
würde ja auf diese Weise nach einem Ge.xehäftsjahre, welches 
eine geringere oder grössere Sterblichkeit als die bei der 
Främienberechnutig angenommene aufzuweisen hätte, eine zu 
grosse oder zu kleine l’rämienreserve für ilie IJeberlebenden 
übritr bleiben; die Hankvcrwaltuny' muss vielmehr von .fahr zu 
fJahrmudi dem jeweiligen Versichcrimgsbestande tlic Höhe der 
für sämmtliche Versicherungen zurückzustellendcn Friimien- 
re.serve stets von Neuen ermitteln, so dass Schwaukungen 
in der Sterblichkeit und im Zinstüsse nicht auf den .späteren 
Fortgang des Geschäftes, somlern nur auf das Geschäffs- 
jahr, in dem sie sich ereignen, Einfluss haben können. 
Um die Höhe dieser für .riimmtliche Versicherungen zu 
irgend einem Zeit[)unkte zurückzustellenden l’riimienre.«erve 
einer Hank zu ermitteln, hat man selbstverstätidlich nur die 
Prämienreson'e für eine jede einzelne zu dem betreffenden 
Zeit[)unkte laufende Versieberung zu berechnen; die Siuniue 
aus die.sen Prämienreserven iler einzelnen Versieberungen 
bildet dann den gesnebten Prämienreservefond der Hank. 

Die Gerechtigkeit und die .Solidität verlangen nun ent- 
schieden, 1 ) da.ss ilie Heehnungsgrnndlagen, auf w'elehe die 
Netto]>riimien basirt sind, bei der Ueservenermittlung .streng 
befolgt wei-deu, denn da der VT-rsieherungsvertrag auf Grund 
der von der Gesellschaft zur Hestimmung der Prämien- 
zahlung angewandten lleehnung.sgrundlagen (Mortalität.stafel 
und Zinsfuss) abgcschlo.s.sen wurde, so ist die Aenderung 
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jener rinimllagen seiten» der Gesellscliaft, um die Höhe ihrer 
'Schuld (d. h. die l’rUmicnreserve) dein V’ersiehertcn gegenüber 
zu verrücken, ein Vertragsbrueli; 2) dass die zur Deckung 
der reehiuin<rsum»»i<;en l’räiuienrcscrve nöthisjen Mittel auch 
thutsäclilich vorhunden sind; 3) dass der ganze Priiniien- 
reservcfond, welcher selbst bei einem müssigcn fieechäfts- 
»tande zu Millionen anwächst, völlig sicher angelegt wird. 
Da der Zcitwerth einer Police durch die Ckimbination, das 
Peitrittsalter und den Zahlungsmodus höchst verschieden 
moditicirt wird, so ist eine blosse Schätzung der Prä- 
mienreserve einer (iesellschaft nach einer von ihr auf- 
gestellten Statistik durchaus unzulässig und kann die He- 
rechnung der Präniienreserven für die einzelnen Versiche- 
rungen uienials ersetzen. Selbst angesehene Fachmathe- 
matiker sind auf dem Wew der Schätzano zu höchst irrigen 
Hesultaten gelangt, die nachher die getäuschten Actionaire 
und die betrogenen \'ersichertcn zu beklagen hatten. 

Wir hatten oben die Prämienreserve als „den Betrag der 
über da.s bisherige Bisico gezahlten Prämien- Antheile nebst 
Zinsen und Zinseszinsen“ definirt. Eine bedeutend schärfere 
Delinition, au» welcher sieh zugleich eine ganz einfache und 
allgemeine Berechnungsweise der Prämienreserve ableiten 
lässt, ergibt sich aber aus der folgenden Betrachtung. 

.Icde Versicherung bringt der Bank eine Schuld, den 
gegenwärtigen Werth der zu zahlenden Versicherungssumme 
oder r.eibrente, und eine Forderung, die sofortige einmalige 
Zahlung der Prämie oder den gegenwärtigen AVerth aller künf- 
tigen jährlichen oder tenuinliclicn Prämienzahlungen. Beim 
Ab.schluss der A’ersiclicnmg sind diese beiden Posten, insofern 
die Zusatzjirämie unberücksichtigt bleibt, einander völlig 
gleich; mit dem Voi-schreiten der A'crsicherungsdaucr, oder mit 
anderen AA'orten, nachdem der Versicherte eine oder mehrere 
Prämien gezahlt bat, hört die fileicheit derselben auf, indem 
der AVerth der Schuld dann grösser wird, als der der For- 
derung. Da aber die Bank diejenige Summe decken soll, 
um welche der gegenwärtige AVerth ihrer Schuld grösser 
ist als der gegenwärtige AVerth ihrer Forderung durch frühere 
Prämienzahlungen oder tliirch den Betrag, welchen der A’er- 
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sicherte ilir über »Ins bisherige Kisico gezahlt hat, so kann 
die Priiiiiiciireserve in dieser Heziehiing als derjenige 
11 et rag de.fi nirt werden, um welchen der gegen- 
wärtitre W'erth der zu zahlenden Versichernnus- 
summe oder Leibrente höher ist als der gegen- 
wärtige AVertli aller künftigen Prämienzahlungen 
des Versicherten. 

Bei der Berechnung der J'rämienreserve für Versiche- 
runtren mit einmaliirer Prämienzaldunir kann natürlich von 
dem gegenwärtigen AVerthe künftiger i’rämienznhlungen 
nicht die Bede sein; für solche Versicherungen ist die Prä- 
mienreserve einfach dem tieticnwärtiuen Werthe der zu 
zahlenden Versicherungssumme oder Leib rente gleich. 
Da nun die einmalige Nettoprilmie einer Versicherung für 
jedes Beitrittsalter gerade den gegenwärtigen Werth der zu 
zahlenden Versicherungssumme oder Leibrente deckt, so ist 
cs einleuchtend, dass die Bank für eine Versicherung mit 
einmaliger Prämienzahlung in jedem Versiehemngsjahre ge- 
rade .<o viel Prämienreserve haben muss, als die einmalige 
Nettoprämie fiir ilic Altersstufe beträgt, auf welcher der 
A'ersiehcrte dann steht. .Schliesst demnach eine ajäli- 
rige Person eine Versicherung mit einmaliger Prä- 
mienzahlung ab, so ist die Prämienreserve für diese 
Versicherung nacli x .lahren gleich der einmaligen 
Nettoprämie eines a! .x jährigen für die nämliche 
A'ersi cherung. (Hegel a).*) 

Ist die Acrsichi rung aber mit jährlicher l’riimicn- 
zahlung abgeschlossen, so hat die Bank von dem jetzt a-»x 
jährigen Versicherten nocli Prämien zu beanspruchen; diese 
Prämienzahlung lässt sich nun als eine Leilu'cnte ansehen. 
welche der a ( x jährige A'ersicherte im Betrage der Prämie 

•) Dasselbe plt aucli von den Versiclicrmigen, die zwar mit .labres- 
pnlmien abgescldosscii werden, für welche aber zur Zeit der Keserven- 
erniittliing die Prämien bereits sämmtlicb gezahlt sind. Für Ver- 
sicherungen auf verbundene Leben mit einmaliger I’rämienzahlung ist 
die Präniienreservc nach x Jahren gleich der einmaligen Nettoprämic 
für dieselbe Versicherung hei einem um x Jahre höheren Alter der 
Versicherten. 
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an die Hank bis zum Tode resp. bis zu dem Zeitpunkte 
znldi, mit welcbcm die Prämienzalilung aufbören soll. Man 
findet aber bekanntlich ilen gegenwärtigen M'erth einer 
Leibrente, die nicht im Betrage von 1, sondern einer anderen 
Summe läuft, indem man diese Summe (hier die .labres- 
jirämie) mit dem gegenwärtigen Werth der Leibrente von 
1 mnltiplieirt. Hat mithin eine ajährige Per.«on eine Ver- 
sicberunsr ahtfe-scblossen, für die alloemebi benommen bis zu 
dem h ton Lebensjahre eine dabresprämie entrichtet werden 
soll, so berechnet sich die Prämienreserve für diese Ver- 
sicherung nach ,\ .lahren folgendermaassen : Man multi- 
plicirc den gegenwärtigen Werth einer im Betrage 
von 1 "bis zu dem hten Lebensalter laufenden Leib- 
rente eines afxjährigcn mit der Jährlichen Netto- 
prämie für die betreffende Versicherung. Dann 
ziehe man diese.s Product von der einmaligen Xetto- 
prämie, die ein a-j-xjähriger für dieselbe Versiche- 
rung zu entrichten hat, ab, so erhält man die ge- 
suchte Präinienrescrve. (Kegel ß). *) In den Pallen, 
wo die Prändenreservc nach vollen Versicherungsjuhren 
berechnet wird, hat man stets darauf zu achten, ob die zur 
Zeit der Prämienreserveeniiittlung fällige Jahre.spräniic von 
dem Versicherten bereits geleistet wurde oder nicht; im 
erstcren Falle hat man nämlich hei der Heservehcrechniing 
die naeh.Hchüssige. iin letzteren Falb- die voi-schüssige lA'ih- 
rente in Betracht zu ziehen. Es wird hier in dem Folgenden, 
wo nicht gerade das (legentheil ge.«agt winl, stets der 
letztere Fall angenommen werden. 

Nach den für die Berechnung der Prämienreserve gege- 
benen zwei Kegeln la.ssen sieh mit Leichtigkeit allgemeine 
Berechnungsformeln der Prämienreserve für die verschie- 
denen Versieherungscomhinationen aufstellen. Bevor wir 
aber auf diese Anwendung der obigen Kegeln näher einge- 

♦) Für Versicherungen auf vcrbumlene Lehen hat man selbstver- 
ständlich statt der bis zum hten Lebensjahre laufenden Leibrente 
eines a-(-xJährigen, die entsprechende Verbindungsrente einer a-|-x 
jährigen und b , x jährigen Person zu nehmen. Siehe auch die ein- 
schlägigen ferneren Anmerkungen und Beispiele 
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hen, wollen wir zuerst fiir denjenigen, der sich auf die 
übrigens sehr einfiiehc nmthennitische Ilehandlung nicht ein- 
lasscn kann oder will, die IJerechniing der Präniienreservc 
fiir die gehrüuchliehstc Vcisicherungscomhination durch zwei 
einfache praktische Beispiele anschaulich machen. 

Nehmen wir an, es habe eine HOjährige Person eine 
allgemeine Kapitalversicherung auf den Todesfall im Betrage 
von 100 Thlrn. abgeschlos.sen, und die Prämienreserve sei 
für diese Versicherung nach 3 dahren zu berechnen (Rech- 
nungsgrundlagen: Tafel der 17 engl. Ges. Für diese 

Versicherung ist nach Tafel III die Nettoprämie 1,796 ent- 
richtet worden; die mit die.seni Werthe nach der Regel ^ 
zu multiplicirende Leibrente eines 30 -|- 3jährigen ist ln die- 
sem Falle natürlich eine lebcn.slängliehe, denn die Prämien- 
zahlung hört erst mit flem Tode auf. Der gegenwärtige 
Werth der vorschüssigen lebenslänglichen Leibrente 1 eines 
33jäh!'igen beträgt nach Tafel I: 18,703; multiplicirt man 
diesen Werth mit der obigen Jahresprämie 1,796, so erhält 
man 18,703x 1,796 = 33,591. Die einmalige Nettoprämie 
für die vorliegende Versicherung ist nach Tafel II für 
einen S.Sjahrigen: 3(!,754. Zieht man 33,591 von 36,75-1 ab, 
so erbält man 3,163. Es ist also die gesuchte Prämien- 
reserve 3 Thlr. 4 ,Sgr. 11 Pf. 

Es sei ferner eine allgemeine Versicherung auf den 
Todesfall im Befrage von 20(X) Thlr. mit dem 44. T.<ebens- 
jahre abgeschlo.s.<(en, und die Prämienreserve für diese Ver- 
sicherung nach 8 Jahren zu ermitteln (Rechnungsgrundlagen 
wie vorher I. Die jährliche Nettoprämie fiir diese Versiche- 
rung, die wir mit Hülfe von Taf. II finden, beträgt 57,740 
Thlr. Der gegenwärtige AVerth der vorschüssigen lebens- 
länglichen Leibrente 1 eines 44 ! 8, oder .52jährigen Ist (Taf. I): 
13,171. Das Product ans .')7,710 und 13,471 ist 07,740 X 
13,471 = 777,616. Zieht man <liesen Werth von 1088,91, 
oder der Netto|)rämie eines 52jährigen fiir die vorliegende 
V ersirlierung (Taf. II) ab, so hat man die gesuchte 
Prämienre-serve: 311,104 Thlr., oder 311 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf. 

Nach .Seite 81 wird die einmalige Prämie für die allge- 
meine Versicherung auf den Todeafall, die im 
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lletnijrc von 1 mit dem » tvii Lehfiisjalire erworbvn ist, 
(lureli P liezeic'lniet. Wird ferner die Keserve mich x daliren 

U 

für diese Versicherung durch '‘RlP^I durgestellt*), so haben 
wir nach Kegel a 

Die für dieselbe Versicherung lebenslänglich zu 
zahlende ,) ahres])räiuie hatten wir durch bezeichnet 
(Seite 82). Die Leibrente, deren gegenwärtigen Werth man 
zufolge Kegel bei der Knnittlung der Prämienreserve in 
diesem Falle mit j> zu multi])liciren hat, ist natürlich eine 
lebenslängliche. Den gegen« ärligcn Werth der lebcn.släug- 
liclicn vorschüssigen Leibrente 1 eines ajährigen bezcichne- 
ten wir aber mit R^, analog haben wir daiier die eines 
a-| xjährigen mit K^^ zu bezeichnen. Demnach ist 

(Beispiel ill.) Kine dOjäluige Pi'rson hat eine allge- 
meine Versicherung auf den Todesfall im Betrage von 
100 Thlr. abgeschlossen, wie hoch ist die Prämienreserve 
für diese Ver.sichcrung nach .3 .Jahren, wenn dieselbe 1) mit 
einmaliger, 2) mit lebenslänglicher l*rämieuzahlung abge- 
schlossen wurde. 

Für den ersten Fall haben wir hier; 

unddanachTuf.il 1*^^ = Ü,d07;‘t4, so ist die gesuchte Prä- 
mienreservc 100xO,dti7.H = ;)6,7:)4 Thlr. 

Für den zweiten Fall hat man dagegen 
’RIp 1 = P - p .K . 

Nach ( irundtafel I und 11 lindet man ferner 
p =0,0I7‘.t(i, R = 18,703, mithin ist 
[pjj] = 0,31)754— 0,0179(5 X 18,703 = 0,03163, ‘ 

und die verlangte Prämienreserve 100x0,031(53 = 3,163 Thlr. 


*) In dem Folgenden werden wir die Prämienreserve einer \'er- 
sicherung nach x Jahren stets durch mit Beifügung der für diese 
Versicherung zu zahlenden Abschlusspremic in einer eckigen Klammer 
bezicichnen. 


Digitized by Google 



142 




In der Formel (;>2) stellt sich eine einfache Berecli- 
nungsvveise der l’rämienreserve dar, jedoeii mir für den 
Fall, dass sowohl ilie Kentenwerthe , wie die einmaligen 
und jährlichen Nettoprämien bereits ansgerechnet zur Hand 
liegen. Um alier auch du, wo diese drei ^Vel•the niclit 
sämmilich gegeben sind, die l’rämienreserve auf bequeine 
Weise ermitteln zu können, brauchen wir nur mit der For- 
mel (52) einige leichte Umformungen vorzunehnien. 

p 

Nach Formel (KJ) ist I’« ~ p* 

'ft 

Seite 82). Analoger Weise ist dann auch == p„.xx- 

Wird die.scr W'erth in Fonnel (52) statt eingesetzt, so 

erhält man 


[p.] = IV«- ~ P» 

oder nacli Kegel 10 a (Seite 63), 

"Ijfpj = (IV, -pj K+.- (•'>-“) 

Hier haben wir eine Formel, die nur die jährlichen 
Nettoprämien und die Kentenwerthe als gegeben voraus- 
setzt. Aus dieser läs.st sich aber wiederum eine neue ab- 
leiten, l)ei deren Anwendung man nur die Kentenwerthe 
nöthig hat. Nach Fonnel (Kla) (Seite 82) kann nämlich 

p, = (1-?). und hiernach auch p^, = (1-?) 

gesetzt werden. Somit ist 


•+« 


•+* 


_„_i (,-p)-0 


K 


(1-f) . 


'►+« i I 

oder mit Hülfe von Kegel (0) (Seite 62), 

IV. 1’. —R K^^'''^~"1V P 

ft-4-X ft »4-x 

• Multipliciren wir den letzteren Ausdruck mit K^^^. 
haben wir 


so 


‘ftlP.l 


a-t-x 


K 


a+x 


a-Sx 


K. 


oder 


K. 


‘RlpJ = 1-'“+- 


K. 


(52 b) 


Diq>' 
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Die Formeln (i'täa) und (ö2Ij) mögen dui-cli ein 15eis|)iel 
erläutert werden. Nelimen wir aD solelies da.-* 15ei.'ijtiil 
In dic.-<eni Falle ge.-italtet i-icli dann die Formel (;V2a) i'olgen- 
derniaa-Si^en; 

^Ipaol (l’33 l'äol 
oder da uaeli Tafel II 


= 0,Ol!H5ö, p3, =0,017‘I6, 

’Uli> 3 o] - (0,ni!i(5r) — 0,()171it))x IHJOÖ = 0,031(51 •). 

Die gesuchte I’iümienreserve i.st also nach Formel (Ö2a) 
= KtOxO.USlOl =3,1(11 Thlr. 

Bei Anwendung von Formel (Ü2b) ist dagegen die Be- 
rechnung : 

’«[l>30l=l 

und da 

K„ = l»,70;i, H.,0 = 11t, 314, 


’«[l*3o1 = l- 


1H,7;)3 

111,314 


0,031(14*). 


Hiernach ergieht sich die l’rämicnreserve durch Formel 
(52 h) mit 3,1(14 Thlr. 

Mit Hülfe von Formel (53) ist die nachstehende Tafel 
herechnet worden. Der grösseren Genauigkeit wegen wurden 
hierzu solche Nettoprämien und Kentenwerthe benutzt, welche 
um eine Decimale grösser sind als die in Tafel I und II 
angegebenen. Man wird desshalb bei Stichproben auf Grund 
iler in den letzteren Tafeln enthaltenen AVerthe .sehr leicht 
auf kleine Differcnzeti stossen können. 


•) Die Resultate nach deu verschiedenen Formeln würden voll- 
ständig Uhereinstimmen, wenn die zu den Operationen angewandten 
Werthe eine grössere Anzahl Dccimalstellen hätten. 
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Taf. XVI. Die Prämienreserve für eine allgemeine Kapitalver- 

1 (l'nUT Ziigriiiulcli guiig iler Tafel der 17 etiffl. 


— « 



N a c li 

Jahren: 




n 

1 2 3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

20 

0,703 1,427 2,172 

2,942 

3,733 

4,5.50 

5,390 

6,2.54 

7.145 

8,062 

21 

0,729 1,480 2,255 

8,0.52 

3,874 

4,720 

5,591 

6,488 

7,411 

8,3.W 

22 

0,7.56 l/)37 2,.340 

3,168 

4,02! 

4,898 

.5,801 

6,731 

7,687 

8,669 

23 

0,787 1,596 2,i;i0 

.3,289 

4,173 

5,083 

6,020 

6,983 

7,973 

8,992 

21 

0,815 1,656 2,522 

3,413 

l,.330 

5,275 

6,245 

7,213 

8,271 

9,320 

25 

0,848 1,721 2,619 

3,514 

4,496 

5,175 

6,481 

7,517 

8,.5.84 

0,680 

26 

0,880 1,786 2,719 

.3,679 

4,666 

5,681 

6,726 

7,.«02 

8,908 

10,04.5 

27 

0,914 1,8,55 2,824 

3.819 

4,813 

5,897 

6,9K3 

8,09!) 

9,246 

10,127 

28 

0,9.50 1,928 2,9.32 

3,96b 

.5,029 

6,125 

7,251 

.8,409 

!),(»)! 

10,830 

29 

0,9S7 2,001 ,3,045 

4,118 

.5,221 

6,.362 

7„5.30 

8,734 

9,975 

11,2,51 

;jo 

1,025 2,078 3,163 

4,280 

5,128 

6,609 

7,824 

9,077 

10,, 366 

1 1,693 

31 

1,(K;5 2,160 3,2,89 

4,449 

5,(42 

6,870 

8,136 

9,4.'i9 

10,779 

12,16i;i 

.32 

1,107 2,248 .3,421 

4,627 

5,.8(»1 

7,117 

8,464 

9,819 

11,215 

12,6.52 

33 

1,151 2,.'540 3,r),59 

4,814 

6,108 

7,439 

8,809 

10,221 

11,674 

13,172 

;}4 

1,2M) 2,4.33 .3,703 

5,012 

6,359 

7,745 

9,17.3 

10,64.3 

12,159 

13,711 

35 

1,248 2,.533 3,858 

5,221 

6,621 

8,070 

9,558 

11,092 

12,1)6.3 

14,269 

;)6 

1,301 2,643 4,023 

5,444 

6,908 

.8,415 

9,968 

11,559 

13,186 

14,847 

37 

1,659 2,7.58 4,197 

5,6.80 

7,207 

8,781 

10,393 

12,041 

13,724 

15,432 

88 

1,418 2,877 4,3.81 

5,929 

7,524 

9,1.58 

10,829 

12,535 

14,266 

1(1,024 

39 

1,480 3,006 4,576 

6,194 

7,852 

9,547 

11,277 

13,Ü.K3 

14,816 

16,625 

40 

1,518 3,142 4,7.84 

6,467 

8,188 

9,944 

11,726 

13,.536 

15,372 

17,231 

41 

1,619 3,287 4,996 

6,744 

8,528 

10,338 

12,177 

11,041 

1.5,!)3() 

17,812 

42 

1,695 3,433 5,209 

7,023 

8,863 

10,73! 

12,627 

14,547 

16,491 

18,455 

43 

1,767 3,575 5,419 

7,291 

9,102 

11,120 

1.3,073 

15,050 17,049 

10,l«fi 

44 

1,840 3,717 5,62.3 

7,,558 

9,^21 

11,509 

13,522 

15/)56 

17,600 

10,681 

4.5 

1,912 3,.8.54 5,825 

7,825 

9,.850 

11,901 

13,97.3 

16,065 

18,175 211,302 

4ti 

1,980 3,989 6,028 

8,09.3 

10,18.3 

12,296 

11,428 

16,580 

18,749 20,931 

47 

2,0:i0 4,130 6,2,36 

8,.369 

10,525 

12,700 

14,895 

17,108 

19,334 

21,571 

48 

2,123 4,274 6,452 

8,652 

10,873 

13,114 

15,37.3 

1 7,645 

19,030 

22,226 

49 

2,198 4,423 6,671 

8,910 

11,229 

13,537 

1.5,859 

18,l'f.3 

20,539 22,893 

50 

2,275 4,573 6,894 

9,234 

11, .594 

13,96.8 

16,354 

18,753 

21,161 

23,573 

öl 

2,3;52 4,726 7,121 

9,5.36 

1 1,965 

14,407 

16,862 

19,326 21,794 

21,263 

52 

2,431 4,884 7, .357 

9,845 

12,345 

14,859 

17,382 

19,910 

22,439 

24.960 

53 

2,514 6,048 7,598 

10,161 

12,7.37 

15,324 

17,915 

20,506 2.3,090 

2.5,662 

54 

2,600 6,215 7,844 

10,487 

1.3,140 

15,798 

18,456 

21,107 

23,71.5 

26,367 

55 

2,685 5,384 8,098 

10,822 

I3,.5öl 

16,280 

19,001 

21,710 24,4)J2 

27,071 

56 

2,774 5,503 8,361 

11,166 

1.3,970 

16,766 

19,550 

22,316 2.5,061 

27,776 

57 

2,868 5,747 8,631 

11,516 

14,392 

17,255 

20,100 

22,924 

25,716 28,175 

58 

2,964 5,9.33 8,90.3 

11,864 

14,811 

17,741 

20,647 

2.3,522 

26,363 29,161 

59 

3,061 6,119 9,172 

12,210 

15,228 

18,224 21,186 

24,114 27,001 

29,8t) 

60 

3,155 6,304 9,438 

12,552 

15,642 

18,698 21,718 

24,696 27,629 .30,516 


d: 
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Sicherung auf den Todesfall von 1 00 mit lebenslängl. Prämienzablnng. 

Gesellscbafti'n und cinfm Zinsfuss von 3',%.) 

Nach J u b r e n : 

11 12 13 U 15 ir, 17 18 19 20 25 

9,(X)t 9,972 10,969 11,996 13,052 11,137 15,25r> 16,407 17,592 18,812 25,45, S 

9,3.35 10,.339 11,373 12,4.17 1.3,5;«i 14,65.5 15,815 17,0:i9 18,237 19„503 26,369 

9,681 10,722 11,794 12,895 14,028 13,197 16,100 17,637 18,912 20,224 27,295 

10,042 11,122 12,231 13,.'i73 14,.551 15,76,1 17,009 18,294 19,616 20,980 28,243 

10,417 11,535 12,686 13,873 15,094 16,3.51 17,1416 18,979 20,354 21,760 29,210 

10,808 11,96,8 13,1115 14,397 15,663 16,969 1,8,313 19,699 21,117 22, .56.8 30,196 

11,215 12,423 13,664 14,942 16,259 17,614 19,012 20,442 21,906 23,401 31,200 

11,645 12,898 14,186 15,515 16,K82 18,293 19,736 21,212 22,721 24,249 32,223 

12,094 13,395 14,736 16,116 17,5.i9 18,996 20,485 22,008 2.3,551 25,119 33,260 

12.. 5C4 13,918 16,311 16,748 18,219 19,723 21,21» 22,817 24,400 26,006 34,314 

13,060 14,467 15,918 17,404 18,923 20,475 22,018, 23,(H7 25,268 26,!H)9 35,385 

1.3,582 15,018 16,;549 18,083 19,652 21,241 22,856 21,494 26,153 27,833 .36,469 

14.1. ‘i4 15,651 17,202 18,787 20,394 22,026 23,682 25;t58 27,056 28,773 37,6l«i 

14,70« 16,275 17,878 19,r>02 21,153 22,827 24,522 26,2139 27,97.5 29,726 38,677 

15,298 16,919.18,563 20,233 21,927 2.3,641 25,379 27,1.3.5 28,‘.K)5 30,694 39,.8I0 

15,9in 17,574 19,2(44 20,978 22,714 24,172 26,254) 28,042 29,852 31,675 40,932 

16,53a 18,244 19,980 21,737 23,518 2.5,317 27,132 28,965 30,812 82,670 42,075 

17,16« 18,924 20,705 22,509 24,333 26,172 28,028 29,!MK) 31,782 .33,674 43,21» 

17,807 19,613 21,442 2.3,290 2,5,154 27,0.37 28,934 30,s42 32,760 34,688 14,361 

18,457 20,312 22,187 21,078 25,987 27,912 29,848 81,793 3.3,749 .3.5,712 45,501 

19,114 21,017 22,937 24,875 26,828 28,793 30,768 32,7.5.3 .34,746 36,742 46,6;38 

19,775 21,725 2.3,691 25,678 27,674 29,679 31,696 33,720 35,747 37,777 47,762 

20,4.37 22,438 24,45,5 26,183 28/)22 30,572 .32,629 34,690 36,753 38,808 48,874 

21,100 23,152 25,215 27,289 29,374 31,467 83,561 ;!5,662 .37,752 39,834 49,972 

21,769 23,870 2.5,981 28,104 .30,234 32, .368 .34,r>0.5 ;«!,632 .38,752 40,858 51,057 

22,413 24,.594 26,756 2.8,926 31,101 .33,277 35,445 87,6ü4 39,749 41,879 52,129 

23,124 25,328 27,7)41 29,7.58 81,976 34,186, .36,387 38,575 40,746 42,892 53,183 

2.3,8-20 26,077 28,339 :«1,602 .32,857 35,103 37,3,34 39,549 41,7,39 43,902 54,229 

24,531 26,839 29,150 31,452 .33,746 36,023 38,281 10,519 12,728 44,908 65,260 

2.5,253 27,61.3 29,965 32,307 .34,635 36,946 39,229 41,486 43,713 45,906 56,284 

25,986 28,.391 ;K),7.86 .33,166 35,528 37,864 40,171 42,448 44,691 46,897 57,288 

26,725 29,175 31,611 ,34,028 .36,117 .38,779 41,108 43,103 4.5,6)'.I 47,875 68,280 

27,469 29,96.3 32,139 .34.886 37,301 39,690 42,010 44,.152 46,619 48,845 59,264 

28,218 30,755 38,21» 3(5,742 38,187 40,595 42,965 15,289 47,570 19,802 60,231 

2.8,969 31,512 31,085 .36, .593 .39,063 41,194 43,878 46,218 48,508 50,754 61,178 

29,715 32,;!26 31,901 87,487 39,93.3 42,380 14,783 47,134 49,439 51,687 62,10i) 

30,4.59 33,101 35,711 38,27.5 40,790 43,259 46,675 48,014 50,3.54 52,610 63,fx33 

31,196 3.3,877 .36,514 39,101 41,610 34,125 46,562 48,938 51,259 53,526 63,913 

31,924 34,639 .37,303 .39,917 42,475 44,984 47,130 49,819 52,154 .54,425 64,8&4 

32,(M3 35,.i88 ;)8,082 40,719 43,304 45, .82.5 48,287 50,692 53,0.33 55,304 65,.8.35 

33,348 36,127 38,847 11,513 44,114 46,654 49,i;i6 51,550 53,892 56,169 66,820 

10 
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l)( i- hesehräulctc lismiii crlaiilit e« 1111.1 liier nielit, für 
eine jede einzelne Wivieheninji'ieoniliiiiation, Memi aiieli 
mir eine üereeliniuigsi'onnel der l’riiinienrc.iervc, niifziistelleii. 
^^’il• weiden inisereiii Zweeke aller aiieh vollständig ge- 
nügen, wenn wir nur fiir einige der himiit.iäehlieh.iten Ver- 
.liclienmg.iiirten die Berecliniiiigsl'orinelii aus den Regeln a 
und ulileiten; nach <ler gegeheiieii Anleitung wird es dann 
einem .jeden mit Hülfe der letzteren Kegeln luöglieh sein, 
für alle anderen Versiclierungen die Keserveforineln selbst- 
ständig aiifziistcllen. 

Betrachten wir zuerst die allgemeine Kapitalversichemng 
mit abgekürzter Prämienzahluni. Die jährlielie Nettcuiräinie, 
welche für eine derartige mit dem a ten Lebensjahre erwor- 
bene Ver.iieherung, h , Jahre lang zu entrichten ist, hezeiehne- 
ten wir (Seite 8.'i) mit i,|i». Der gegenwärtige Werth einer 
im Betrage von 1 bis zu dem a hteii Leliensjalirc, oder 
was dasselbe ist, h-.\ .Jahre laufenden Leibrente eines 
a-[-xjähngen ist nach Seite 7t! dargestellt durch 
Da die I.eistung der Bank hier ganz die nämliche ist, wie 
bei der vorigen Versicherung, so hat man natürlich als ein- 
malige Nettoiirämie eines a-j-x jähi-igen für diese Ver- 
sicherung: ^lithin ist 

^lhP»l “ ^ a+x ^ 

(Beispiel 32). '^’ie viel beträgt die I’rämienreserve für 
die in Beis|iiel 7 angegebene V'ersicherung nach (J Jahren? 
(Tafel und Zinsfuss die nämlichen.) 

~ .ol>40-4^^46- 

Nach fafel II hat man nun = 0,480.09, und ferner 
nach Beis])iel 7, ui|)4o = O.U.älöü. 

Mit Hülfe von Formel (11) oder (11a) und Tafel 1 fin- 
det man endlich K = 3,729. 

4 46 

.Somit ist 

®Hliop4ol = 0,4.M).79 — 0,0.<jl5.7 X 3,72<.) == 0,2883<;, 
und die gesuchte Prämienreserve 

lOOÜ X 0,28830 = 288, 3G Thlr. 
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Für die gemischte Kapitalversicherung, iin Hotnigc von I, 
welche mit dem ii ten Lehen.sjuhrc iihjre.sclilosfon wird, und 
h .Jahre oder bis zuin ii * hten Lebensalter des Versieherten 
läuft, war (vergl. Seite 97) die einmalige Nettojirämic 
Ist der ^’ersichcl•te nicht a, sondern a-f x .lahre alt, 
so läuft die nämliche Versicherung nur noch h-x .Jahre; 
die einmalige Nettojirämic eines a-|-xjährigen für die näm- 
liche Versielienmg ist also und also nach Hegel a 

= h- ^ (=’4) 

Die l’rämienreaerve <ler gemischten Kajiitalversicherung 
mit jährlicher Prämienzahlung erhalten wir nach Kegel jf 
auf folgende Weise. Die Nettojirämie eines ajährigen für 
die vorliegende Versicherung auf h .Jahre ist nach Seite 08, 
Als den gegenwärtigen ^Verth der im Hetrage 1 bis 
zu dem ad h ten Lebensjahre — oder h-x .Jahre — laufenden 
Leibrente eines a i x iälirii;cn hat man . H , . Da nun 
die einmalige Nettojirämic für die in Hede stellende \’er- 
sichcrung nach dem vorhergehenden ilurch . I) .ausge- 

O O h— JLrtt— X » 

drückt wird, so ist schliesslich 

-hP»] ~ h— h^»' h-x^^»+x’ 

Aus dieser Formel las.sen sich auch einige andere ab- 
leiten. 

Nach Formel (211) kann nämlich |,P„.|,H^ = und so- 
nach auch . P , H . = , Ö , gesetzt werden. Es 

h — X T a-j-x h— X a-J-K h — x^a-j-x ö 

ist also ebenfalls 

LhP«J ~ h— iPa+x- Ii-x^M-x hPa' h-x^a+x> 

oder mit Hülfe von Hegel 10 u (Seite (18), 

U.Pj = (h_.p^, - ,.Pa)h-xl<a+x*)- 

*) Durch ein älmlidies Raisonneiiioiit lässt sieh ührijiens auch für eine 
jede andere Versicherungscomhination aus der mit Hülfe der Kegel ^ 
gefundenen Keserveformel eine andere ahleitcii, welche die einmaligen 
N«toprämien nicht enthält. Uei der Berechnung der Jahresprämien 
einer Versicherung haben wir initiier zuerst die einmalige Prämie 
durch das Product aus der Jahresprämie und einem Kentenwerthe aus- 
gedrückt (Siehe z. B. Seite 82, 85 , 87 u. s. w ). Suhstituirt mau den 
letzteren Ausdruck statt der einmaligen Prämie in der betreffenden 
Keserveformel, und hebt dann den etwaigen gemeinschaftlichen Factor 

10 * 
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Sub.stitulrt man fernar in dieser Gleichung den für ^ 
•"‘‘'‘l’- ii-xl*a+* (-l*a) angegebenen Ausdruck und 

verfahrt auf dieselbe Weise, wie bei Ableitung der Formel 
(52 b), so erhält man für die Prämienreserve der vorliegen- 
den Versicherung auch den ftdgenden einfachen Ausdruck: 




1 — 


1 > 
h— 

Ji 


(55 b) 


(lieis[)iel 33.) Eine 32jährige Person hat eine gemischte 
Kapitalversichcrtmg auf 2b Jahre im Betrage von UKJO Thlr. 
auf ihr Leben abgeschlo.ssen. Wie hoch bcläiift sich die 
Prämienresen’e nach 5 Jahren für diese V’ersieherung, wenn 
die letztere a) durch einmalige, h) dureh jährliche Prämien- 
zahlung erwvorben wäre (Tafel der 17 engl. Ges. 

Für den Fall a ist nach Formel ;54) 

I ö 1 — D . 

' 28 ^ 33 ' 23 ” 3 ? 

Mit Hülfe von Formel (28a), (11a) und Tafel I er- 
hält man 

und als die gesuchte Prämienreserve 

KXX) X 0,51220 = 512,2 Thlr. 

Für den Fall b ist dagegen nach Formel (55a) 

^'isl’sr 58l’32^ 23 

Durch Tafel VI erhält man bei Berücksichtigung, dass 
die Prätnien in derselben für das Kapital 100 angegeben 
sind, 

.,3^3, = 0,03551, ^^P,^= 0,027Ü3; 
ferner nach Formel (11) oder (11a) und Tafel I, 

R = 14,425. 

Somit ist schlies.slich 

Ml [33^)33! = (0,03551 - 0,027. 3) X 14,425 = 0,1C«»34, 
und die zu ermittelnde Präniicnresene 

KXX) X 0,10034 = 100,34 Thlr. 


aus, ganz wie cs oben geschah, so wird man stets auf einen den Foc 
mein (52 a) und (55 a) ganz Ähnliclun Ausdruck für die I'rämienreserve 
stossen (Vergl. Formel 62 a.). 
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Bei Anwendung von Formel (5öb) und (11a) ergiebt sich 
dagegen 




.A. 

28^^32 


14,4250 

16,195.5 


= 0 , 10932 , 


und die Präiuie.nrcsere als 109,32 Tlilr. Dieser Betrag 
ditlerirt ein wenig von dem mit Hülfe der Formel (55 a) 
erhaltenen. Da wir aber bei der Bcreclmung nach Formel 
(55b) .sechsstellige Kenteuwerthe angewandt haben, so wird 
der k'tztcrhaltene \l erth die gesuchte Prämienreserve am 
genauesten darstellen. 

Als fernere Beispiele mögen die folgenden kleinen Ta- 
bellen dienen. Dieselben sind nach Formel (55 b) bei An- 
wendung sechsstelliger Kentenwerthe berechnet worden. 


Tafel XVII. Die Prämienreserve der gemischten Kapital- 
versichernng von 100, unter Zugrundelegung der Tafel der 
17 engl. Gesellschaften und dem Zinsfusse von 

Die Priimienreserve beträgt, wenn das Versiclieriiagskapital ini 
Erlcbiiagsfalle 


s „• 

beim 5 

0. Debeasjabre aasgezalilt 

werden 

soll. 

ll 



nach Jahren: 




M ‘ 

3 

6 

7 10 

15 

20 

25 30 

iiO 1,781 

5, .548 

9, 008 

13, »Kl 21,207 

3.5,265 

.52,427 

73,587 100 

•2:> 2,H7(j 

7,405 

12,832 

18,692 28,;)84 

47,.370 

70,780 

100 

30 .-i.-ioe 

10,284 

17,842 

26,025 39,623 

66,478 

UK) 


3.5 4,880 

1.5,217 

26,450 

38,755 .59,198 

IIX) 



40 8,154 

25,539 

44,479 

6.5,156 100 






bl b 

eim 5J 

1. hebe 

nsjahri 

ß a u 8 g ( 

e z a h 1 1 

werd en 

soll, 


ll 




nach 

Jahren: 





’S ^ 

sa 

3 

5 

7 

10 

15 

20 

25 

;40 

35 


4,318 

7,4(X) 

10,851 

16,414 

27,166 

40,170 

.56,039 

75,498 

100 

25 

,5,590 

9,670 

14,(Mai 

21,289 

35,.343 

.52,492 

7.3,521 

100 


30 

7,429 

12,.S(3 

18,726 

28,421 

.57,406 

70,687 

100 



35 

10,293 

17,K)5 

26,047 

39,642 

66,3(K) 

UK) 




40 

15,270 

26,523 

.38,721 

59,648 

UXI 





45 

2.5,390 

44,065 

64,904 

lOO 
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^ . c) beim <50. 

Lebe 

n sj abre 

ausgezahlt 

werden 

soll. 




nach Jahren : 




3 r. 

7 

10 

15 20 

25 

.30 

!45 

20 4,408 7,611 

11,015 

1(1,671 

27,515 40,.590 

.56,289 

7.5,154 

100 

.'50 5,(575 9,80(5 

14,214 

21, .543 

35,695 52,687 

7.1,432 

100 


a") 7,519 .13,0l;l 

18,9;i9 

2.S704 

47,543 70,.543 

100 



4010,417 18,0.18 

2(5,228 

39,696 

66,136 lüO 




4.5 15,265 äi:,4-Jt 

38,:500 

58,6-4 

lOO 




.50 25,151 4.1,845 

61,1.55 

100 






<• 

d) b( 

eim 65. 

Leben 

sjahre 

an sges 

! a b 1 1 w 

erden 

soll. 






nach 

Jahren : 





tu 

3 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

3.5 

40 

25 

3,6.34 

6,264 

13,649 

22,391 

32,8(K) 

45,009 

59,.388 

76,t)39 

100 

30 

4,569 

7,87.8 

17,205 

28,;109 

41, .384 

56,674 

7.5,398 

IfX) 


35 

5,864 

10,125 

22,178 

36,317 

52,969 

7.1,294 

100 



40 

7,771 

13,411 

29,144 

47,671 

70,285 

100 




45 

I0,.5(54 

18,169 

39,, 566 

65,683 

100 





50 

15,221 

26,148 

58,0143 

UK) 






55 

24,732 

43,215 

100 








Die einmalige Nelto])riimic (gegenwärtiger Werth), welche 
im a teil Lebensjahre für eine mit dem a-j-h ten I Lebens- 
jahre beginnende oder h .lahre aufgeschobene Leibrente zu 
zahlen ist, bezeichneten wir (Seite mit Nach der- 

selben Hezeichming hat eine uni x .Tahre ältere Person für 
die nämliche Leibrente , z„ zahlen, denn für sie 

läuft ja die Leibrente nicht h, sondern nur h-x Jahre. Es 
ist also nach Kegel a: 

^•ni'>Kj = ''-^K^^ (öö) 

Ist die Aufscbiib.szeit h kleiner als x, so ist offenbar die 
iLcibrente des a + x.jährigen eine sofort beginnende. Nehmen 
wir an, cs sei die beim a } -'s ten Leben...jahre fällige Renten- 
zahlung 1 von der Bank noch nicht gezahlt worden, so hat 
man demnach in diesem Falle 

Wurde jedoch diese bereits entrichtet, so ist 

= (57 a) 
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Bemerkung. Die Formeln (57) und (57a) gelten aueli 
» dann, wenn h = 0, d. li. wenn die betrell'ende T<eibrente des 
ujiÜirigen keine aul'gescbobene, sondern eine sofort be- 
ginnende i.st. 

IVird die obitre li Jahre aiifsjescbobene Leibrente durch 
jabrlicbc l’nimienzaldiing erworben, so ist die zu ziddende 
Metto-Jaliresprämie dargostellt dureb (\’ergl. »Seite 78). 
Die Leiltrente eines a+xjälirigen, die im Betrage 1 bis 
zum aJ Ilten Leben.sjabre oder li-.\ Jahre läuft, bezciehnefen 
wir mit . H , . Nach Uetrel i ist also 

Ist die Aufsebubszeit b kleiner als .\, so sind von dem 
a I xjülirigen keine weiteren Friimienzablungen zu entrichten, 
und die Fonnel (.58) verwandelt sieh fiomit in die obige 
Formel (57) resp. (57 a). 

(Bi‘is|)iel .'D.t Jemand bat sieli im Alter von 85 .Tabren 
eine 20 Jahre aufgc.scbobene Leibretite von 100 Tblr. jäbr- 
lieb erworlien. M'ie hoch beläuft sich die 1 ’rämienre.serve 
naeb 11 .labren für diese Versielierimg, wenn die Leibrente 
n) mit einmaliger, /t) niit jäbrlielier 1 ‘rämienzablnng abge- 
seblo.s.sen wäre (Tafel der 17 engl, fie.^cllseh. zu llV.^^o). 

Für den Fall a erbalteu wir nach Formel (.')(!) 

und bei Anwendung von Formel (!•) und Taf. 1 

Die unter a) gesuchte Prämienreserve beträgt also 1(10 X 
7,‘.i04 = 7tM),.l 'l'blr. 

Für den Fall b ist dagegen nach Formel (58) 

"KrP3,l=X«-"'35-i.H.e- 

Mit Ilidfe der Formeln (12) und (IJ) bat man dalier 
'‘KI-V 33 I = 7,904 — 0,3.7.S5;l X 7,1.50 = 2,073. 

F.s ist somit die unter b) gestiebte Prämienreserve 100 X 
2,1173 = 207,3 riilr. 

Für die mit dem a ten l,eben.sjabre abgeseblossenc Ver- 
sicherung \on 1 auf den Lebensfall, welebe beim a | b ten 
Leliensjabre oder nach b Jahren llillig wird, beträgt die 
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einmalige Prämie (Seite 88). Da für einen u-|-x jähri- 
gen die.'‘elbe Ver.sicherung nur h-x Jahre läuft, so ist nach 
Kegel t 

’‘UlX! = ‘‘“X+x- 

Die Leibrente eines u4 xjäbrigen, welche im Betrage 
von 1 bis zum a-lbten Lebensjahre oder h-x Jahre läuft, 
ist nach unserer Bezeichnung und die Jahres- 

präniie eines a Jährigen für die vorliegende Versicherung 
•■p ; somit bat man nach Kegel J 

Schliesslich wollen wir noch aus den Kegeln x und ,i die 
Keservefonneln für eine Versicherung auf verbundene Lehen, 
nämlich für die gegenseitige Ueberlebensversicherung, ab- 
leiten. Gehen eine’ a jährige und 1) jährige Person eine der- 
artiire Versicherung ein, so haben sie lür dieselbe als ein- 
malige Netto-Prämie P^^ zu entrichten (Seite 111 oben). 
Es lässt sich mithin nach Kegel a und der Anmerkung auf 
Seite 139 

’‘«irj = P4..u+x CP) 

setzen. Für dieselbe Versicherung beträgt die jährliche 
Nettoprämie p^^^ (.Seite 111 unten). Die \ erbindungsrentc 
von 1 des a x und h-|-xjährigen, deren gegenwärtigen 
Werth man hier nach Regel fl (und zufolge der obigen ein- 
schlägigen Anm.) mit p^,^ zu multijdicircn hat, ist offenbar 
eine einfache, d. h. bis zum Tode des Erststerbenden laufende 
Verbindungsreute. Man bat also 

i^ll’x.ul ■ Pa-i-x,b-t-x I’»,b • )'» J-x,b-|-x' C’2) 

Wir wollen mit diesem Ausdruck uoch einige Lmfor- 
mungen vornehmen. 

P . 

Nach Formel (42) ist p^_^ = oder • K^^ = P^,. 

Analog ist p , , , .K , . , =P , . , . ^^'ird nun dieser 
letztere Werth statt P,_j.„i, 4 _,t iu Formel (62) eingesetzt und 
der gemeinschaftliche Factor au.sgeboben, (Vergl. die Ab- 


153 


Icitung der Formel (52 a) uiul die hierher geliörige Anmerkmig 
d. Cap.,) so gelangt man zu der Gleichung: 

"ft [p.,bl = (lWx,b+x - Pa ,b)l^a+x,b+x- a) 

Drücken wir ferner die in dieser Gleichung enthaltenen p,^b 
und Hhlfc von Formel (42a) durch Kenten- 

wcrthe aus, und verfahren dann auf ganz ühidiche Weise, 
wie hei Ableitung der Formel (52 b), so erhalten wir die 
sehr bequeme Formel 

"ft|P.bl=l 

^*a,b 

(Beispiel 35.) Wie Inich beläuft sich die Präniicnreserve 
nach 5 Jahren für <lie in Beispiel 24 angegebene Ver- 
sicherung? (Depareieux’s 'faf. zu 3* j %.) 

Bei Anwendung von Formel (ßl) ist 

und da nach P'ormcl (41) und Taf. X sich als 

0,51183 ergiebt, so beträgt die gesuchte Prämienreserve 
1(K)0 X 0,51183 == 511,83 Thlr. 

äre dieselbe V'ersicherung gegen jährliche Prämien- 
zahlung abgeschlossen, so stellt sich die Berechnung der 
Prämicnrcsen'e folgendernmassen. 

Nach Formel (62a) hat man 

ft [l’sS’SO^ PaS’SO^ ^^40’4i’ 

und nach Tafel X 1( = 14,436, 

40"3S 

Ferner findet .sich durch P’onncl (42 a) und Taf. X 

p4ü-45 P35>3«I = 

Mithin ist 

= (0,03546 — 0,03130) X 14,436 = 0,06005 
und die zu ermittelnde Prämienreserve 1000 X 0,06005 = 
60,05 Thlr. 

Wir haben bisher bei der Krmittlung der Prämienreserve 
stets angenommen, dass die letztere nach vollen Jahren zu 
berechnen sei. Dies wird aber in der AVirklichkeit sehr 
selten der Fall .sein. Eine Lebensversicherungsbank sehlieswt 
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niclit nur jährlieli oinninl, poiidprn ini liaiife des njanzen 
Jalires Vorsichcrungeii ali, und cs konnncn daher hei der 
Ermittlung der rrUiuionrescrve einer Hank gewöhnlich nicht 
hloss ganze Versioherungsjahre, sondern auch Jahresbruch- 
thcilc in Hetracht. Die Hcrcchnuug der l*rHiuicnreser%'e für 
eine Vcrsichcnui'', <lie ausser x y;anzcn Jahren noch “ eines 
Jahres licstandcn hat, kann nun auf verschiedene AVeise be- 
werkstelligt werden; am einfachsten geschieht sie aber durch 
die sogenannte Interpolation oder Einschaltung, die wir 
desshalh hier folgen lassen. 

Hezeichnct ganz allgemein die Prämienreserve am 
Ende des xten Versi(dierungsjahres für eine mit dem aten 
Lchensjahre ahgesohhtsiiene Versicherung, und r. die fiir 
diese Versioherung am Anfang eines jeden Jahres zu ent- 
richtenile Nctto|)rämie, so hat man oftenbar als die Prä- 
mienreserve zu Anfang des x-f 1 ten Ver.sicheningsjahres: 
Der obigen Hezeiehnung gemäss ist aber die 
Prämienreserve am Pinde des x | 1 ten Jahres und 

somit die Zunahme der Prämienreserve im x ! 1 ten Ver- 


sichcrungsjahre = ’U —('«4^1 = ”+'11 - — k *) 

Nehmen wir nun an, dass diese Zunahme während <les ganzen 
Jahres gleiehniäs.sig erfolgt, was von der Wirklichkeit im 
Wesentlichen auch nicht ab weicht, so ist hiernueh die Zu- 
nahme der Prämienreserve währenil z. H. J des x * 1 ten 
Jahres: J X und allgemein wälirend ^ 

des x-|-l ten Jahres: Alithin erhalten 


*) Kinc Zunahme der 1‘räniienreservc innerhalb des x-piten Ver- 
sichernngsjahrps timlet nur diuin statt, wenn die Hank in diesem .lalire 
keine Zahlun;;en oder kein liisico zu tragen hat Im entgegengesetzten 
Falle lammt die Prämienreserve vom Anfang des Jahres, wo die fällige 
Jahresprämic entriehtet wurde, bis zum Kndc desselben nicht zu, son- 
dern ah (Vergl. IJeispiel .'lii). Ks ist aber gleichgiiltig, oh wir die Prä- 
mienreserve im Laufe des x-i-Iten Jahres als zunehmend oder ab- 
mdimend auffassen, denn der Werth ” "H, — *Ii„ — P, erscheint ja von 
seihst in der Formel bei einer Zimahme als positiv, und bei einer 
.Abnahme als negativ. 
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wir für die Prämienreserve naeli Versichcrimgs- 

jaliren: 

: rx - M?. - 

Dieser Ausdruck lässt sich aber in einem etwas ein- 
facheren unifonnen. 

Naeli Regel (10) ist nämlich, wenn *"^'11^ — als eine 
firösse betrachtet wird, ^ ^ — 

"U ) — " 5. , demnach *+mJl = *U i t: 

— oder <lii naci, Rcgt-I (inn) 0— g) = 

*11. - -ii. + ; (*+'K. - -R.) i- 


Anmerk. Ist die Versicherung mit einmaliger Prämien- 
zahlung erworben, so fällt selbstverständlich 
Formel w eg. 

(Beispiel 3G). Jemand hat sich im Alter von 34 Jahren 
auf dep Todesfall (allgemeine Kapitalversichernng) im Be- 
tr.ige von 2000 Tlilr. versichert. Wie viel beträgt die Prä- 
mieureserve nach ti^j Jahren, wenn die Versicherung mit 
jährlicher Prämienzahlung abgeschlossen wurde, ( l'af. der 
17 engl. (ies. zu 3.1%.) 

Nach Formel ((53) hat man 

“■^laRar = Rsi ni ^ (^^34 R 34 ) "P ra^34' 

Für unseren besonderen Fall ist aber bei einer Ver- 
sicherungssumme von 1(XI nach Taf. XVI 

''R 34 = 7,745 und „ = h,173, 
und ferner nach Taf. III = 2,028, sonaeh 
»+rjR 34 == '<.745 -1- “5 X ('.»,173 - 7,745) + ,-’x2,028 = '.»,523. 

Die gesuchte Prämienreserve ist mithin für KKX) Thlr. 
‘J,523 X 10 = '.'5,23 Tlilr. 

Ist die Versicherung nicht mit jährlicher, sondern ein- 
maliger Priiiiiicnzahlung abgeschlossen, so erhält man nach 
der obigen Anmerkung 

= ‘Rs* + X (^Rs 4 - “R 34 ). 
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und für den vorliegenden Fall bei einer VersicherungB- 
sumnie von 1 nach Formel (51) und Tal'. III 

= 0,42:123 ‘ X (0,4.3220 — 0,42323) = O.42G0T. 
Als die zu ermittelnde Prämienrc.serve hat man alsu 
10t)0 X 0,4261)7 = 426,97 Thlr. 

Für Versicherungen mit terminlicher Fräniienzahlung ist 
die 1‘rämicnre.serve nach x vollen Jahren ganz so zu be- 
rechnen als für Versicherungen mit jährlicher Prämien- 
zahlung, d. h. so als ob die in jedem Jahre fälligen Prämien- 
zahlungen bereits .säiumtlich zu Anfang des Jahres gezahlt 
w'ären. Soll aber die Prämienreserve für solche Versiche- 
rungen nicht nach ganzen Versicherung.sjahren, sondern iiacli 
x + - .lahren ermittelt werden, so kann man die Prämien- 
reserve zwar wie oben berechnen, muss aber dann von dem 
erhaltenen Werthe die im x 1 ten Jahre noch fälligen ter- 
minliehcn Prämienzahlungen abziehen. 

Bei der Bereehnuus: der Prämienreserve für - eines 
\'ersieherung.“jahres zogen wir nur die am Anfang des Jahres 
entrichtete Nettoprämic nicht aber die wirklich gezahlte 
Tarifprämie in Betraelit. Ks ist aber einleuAitend, das.s 
aueb von der in der 'rarilprämie enthaltenen Zusatzprämie, 
die ja für das ganze Versieherungsjahr berechnet ist, ein 
Theil reservirt werden muss, um die ^'cr^^•altungskosten etc. 
für den noch nicht verflossenen 'I'heil des Jahres zu decken. 
Dieser Theil der Zusatzprämie darf jedoch nicht mit der 
Prämienreserve, die ihrer Be.stimmung iremäss nur au.« 
Nettoprämien bestehen .«oll. verschmolzen werden, und ist 
desshalb als ein Posten für sich zu berechnen. Bedeutet 
die Bruttoprämie einer Versicherung, so ist die der 
Nettoprämie zugefugte Zusatz|)rämie dargestellf durch — 
und da sich die Verwaltungsko.sten ungefähr glcich- 
mässig über das ganze Versicherungsjahr vertbeilen, so 
können wir ferner den von der Zusatzprämie für z. B. 4 * des 
Jahres zu reservirenden Theil = J { 9 ^ — -^), und den allge- 
mein für 1 — - oder ”1:^ des Jahres zurückzule<;enden Theil 
- — TTii) setzen. Die.«cn Werth bezeichnet man ge- 
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wülinlioh mit „Kcserve der Verwaltungskosten“, unter wel- 
cliem Niimen derselbe aucli in den Bilanzen der Gesell- 
schaften erscheint. Viele Gesellschaften trennen aber auch 
der be<iueineren Rechnung wegen die in der Formel ((53) 
enthaltene Grösse "‘'"•z von der übrigen IVäinieiireserve, 
und fuhren dann nicht (o — r), sondern — “(o— r)-f- 

tn ' »a B ^ m '«a a' • 

m n lu— u m — n m — u lu— n ^ « v'' 

l’rämienübertrag als besonderen Posten auf. Welches von 
diesen beiden Verfahren bei der Reclmungsablegung einer 
Bank eingeschlageu wird, ist völlig gleichgültig, denn beide 
erreichen den eigentlichen Zweck, nämlich das Michtver- 
schmelzen der Prämicnre.serve mit der Zusatzprümie; vom 
wissenschaftlichen Standpunkte düHtc jedoch die v.on uns 
zuerst angegebene Ikeclmung.smethode der nachher mitge- 
theilten vorzuziehen sein, da sowohl die volle Präinienreserve 
wie die Reserve der Vcrwaltungskosten streng dcliuirt wer- 
den können, während weder das Prämienübertragen noch 
die veretümmelte l’rämienreservc einer ordentlichen Bei'rifts- 

O 

bcstimmung fähig sind. 

Da die Prämienreserve ein Fond ist, der als ücckmittel 
künftiger Bankzahlungcn erst nach einer Reihe von Jahren 
zur Verwendung gelangt, so ist cs selbstverständlich, dass 
schlecht verwaltete (iescllschaften, bei denen die in den 
Tarifprämien enthaltenen Zusatzprämien zur Deckung über- 
mässiger Verwaltungskosten nicht ausreichen, schliesslich 
den Priimienreservefond angreifen, um den augenblicklichen 
(ieldniangel zu decken. Hohe Abschlussprovisioncn und 
(lehalte, prunkbafte Kinrichtungen und künstliche Dividen- 
den, das .sind gewöhnlich die Factoren, welche das Zurück- 
stellen der rcchnungsmäs.sigcn Prämienreserve unmöglich 
machen. Um Jedoch dem meistens nicht sachverständigen 
Publikum die eingetretene Itisolvenz so lange wie möglich 
verheimlichen zu können, pflegen solche faule Gesellschaften 
die Prämienreserve nicht auf ganz willkürliche Weise, son- 
dern nach gewissen Principien hcrabzudiückcn, d. h. sie 
berechnen die Prämienreserve auf eine andere, als die oben 
gezeigte W eise, wodurch dieselbe rechnungsinässig als zu 
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klein erscheint. Je nach der eigenthiinilichcn Beschaffenheit 
der dieser IhTechnnngsinetliodcn zvi (ininde gelegten falschen 
l'rinciiiicn können dieselben iin (ianzen auf die drei folgen- 
den znriickgefiihrt werden. 

1. l’räniienreserveherechnung mit ganzer oder 
thcil weise.r Kapitalisirnng der Ziisatzpräinien. Nach 
dieser l$<Tcclmungsmethode vermindert man die richtige 
Prämienreserve nm den gegenwärtigen Werth sämmtlicher 
oder eines Theiles der künftighin für eine jede Versicherung 
zu erwartenden Znsatzprämien, wodurch dieselbe selbstver- 
ständlich bedeutend kleiner ausfallt. Bei der Prämien- 
reserveberechnung mit Kapitalisirung sämmtlicher Zusatz- 
jirämien, oder wie sie auch genannt wird, die Bercchimng 
nach Bruttoprämien, geht man von dem Gedanken aus, 
dass eine Versicherung nach ihrem Ab.schhi.sse keine wei- 
teren Verwultungskosten etc. verursacht. Das Irrige in einer 
derartigen Vorau-ssetzung und somit auch in dieser Prämien- 
hercchnungsmethode näher zu erörtern, dürfen wir wohl als 
nnnöthig ansehen, sie geht streng genommen auf nichts 
anderes aus, als dass die mit den älteren Versicherungen 
verbundenen Ko.sten durch den stetigen Zugang neuer Ver- 
sicherungen gedeckt werden- sollen. Eine Gesellschaft, welche 
diese Bcrcchmingsweise der Prämienreserve adoptirt hat. 
wird desshalb stets durch die fieberhaftesten Anstrengungen 
neue Opfer heranzulocken suchen, aber gerade durch ilie 
wachsende Zahl der laufenden Versicherungen wächst das 
Deficit, und der Bankerott wird unvermeidirch. Ebcn.<o ver- 
werflich, als die Berechnung der Prämienreserve nach Briitto- 
präniien, ist dem Principe nach die Ermittlung denselben 
bei theil weiser Ka])italisirung der Zusatzprämien oder 
nach der sogenannten Zillmerschen Nlethode, von wel- 
cher die Bereehnungsw eise nach Bruttoprämien nur einen 
speciellcn Fall bildet. Gewöhnlich ist cs die dem Agenten 
für die neu -erworbene Versicherung gezahlte Abschluss- 
provision, welche man, anstatt sie nach und nach durch das 
Eigenthum der Bank, durch die von dem Versicherten ge- 
zahlten Zusatzprämien zu tilgen, resj). ganz offen auf das 
Conto vorausbezahlter l’rovisioueu zu schreiben, von ilem 
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Ei-reiilliiiin dos Vorsiclieiton, der l’räiuicnrescrvo, «ider- 
roolitlicli kürzt. Zwar hildot mau .sicii ein, es werde ein 
Tlieil der kiint'ti^liin von dein Versiclicrten zu zahlenden 
Znsatzjiräinie naeli Alizng der laufenden Verwaltnngskosten 
iilirig hleiljon, durch welche sich dann die l’räinicurcscrve 
allniählich auf die richtige Höhe bringen lässt, indessen ist 
bei denjenigen Hanken, die solche Manoeuvres nöthig 
haben, die Abschluss|inivision stets so übermässig hoch, 
dass der von der Zusatz]iräinie erübrigte '['heil viel zu gering 
uusf'ällt, um die bei der l’rämienrescrvc gemachte Anleihe 
tiliren zu können. Die Herechiuini; der Prämienreserve 
nach der Zilhnerschen .Methode geschieht sclb.stverständlich, 
indem man den wahren Werth der Prämienreserve um den 
gegenw ärtigen \Verth einer w ährend der Dauer der Prämien- 
zahlung laufenden Leibrente, deren Werth heim Abschluss 
der Versicherung der Abscldussprovision glcichkam, ver- 
mindert. 

Da einige (li^sellschaften die Anleihe höher greifen, als 
die volle erstjährige, resp. die zweijährige Prämienreserve, 
der jüngeren und mittleren Altersklassen, so fängt die 
Reserve nach der Zilhnerschen Methode bei die.sen Heitritts- 
altern mit einem Minus an, d. h. die erstjährige resp. erst- 
und zweijährige ganze Hruttoprämie reicht nicht einmal zur 
Deckung der Ahschlussprovision und der laufenden Sterb- 
lichkeit hin. Am Auffallendsten tritt dies natürlich bei dem 
äussersten Fall der Zilhnerschen Methode, bei der Keserveu- 
erinitthmg nach vollen Hruttoprämien, hervor. Man nennt 
desshalb diese Art Re.serveberechnungen, auch zuweilen die 
Alethoden der „negativen Priimienreserve“. Zur Veran- 
schaulichung der durch Anwendung der Zilhnerschen Ale- 
thode gewonnenen Reservekürzungen theilen wir die folgen- 
den Täfelchen mit. 
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Präraienreserve nach Nettoprämien und Främienreserve 
bei ganzer und theilweiser Kapitalisirung der Zusat^prämien. 
(Allgein. Kajütalvcrsicherung auf den Todesfall von 100 mit 
lebenslängliclier l’räniienzalilung, Tafel der 17 engl. 
Gesellseli. und ® „.) 


I’räm ienrc scrve nach Nettoprämien. 
Die VeisiclnruDg hnt licstaiidcn Jahre ; 


Beitritt«* 

Alter. 

1 

8 


10 

20 

•20 

0,703 

2,172 

3,733 

8,002 

18,812 

3i» 

1,(Ö5 

;i,n;3 

5,428 

11,093 

20,909 

4i) 

1,.ä4M 

■l,7.H4 

8,188 

17,231 

36,742 

no 

2,275 

6, 891 

11,591 

23,573 

40,897 


Präniicnrescrve bei einer Ahsch 1 ussprovision (.Anleihe) 
von l'/i°/o der Versicherungssumme. • 


20 

-0,787 

0,705 

2,289 

6,683 

17A94 

30 

—0,460 

1,710 

4,009 

10,3(« 

25,813 

10 

-f0,U71 

3,;t)6 

6,811 

1.5,989 

35,793 

.50 

0,8(10 

5,497 

10,2(W 

22,427 

46,100 

lienrcserve n 

ach vol 

€. 

ilen Bruttopram 

ien bei i 

Ziis 

atzprümi 

ie von ! 

15% der 

Brutto] 

prämie. 

20 

—1,611 

—2,078 

—0,419 

4,068 

15,285 

30 

—1,125 

—1,876 

0,507 

7,098 

23,106 

40 

- 4,703 

—1,261 

2,359 

11,976 

.32,725 

50 

—5,386 

— 0,4U5 

4,(>63 

17,581 

12,734 


2. Prämienrcservcljereclinung nach einem höhe- 
ren Zinsfusse, als dein der Priimienerinittlung zu 
Grunde gelegten. Jtei der Amvenduug eines höheren 
Ziusfusses vermindert sich selbstverständlich der gegen- 
wärtige M'crth der künftigen Bankleistungen, und liierdurch 
auch die Prämieure.scrve. Zwar erhält man für die künfti- 
gen Prämienzahlungen des N'emiciierten ebenfalls einen klei- 
neren ^^'erth, jedocli vermag dieser Umstand niclit, ausser 
in den höheren Altersklassen, die durch den geringeren 
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Werth der Hankleistiingen hervorgehrachtc Vcniiinderiing 
der I’riimienreworve aii(s/.iigleieheii o<lcr in da» (Tegentheil 
zu verwandeln. Die Ilerahdrüekung ilcr l’räinienre.»erve 
hei die.ser Dietlinde geht aii.s der nachstehenden t’ehersicht 
liei vor. 

Främienreserve nach 3 and 4 “/n 
liir eine Kapitalversiehernng auf tlen Todesfall von lOf) mit 


jäli 

rlieher 

Prämienzahlung (Taf. der 

17 

eng 

1. (iese 

lisch.). 


Nach 11) 

1 Jiihrcii. 

Nach 15 

Jahren. 

Nach 2(1 

1 Jnhreii. 

Nach 25 Jahren. 

'c < 
C 

3“/„ 

4«’o 

;j»o 

1 0/ 

* JÜ 

O ' 

o 0 

4 

“/o 

9% 

■1% 


I2,(MS6 

10,79.( 

20,.S11 


2^, im 

2.‘> 

,393 


.33,603 

40 

18,229 

10,299 

28,1.-)1 

2.*),r)70 



,283 

48,223 

40,100 

'lO 

24,.')IK? 

22,(») 


•um 

48,147 

■fö 

,fl79 

,38,.'.l 1 

.06,087 


3. Prilinienreserveberechnung nach einer an- 
deren Mortalitiltstafel, als der, der l’rämiener- 
inittlung zu (irunde ircletcten. Die Anwenduim einer 
Mortalitätstafel , welche eine grö.ssere Sterhliehkeit zeigt, 
als die dei’ Präniieidierechniinjr zu (irnnde lienende, hrinirt 
in den meisten Altersstufen eine hedeutende Kürzung der 
Prämienreserve hervor, de grös.ser nämlich die Sterblichkeit 
der Tafel ist, je höher sind die Ketto|irämien und je höher 
die Xctto|>räniien sind, oder vielmehr je grösser der gegen- 
wärtige Werth der Xetto])rän»ien ist, je niedriger .stellt sieh 
dann auch die Prämienreserve. Man nimmt bei dieser ^le- 
thode also die N’cttoprämien höher an, als sie in der Wirk- 
lichkeit sind, d. h. dieselben sind mit der Kapitalisirung eines 
Theiles der Zusatzprämien identisch. Aus den folgenden 
vergleichenden Resultaten lässt »ich ein ungefährer Begriff 
über die Wirkung der vorliegenden Methode bilden. 


Främienreserve nach zwei verschiedenen Tafeln za 3 %. 



(a: Taf. d. 1 

7 engl. 

des. 

b: Northampton-Tafel.) 

5 2 

Nach 10 Jahren. 

Nach 1 5 

Jahren. 

Nach 20 Jahren. 

Nach 25 Jahren. 


a 

b 

a 

1) 

a 

b 

a b 

.30 

12,(»6 

ii,m 

20,311 

17,998 

2.8,(»3 

26,018 

87,266 .32,149 

40 

18,229 

16,277 

28,151 

23,;i4ü 

;i8,2u3 

32,018 

48,223 41,310 

ÖO 

24,602 

19,765 

36,684 

30,710 

48,147 

43,187 

68,511 44,661 
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Wir hüben bisher zwei ver.-'cliieilenc Reserven anj^efiilirt, 
deren Existenz bei einer Ijebensversielienin<rsbank umim- 
gänf'lich nothwcndig sind, nämlich die I’räniienreserve und 
die Präinienübertrilge resp. die Venvahungskostenreserve. 
Ausser diesen Fonds erscheinen in den Hilanzen der Oe- 
sellschaftcn gewöhnlich noch einige andere lleserven, die 
sich im Ganzen auf die drei folgenden zurückfiihren lassen, 
nämlich: die Schädenreservc, die (lewinnrescrve und 
die Kapitalreserve. Da die Definition und die Berech- 
nung dieser Reserven meistens sehr einfach sind, so be- 
schränken wir uns hier darauf, dieselben in aller Kürze zu 
erörtern. 

Bekanntlich haben die Lebensversicheningsgesellsebaftcn 
nach dem Tode des Versicherten fiir die Anszablung der 
versicherten Summe eine dreimonatliche Frist, und es werden 
daher bei einem grösseren Ge.schäftsstamle am Schlüsse de» 
Geschäftsjalu'es stets eine bedeutende Anzahl Kapitalien fällig, 
deren Auszahlung erst später vor sieh geht. Ebenfalls 
finden sich beim Ab.schlusse de» Ge.schättsjahres gewöbnlich 
noch einige andere Summen als fällig vor, die zwar aus 
früheren Geschäftsjahren herstammen, jedoch besonderer 
Umstände halber noch nicht gezahlt wurden. Diese und 
die ersteren Kapitalien dürfen selbstverständlich dem abge- 
laufenen Geschäftsjahre nicht auf Kosten des nächsten .Jahres 
als Gewinn gutge.schrieben werden; es ergiebt sieb vielmehr 
die Nothwendigkeit, eine besondere Reserve zu bilden, 
welche die erwähnten Ka]>italicn umfasst. Diese Reserve 
bezeichnet man ihrer Bestimmung gemäss mit dem Kamen 
Schädenreservc. Die Berechnungsweise derselben ist 
einfach durch ihre Begriffsbestinnnung erledigt; doch müssen 
wir hinzufügen, dass diejenigen Ivapitalien, deren Anszah- 
lungstermin noch nicht abgelaufen war, ohne Zinsen reser- 
virt werden, während man solche, deren Auszahlung durch 
besondere Umstände über diesen Termin hinaus verzögert 
wurden, mit Zinsen zuriickzustellen pflegt. 

Wir gehen jetzt über zur Gewinnreserve. Diesell)C 
findet sich nicht bei allen, sondern nur bei einzelnen, ge- 
wöhnlich Gegenseitigkeit»- Gesellschaften vor. Mau reser- 



— i(jr> — 

virt iiUinH('h den giinzt'ii iniierlinlli eines jeden Geschäfts- 
jahres erzielten Gewinn eine gewisse Anzahl .lahre, und 
hriiigt denselben erst dann zur Vcrtheilung. Der Zwpck 
der Gewinnreserve ist der, die etwaigen Verluste späterer 
Geschäftsjahre ohne Nachzahlungen des Nhu'sicherten resp. 
ohne Heninziehung des Actienkapitals decken zu können. 

a.s die Ermittlung des Gewinnes anhetritft, so ergieht sieh 
die Höhe desselben ganz einfacli aus den Ililanzen der 
Gesellschaften; indem der Gewinn der Differenz aus den 
Activis und l’assivis gleichkonmit. 

Diejenigen Gesellsch.aften, welche <len erzielten Ueber- 
sehuss nicht erst nach einer Hoihe von ,Tahren, sondern so- 
fort vertheilen, besitzen selbstverständlich keine Gewinn- 
reserve. Um jedoch etwaigen Ausfällen dennoch ohne 
Heranziehung des Grundka])itals etc. begegnen zu können, 
stellen sic dann gewöhnlich einen Theil des erzielten Ueber- 
schusscs zurück. Aus die.sen zurückgestelltcn Gewiiman- 
theilen bildet sich nach und nach ein grösserer Fond, den 
man die Bezeichnung Kapitalrcserve beilegt. Die Höhe 
der Kapit.alrcscrvc ist also nicht etwa wie die «ler Fräuiicn- 
reserve eine nach dem Versicherimgsbestande ganz bc- 
.stimmte,, sie gestaltet sieh vielmehr eben.so wie die Ge- 
winnreserve, je nach den erzielten Ucberschü.sscn verschie- 
den. Neuere streng wisscn.schaftliche Untersuchungen über 
das „mittlere Uisico“ hei T.,ebensversicherungen hahen zwar 
einen ungefähren Maassstah für die Höhe der zurückzu- 
stellcndcn Uapitalreserve geliefert, da jedoeh di.' jüngeren 
Gesellschaften, bei welchen der geringen Betheiligung wegen 
das Risico am grössten ist, sich selten in der glücklichen 
Lage befinden, nach richtiger Zurückstellung der Prämien- 
reserve und Deckung des Verwaltungsaufwandes noch etwas 
übrig zu haben, so wird die Theorie des mittleren Risico 
gerade da, wo es am noth wendigsten ist, für die Bestim- 
mung der C'ai)italreserve nicht Anwendung finden können. 
Uebrigens sind bei der Feststellung des mittleren Risicos 
nur diejenigen Verluste, welche durch Schwankungen der 
Sterblichkeit entstehen, in Betracht gezogen worden; für 
andere Verlu.“tc der Bank an C'apitalien oder Zinsen bietet 
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dasselbe keinen Maasstab. Die Kaj)italreserve soll jedoch 
aucli für diese letzteren Fälle, deren AVahrselieinlicbkeit 
sieb nicht einmal annäbernd bcstiinnieu lässt, ein Aeqnv:- 
valent enthalten, und somit bleibt auch bei dcnjcnii^en'' 
Gesellschaften, wclcbe über bedeutende Ueberschüsse dis- 
]K)niren, die Höhe dieser Reserve iniinerhin nur eine will- 
kürliche. 



I^elpslp, Druck TCn Müller A V.'umwr« 
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